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Borrede 


Der verftorbene Verfaſſer erflärte fich in ben Vor⸗ 
berichten zu ben bisherigen feche Auflagen feiner 
Borbereitung zur gründlichen und nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniß ber geographifhen De 
ſchaffenheit und Staatsverfaffung der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Reiche und Republiken, welche 
zugleich ein allgemeiner Abriß von Ew 
ropa iſt, die ſeit 1758 erfchienen find, im We⸗ 
ſentlichen dahin: „Außer Der ſonſt üblichen gen 
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graphiſchen Kenntniß der fänder ſucht man ſich in 
neuern Zeiten auch mit dem bekannt zu machen, 
was zu ben vornehmften Naturproduften eines fans 
- bes, der Zahl feiner Einwohner , zu ihrem Fleiß | 
in Manufafturen und Fabricken, zum Handel, zu 
| den fchönen Künften und Wiffenfchaften, zu den 
Einkuͤnften, der Kriegsmacht, Regierung, oder ſonſt 
zur Einſicht in die Staatsverfaſſung gehoͤrt. Dies | 
führe zur richtigen Kenntniß des Zuſtandes und 
Vermoͤgens eines Staats und zur richtigen Bes 
urtheilung der Geſchichte und Welthaͤndel. Dazu 
iſt aber erforderlich, daß man vorher von der Des 
ſchaffenheit und Erheblichkeit vieler natürlichen Din⸗ 
ge, Werke der Kunſt, Verfaſſungen und Einrich⸗ 
tungen, eine deutliche, hinlaͤngliche und fruchtbare 
Einſicht habe, und daß man vorläufig wiſſe, wor⸗ 
inn die wichtigften Merkwürdigkeiten eines Staats 
beftehen ‚ und worauf man alfo bey der genauern 
Unterſuchung einzelner Staaten vornehmlich fehen 
muͤße. Ohne diefe vorläufige Kenntniß Fann wer 
ber ber $ehrer der. Erd + und Staatenfunde, noch 
der Zuhoͤrer deſſelben recht fortkommen. Weil es 
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an einem Lehrbuch zur Vorbereitung und Einlei⸗ 
rung in die Erb + und Staatenkunde gänzlich mans 
gelt, fo habe ich den Hauptinnhaft meiner verfchler 
benelich in Öffentlichen Vorleſungen gegebenen An⸗ 
leitung in der folgenden Schrift zuſammen gezogen, 
und ſie ſowohl meinen jetzigen und kuͤnftigen Zuhoͤ⸗ 
rern, als auch andern, die eine ſolche Vorberei⸗ 
tung fuͤr nuͤtzlich halten, in die Haͤnde gegeben. 
Dieſe Schrift kann ſowohl auf hoͤhern und niedern 
Schulen, als von Privatlehrern zum Nutzen der 
Jugend gebraucht werden, u. ſ. f.“ B. 


Der verewigte Buͤ ſch in. Hamburg vereinigte 
fih, nad, des Derfaflers Tode, mit den ' Herren 
Drofefforen Ebeling und Brodhagen in Hams 
burg, dieſes Buch zweckmaͤßiger umguarbeiten, vol⸗ 
lendete auch noch vor feinem. Tode bie übernomme 
nen Abſchnitte. Seine ſchaͤtzbare Arbeit erfolge In 
Diefer neuen Auflage ungetrennt beifammen in den 
$$. 108. bid 208 ©. 259, bis 363, mit Ausnahme 
ber $$. 110. und 111., welche noch aus der aͤltern 
Auflage beybehaften find. Dem Heren Prof, Ebe⸗ 


Dorrede, 
‚Ting‘ machten es anbere- größere: Arbeiten unmoͤg⸗ 
u lich, fein Derfprechen zu erfüllen. ;Yuf feine und 
bes Herrn Verlegers Bitte übernahm es der Her⸗ 
ausgeber, der von dem veremigten Buͤſch befolgten 
Abſicht gemäß, den übrigen groͤßern Theil bes 
Buche mit dem Heren Prof. Brodhagen umzu⸗ 


| ‚arbeiten. Von dem festern iſt alles, was bie mas 


thematiſche Sänderkunde, Die eigentliche. Produkten⸗ 
kunde und Technologie betrifft. Dahin gehoͤren 
bie $$. 27 — 33. 35. 38 u. 39. 44. 46.— 48. 
SI. 52. 55 — 67. 70 — 74. 85: 88 — 00. 
93. 97. 104, mit Ausnahme der meiſten hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Angaben. Aus Buͤſchings Buch ſind 
beybehalten Die 00. 34. 40. 41. 45. 49. 50. 53. 
54. 110, III. 209. und 210, Alles Uebrige ift, 
wie der Anfang von $. 1 — 26, und der legte 
- Theil von $. 211. bis 249., von: dem Herausgeber. 


Das Publikum erhaͤlt mit dieſer Auflage folg⸗ 
lich ein neues Buch; man ließ dieſem aber Buͤ⸗ 
ſchings Namen, ſowohl aus Achtung, als auch in 

.Ruͤckſicht auf bie erſte Grundlage deſſelben, auf den 
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Plan, ( den der Herausgeber aus mehrern Grün 
ben nicht abändern Fonnte und wollte, ) unb auf 
das Eigenthum bes Heren Derlegers, ber indeß 
auch unabläfiig bemüht ift, feinen Verlagswerken 
die, erforderliche Vervollkommnung zu  verfchaffen. 
Die größere Ausfuͤhrlichkeit biefer Umarbeitung mache _ 
ten die neuern Fortfchritte der Staatswiſſenſchaft, 
das Zeitbebürfnig, und der Mangel an Hülfsmit 
teln diefer Urt nothwendig. Diefe fogenannte Vor⸗ 
bereitung wird nun zu einem Handbuch für tehrer 
und Erzieher, wie für alle Freunde ber Staaten 
Funde, und zu einem Huülfsmittel dienen, nicht 
blos mic den Staatsmerfwürdigfeiten und Thatfar 
chen ſelbſt befannter zu merden, fondern auch eine 
richtige Einſicht in die "Gründe und den Zuſam⸗ 
menhang der Staatszwecke, Staasgeſchaͤfte und 
des Staatsintereſſe zu erhalten. Damit man in⸗ 
deß nun auch ein Lehrbuch dieſer Art für oͤffentliche 
Gelehrte s und Buͤrgerſchulen, für den Privatun⸗ 
terriht, für -Handelsafademien und ähnliche In⸗ 
ſtitute nicht vermiſſe, ſo wird der Herausgeber ſo⸗ 
gleich einen zweckmaͤßigen Yuszug unter dem Titels 
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—Buüſchings Furggefaßte Borbereitung uff. 
folgen laſſen. Beym Gebrauch des letztern zum 
" Unterricht wird jeder ſich dann dieſes Handbuchs mit 
Nugen zur Borbereitung und zum weitern. Nachle⸗ 
fen in den angeführten Schriften bedienen koͤnnen. 
Den Freunden der Staatenkunde hingegen wird Das 
lestere durch die Nachweifungen auf größere und 
ſpeꝛielle Werke eine nuͤtzliche Anleitung geben, ihre 
Studien ſelbſt zu erweitern und fortzuſetzen, oder 
die von ihnen geſammelten Vemerkungen und That⸗ 
ſachen darnach zu ordnen. Roſtock, im Auguſt 1804. 


Ininhalt. 


—8 





Vom g. at — 1. 2. Dom Staat überhaupt. 
$. 3. Berf ievenheit der Regierungsformen. 
© 4 Du Reine und — Regierungsform. Staaten⸗ 
verein. ©. Fa ff. $. 5. Stände, Land = und Meichdtage. 
©. 8. f. J. 6: Wahl-, Erbreihen. ſ. f. S. 9. f. $.7. Haupt 
momente des Staats. Staatslehre ir f. S ı1. fl, 


Hiſtoriſch-⸗ſtatiſtiſche Weberfiht der neueſten wen 
änderungen und des Beftandes der Euro» 
(der Staatennadh dem allgemeinen Srieden 

02. $. 10. Das Deutſche Reich; bisheriger Beſtaud 
deifelben; Belikungen ber vornehmften Fürftenhäufer. e . ff. 
$. 11. Helvetieng isheriger * und Verluſt.S 
$. ı2. Fkalieniſche Staaten. J. Sard Be mit. ber. Gran) 
Republit vereinigte Länder. ©. an fı talienifhe Re⸗ 
Bubit; Beltand; Verfaflung. ©. 22. g' . Mite Genu ee 
iſche, jeht Figurifche Devublil. ©. 25. — "V, Site 
* Spaniſchen Jafanten; Parma und Viacenza, ©. 26 

V. Bisheriges Herzogth. Modena. ©.26,. VI, Jetziges Defka 


Ss 


m or Sunpaltı 


reichiſches Heriogth. Denebig. f. von VI. Toetana; jetzi⸗ 
ges Koͤnigr. Etrurien. ſ. 27. 
—A— f. 28, f. IX. —8*— San Marino. f. 29. 
X. Der Päpftliche, oder Kirhenfkaat. 1. 29. ff. XT. Neapel 
und GSicilien. f. 31, f. XII. Belldungen des Maltefer - ober 
obannitterordeng. f. 32. ra XIII. Königr. und Inſel Sar: 
inien. f. 33. ff. XIV. Snfel Korſika. ſ. 35. — $. 13. Be 
fiand der ehemaligen Sranzöfifhen Monarhie; der jetzigen 
Mepublit, deren gefammte Erwerbungen und Merfaffung. 
f, 36. ff. Vergl. damit F. 248, die neuere Beftimmun 
ber. Sranzöf. Konftitution, u. $. 249. Ehrenlegion. i. 497. 
DR Spanien; Beftand der Monarchie, Staatefräfte u. 
5 ft. .— 6.15 5. Portugal: Veſtand, Verluft. f. 47. 
f — g 6. Vereinigte Königreiihe von Großbrittannien und 
Irland. 9. — $. 17. Batavifhe Republik, ehemal. 
vereinte Rleberlande; jetzige Konſtitution. ſ. 55. ff. — 
. 13. Daͤniſche Monarchie. ſ. 62. fl. — $. 19. Ehwedi- 
he Monarchie. f. 61. ff. — g.“ 20. Der ebemelige Polni⸗ 
Kae Eiant und deſſen gaͤnzliche Aufloͤſung. ſ. 6 
Preußiſche Monarchie; Ueberſicht der Kimniben 
Seit iBungen des Koͤn. Preusiiben und Kurbrandenburgifhen 
Haufes. f. 69. f. 9. 22. Nuplihe Monarchie; neuere ‚Wer: 
größerung m. *. f. 1. 7. ff. — $, 23. Deftreihifhe Königr. 
Dft = und Welt : Batisien. f. 73.: fe — $. 24. Ungarn, 
Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien, Dalmatien. Weber: 
fiht der ſaͤmmtlichen Belikungen des Heftreihifchen Haufes. 
f. 74. — 6. 25. „Europälfde Türken. Osmaniſcher 
Staat überhaunt. f. 75. M- — S. 26. Mepublit Ragufa. 
eue Mepublif de der 7 vereinten Inſeln im Joniſchen Meer. 
77 


Geographiſche Lage und Größe db er Länder. — 
$. 27. Geographiſche Breite und Länge. f. 82. f. —.$. 23. 
Berechnung des Flaͤcheninnhalts der Laͤnder. T 81. ff: 


KBuft, Sliman. f.f. S. 29. Derfiiebene Luftarten. T. 84. $. 
o. Schwere und Drud der Kuft. f. 8a. f. F. 31. Beihal; 
—* der Luft in Ruͤckſicht auf bie Geſundbh delt. ſ. 85. f. 
$. 32. Witterung. ſ. 86. f. F. 33. Winde. ©. 87. ff. S. 
34. Klima, und !Peurtheilung — S. 89. ff. 


ebärge. £. 3; Anhäben. Berne. Gchnerline. ©. 92. f. 
L $. 3 — Serstrten, Platteformen. Hauptgebürge der Erde. 
u. 6.9 $. 37. Hohe der Berge; Meflungen bderfelben ; 
u —XR der boͤchſten Berge. S. 97. ff. 


Republik Lucca; neue 


\ 


Innhalt. 


ziacce und Kanäle. F. 33. Lauf, Größe, Schiffbarkeit d 
Fluͤße. S. 102. fr „9. 39. Etreimbau; Kanaͤle ©. 194- ff. er 


Natuͤrliche Beſchaffenheit des ne: b 
keit der Lander. F. 40. ©.' 106: f. Bodens; Frucht ar⸗ 


Bon der Landwirthſchaft äberbanpt. . 41. All 3 
meine Nothwendigkeit. S. 107. f. $. 42. Vergleichung 
Europaͤiſchen Laͤnder in Ruͤckſicht des — S. 108. F* 
$. 43. Hinlaͤngliche Verſorgung des Staats mit den noth⸗ 
wendigften Lebenemittein ©. Tio. ff. $. 44. Getreidearten. 
S. ıı2. f. $. * Große Vermehrung des Getreides 

113. 6* $, Aufbewghren; Dörren des Korns in 
blau. ©. 115. % $. 47. Sutrerfräuter. S. 116. $. 48, 
Sartengewädfe. © ©. 116. f. 9. 49. Baumfruͤchte. &. 117. f. 
$, 50. Weinbau. ©. 118, f. 


Brenn: und Bauholz. F. sı. Vornehmſte Baumarten und 
deren Benutzung. ©. 120, ff. A ſt 


Handelskränuter. $. 32. eat; © S. 127. f. $. 53. Len oder 
Flachs. ©. 128. f. S. 54. Tobad. ©. 129. $. 55. Krapp. 
Maid. Indigo. ©. 130. al $. 56. Safran. Gaflor. Wan. 
e 131. f, 9; 57. Zuckerrohr. ©. 132. $. 58. Baumwolle. 

‚133. 


\. 


Mineralifhe Produkte. S. 39. 1. Salzarten. f. 133. ff. — 
2. Erdarten. S 60. ghie? "Marmor, anne Alabafter. 
ſ. 138. f. 9. 6 Zhonerben. ſ. 139. f. 62. Schwer;, 
Talterde u. f. f. ri f. $. 63. iefeferde und —2 — 
ne. ſ. 141. f. $. 63. Ber Diamant. f. 142. f. Halb 
edelfteine. f. 143. f. — $._66. 3. Bitumindfe ober ende 
re Mineralien. f. 134. f. — 4. Metalle. 9. 67. Gold." 
Platine. Sifher. Proyortion zwiſchen Gold und Eilder. 
f., 145. ff. F. 68. Quedfilber, Vley. Kupfer. Eifen. Zinn. 

Lint Galmed. Kobalt. Arſenik. Wafferbley. ſ. 148. ff. 


vrodgete des Thigrreigs. F. 69. Bon ber Viehzucht 

ab erbaut: f. ı . 70. Daß Dierbegeiälect, 1 . 154 ff 

Rindvieh. * lueroca, Büffel. f. 158. ff. G. 72. Das 

Sana, ucht und * in verfhietenen Guropäilden 

andern. f. 161. ff. 73. Das Siegenge ⸗ 

boͤcke. Gemſen. f. 165. f. F. 74 Dis N 
nebft dem Elend- und Sirenntüler.. t. 166. ff. $. 

Schwein .und deſſen Borſten. Sröfhuetbier. Ei PTR r - 


Innhalt. 


6, 76. Thiere, deren Baͤlge vorzuͤglich geſchaͤßzt werden. 
Haſen und Kaninchen. Der Seidenhaſe. Das Eichhorn mit 
“dem Grauwerk. Wielel = und Marderarten, Zobel, Iltis, 
Hermelin. Der Wolf, Fuchs, Luchs. See und Flußot⸗ 
tern, Biber. Baͤr. Vielfraß. ©. 170. ff. $. 77. Voͤgel. 
S. 17. ff. F. 78. Fiſcherey überhaupt, ©. 179. $. 79. Der 
ä Lachsfang. Die Makkele. Der Tunfiſch. ©. 180. ff. $. 80. Die 
Störarten; Sterlet, Haufen u. a. Kaviar und Fiſchleim. 
©. 182. ff. $._81._ Heringe, Cprotten, Sardellen, An: 
ſchovis. ©, 184. ff- $. 82. Geſchlecht der Kabliaue; Dorſch 
und Stockfiſch. ©. 187. ff. S. 83. Wallfiſcharten; Robben; 
Mallfiih = und Nobbenfang. ©. 190..ff. F. 84. rn 
Biene, Seidenraupe, Kocdenille, Kermes. ©. 194, ff. 


Manufafturen und Fabricen. $. 85. Ueberhaupt. S. 197. fe 


Manufatturen und Kabriden, welche Probufte 

dee Pilanzenreihs bearbeiten. F. 86. Waaren aus 

Hanf und Flachs: Garn, Leinwand, Zwirn, Spitzen, 

‚Seile und Stride, Segeltuch, Papier, Paplermahe. ©. 199: ff. 

$. 87. Baumwollenmannfalturen, Handmaſchinen, Epinn: 

mühlen von Artwright u. a.; großer Flor dieſer Manufak: 

turen in England ſ. 203. ff. $. 88. Del. Potaſche. Soude 

. und Barille, Kelp. f. 207. f. $. 89. Stärke, Puder, 
‚Bier, Eſſig, Branntwein, Zucker, Tobac. ſ. 208. f. 


Manufakturen und, Fabriken, welche Produkte 
Des Mineralreichs bearbeiten. F., 90. Salpeter⸗ 
und, Salzſiedereyen. Pulvermuͤhlen. Kochſalzſaͤure: Sal: 
miat; Borax; Alaun; Vitriole. f. 210. f. $. 91. Toͤp⸗ 
ferarbeiten. Favence; Steingut; Tobakspfeifen; Schmelz⸗ 
tiegel; Porzellan: Wedgewood. 212. ff. $. 92. Glas. 
Spiegel. f. 215. f. $. 93. Goldarbeiten, Queckſilberberei⸗ 
tungen; Präparate aus Bley. f. 217. f. $. 94. Kupfer: 
und Meſſingwaaren. Fabrikwaaren von Kupfer u. 1. f. in 
Birmingham, vorzüglich filberplattirte, Iadirte und japa⸗ 
nirte, Fabrikwaaren in Eoho von eben der Art, Dampfs 
maſchinen, Münze u. ſ. f.5 dergl. im Molverbampton, 
Sheffield, Briftol, London, ſ. 218. ff. 9. 95. Eilen: 
und Etahlfabriden in Deutſchland, Franfreich, vorzüglich 
in England zu London, Birmingham, Gobo, Wolver: 
bampton, Golebrorfönle, Sheffield, - Wooditod, Carron. 

1 223. ff. $. 96. Schriftgiehereien, Uhrfabriten. f. 228. ff. 
$. 97: Zinnbereitungen, Zink. Kobalt, Zaffer oder Saffler. 


e 
\ 


Annhale 


Saͤchſiſch Blau, Smalte, Antimonium. Krfenit, 
—* Wismuth. ©. 231. ff. ſeni | meet 


Manufakturen und Fabriken, welche Materialien 


bes whierteias hearneiten. $. 98. Wollmanufals 
turen überhaupt. ©. 233. f. $. 99. Tuch⸗ und Molma- 
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Der Staat, ober die buͤrgerliche Seſell⸗ 


ſchaft, iſt die Vereinigung der auf einem beſtimmten Land⸗ 
ſtrich beifammen lebenden Menfchen unter Nechtögefegen, 
zur Sicherheit ihrer Mechte und zur Befdrderung des ges 
meinfchaftlihen Wohle. Die Menfchen ftehben zwar ſchon 
außer einer foldyen Bereinigung , oder im fogenannten Was 


turſtande, im allgemeinen unter Rechtögefegen , und. erken⸗ 


nen auch durch das fittliche Bewußtſeyn ihre Rechtspflich⸗ 


ten. Allein außer diefer Bereinigung nnter Rechts⸗ 
gefeten giebt es Feine Veranftaltung, die das Rechthan⸗ 
deln bewirkt, dadurch eines jeden Rechte ſichert, und ihm 
zum Genuß feines Rechts verhilft. 

Die Vereinigung in eine bürgerliche Gefellfchaft ent: 


hält fowohl eine Vereinigung der. Kräfte zu einer Geſammt⸗ 
kraft, ald andy eine Vereinigung des Willens aller zu einem 


Geſammtwillen und böchften Willen. Mit dem böchfie 
Willen ift dad Recht verbunden, die Kräfte und den Millen 
der einzelnen Glieder, und diefe felbft zur gemeinen Abficht 


zu lenken und anzuwenden, und dieſes Recht heißt die-h b.ch 
fe oder bärgerlibe Macht und Gewalt. Der 


Staat if alfo eine DVereinigung mehrerer Menfchen au 


- einem beftimmten Landfirich unter einen. höchften Willen 


and eine hoͤchſte Macht zur Sicherheit. ver Rechte und De 
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fdrderung des allgemeinen Wohle. Die größere oder klei⸗ 
nere Zahl der Glieder koͤmmt nicht in Betracht. Es kann 
Staaten von 30 Mill, nnd auch von 300 Menſchen geben. 

Derjenige , dem die hoͤchſte Macht zukommt, beißt der 
Regent, Herrfher, oder die Obrigkeit; er fey 


eine phyſiſche Perfon, ein Einzelner, 3 3. Kaiſer, 


König, erfter Konful, Zürft, u. ſ. f.; oder eine moral:fche 
- Perfon , ein aus mehrern zufammengefegtes Weien, 3. B. 
Staatsdirektorium, hoher Rath u. f. f. Diejenigen, 
welche dem Herrſcher oder Regenten unterworfen ſind, 
heißen oder find Untert hanen, ſtehen mit jenem im 


Unterwerfungspererage und. erkennen dieſen ges. 


wohnlich durch die Hnldigung feyerlih an. — Ulle Glies j 


ber des Staais ober der bürgerlichen Geſellſchaft, d. 1. alle, 
die in der Bereinigung unter Rechtögefeßen ſtehn, oder zum 
Genuß des Zwecks der Bereinigung unter Nechtögefeken 


berechtigt find, heißen Bürger, Staatöbärger, wozu . 
in diefer Ruͤckſicht auch der Regent oder Herricher gehoͤrt. 


L 





u En — 


Volt nenne man die fämmtlichen Unterthanen, Änfofern | 


fie dem Regenten entgegengeſetzt werden. 


G. 2. | 
Die Schwäche der Vernunft und Die heftigen Leidens 


fhaften des Meufchen machen eine hoͤchſte Gewalt nahe 


wendig, um zu bewirfen, was Vernunft und: Sittlichkeit 
allein nicht vermögen‘, da die Anwendung berfelben forte 


- dauernd durch Irrthum und Leidenfchaften gehindert oder 


erſchwert wird. Der Staat oder die bürgerliche Geſell⸗ 


ſchaft iſt daher eine natürliche Ordnung, oder Itegt 


im Plane der moralifden Weltordnung; fie 


dient ‚der Vernunft und Moral jur Unterfiägung, um 


. einen Zweck außer berfelben nemlich die Sicherung - der 
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Rechte zu befordern. Regie rung oder Obrigkeir 
md bärgerlicher Gehorſam find weſentliche Be: 
dingungen eines jeden Staatd, find die Mittel zum Zweck 
jeder bürgerlichen Gefellichaft, von welcher Form fie auch 
fun mag, find alfo von Gott geordnet. Nur der 
Staat fichert jedem den Genuß feiner Rechte, und zwingt 
zum Nechthandeln. Dadurch erhalten alle übrigen menſch⸗ 
lihen Verbindungen, 3. 8. die eheliche, u. a. Gelellfchaften, 
veſtand und Sicherheit, durch welche allein Vernunft 
und Sittlichleit, oder Die ganze Moralität des Menfchen 
entwickelt werden faun. Dies macht den Staat zum allge: 
meinften und unentbehrlichften Mittel der Kultur des Mens 
ſchengeſchlechts, denn er verfchafft den Menfchen den mög: 
lichſten Genuß ihrer Kräfte und Rechte, ihres phyſiſchen 
und fittlichen Lebens , und ift daher das einzige allgemeine 
Mirtel, Menſchen glüclich zu machen. Geſetze und Obrig⸗ 
keit machen aber dad Wefen dieler Gefellfchaft aus. Die 
Zerſtbhrung dieſes doppelten Bandes febt die Menfchen 
wieder in den Stand der oh = und Wildheit, oder den 
fegenannten Naturfland zundd. — Der eigentliche Staatss 
zweck iſt ferner die Sicherheit der Mechte aller Staatsange⸗ 
hoͤrigen. Diefe wird bewirkt durch die höchfte Gewalt. Die 
kgtere har demnach nicht den Vortheil oder das Vorrecht 
ihres Innhabers (diefer fey eine phnfifche oder moraliſche 
Perſon) zur Abfiht, und weiß von Teinem Glanz der 
Machthaber, oder perfänlihem Jutereſſe derſelben. 
Die Sicherung der Rechte muß ferner für alle mög: 
lichſt gleich fenn, und dies macht die eigentliche poli⸗ 
tiſche Gleichheit aus. Daher find auch die Gefene 
und alle Anordnungen, durch welche der Staatszweck er» 
reiht werden fol, für den Unterthan ſowohl, wie für den 
Gewalthaber, Regenten, oder Gefegeber ; gleich verbind- 


x * 
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lich. Den letztern kann von den Rechtsbeſtimmungen fo 
: wenig fein Verhaͤltniß befreien, : als nach Grundfägen der 
Sittlichleit ein unſittliches Betragen deflelben zu rechtfertis 
gen oder zu entichuldigen iſt. Wo eine Obrigkeit iſt, die iſt 
non Gott ‚geordnet. Ihr .ift. jeder Gehorfam fchyldig, fie 
felbft aber auch dem Gefeß,: unterwuͤrfig, und zum Gehors 
fam gegen daflelbe verpflichtet... - 


| S. 3% | 
Die. verſchiedenen Benen nungen der Regie⸗ 

rungsformen find von der Zahl und Beſchaffenheit des 
regierenden Perfonald entlehnt, je nachdem die hoͤchſte Ges 
walt gang oder zum Theil in den Händen einer oder meh⸗ 
rerer Perſonen if. Monarchie (Einhberrfhaft) 
nennt mas demnach einen Staat, in welchem eine ph y» 
fifhe Perſon, ein Einzelnen, im Befig der hoͤchſten 
Gewalt il. Unumfchränfte Monardie oder Des 
fpotie.heißt fie, wenn der Regent alle Grundgewalten 
des Stans, oder alle Rechte der hoͤchſten Macht befitt; 
eingefhränktte hingegen, wenn er mur einige Tbeile 
derſelben, oder alle unter gewillen Einfchranfungen , und 
mit Theilaahme anderer bat. = Republik, gemeis 
ned Wefen, heißt eigentlich jeder Staat, oder eine 
- Bärgerliche Geſellſchaft überhaupt. Gewöhnlich aber vers 
ſtebt man.unter dieſer Benennung einen Staat, in welchem 
nicht ein Einzeiner, fondern eine moralifhe Perfon 
im Beſitz der hoͤchſten Gewalt ift. Iſt diefe moralifche Pers 
{on nur ein kleinerer Theil der Staatebürger mit Ausſchluß 
der uͤbrigen, eine beftimmte Klaffe berfelben, oder 
Zapl von Familien, fo heißt fie eine Ariftofra tie; 
Demokratie hingegen, in welchem alle, oder doch die 
Meiften, ohne Unterfchted der Stände, Autheil daran has 


* 
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ben: doch nennt man häufig auch einen folchen republifas 


‚nifchen Staat eine Demokratie, in welchem jeder, ohne 


Ruͤckſicht auf eine gewiſſe Klaffe im Volt, Antbeil an den 
verfchiedenen Staatögewalten haben Tann, wenn er gewiffe 
dazu erforderliche igenfchaften, 3. B. eigenthümlichen 
Beſitz, oder Geldhypothek in liegenden Gründen u. f. f. 
bat. Die Benennungen Dligarchte für folche Staaten, 
wo die höchfte Gewalt in den Händen einiger Wenigen if, 
und Ochlofratie für diejenigen, wo der gtoße Haufe 
feinen Willen durchfegt, werden fehr willlübrlich, und 
überhaupt für Staaten gebraucht, wo Menigere oder 
Mehrere mit Willkuͤhr und. Gewalt verfahren reis 
faaten find. eigentlich alle diejenigen, in welchen die polis 
tifche Freyheit, d. 6. eine gefeg = und zwedimäßige Uebung 
der bürgerlichen Rechte, ungelränkt erhalten wird. Dies 
findet auch in gut organifirten und regierten Monarchien 
ſtate, iſt Fein eigemtlicher Vorzug der Nepublifen, und 
jene Benennung daher auch mit Republik nicht gleichbedeus 
tend. Anarchie If Feine ausgeartete Staatsform, fons 
dern der Zuftand, da bie beftandene Regierung, wie fie 
auch befchaffen gewefen feyn mag. aufhört oder vernichtet 
wird , bis eine andere an ihre Stelle gelegt und wirkſam 
geworden iſt. 


$ 4 

Nein Heißt je Staatsform, wenn Fein Grund 

(aß einer andern eingemifcht iſt, und reine Demokrat i⸗ 
kann demnach nur diejenige genannt werben, wo jeder 
Bürger einen unmittelbaren Antheil an der hoͤchſten Ger 
walt hat, uud in allgemeinen Berfammlungen, 3. 2. in 
den Landeögemeinen ber biöherigen 3 Waldſtaͤdte in der 
Schweiz u. a. ausübt. Diejenigen Demolratien, wo der große 
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Haufe vermeintlich durch Repraͤſentanten herrſcht, 
ſind nur ſcheinbar, oder erdichtet, denn das Volk waͤhlt 
nur feine Herrſcher abwechfelnd auf beftimmte Zeit aus ſei⸗ 
nem Mittel, und läßt fie die hoͤchſte Gewalt ausüben. — 
Gemiſchte Staatsform nenat man diejenige, in 
welcher die eine mit der andern verbunden if. So tft eine 
gemiſchte Monarchie diejenige, in welcher ein Theil 
ber höchften Gewalt, gewöhnlich) der vorzüglichfie oder 
übermwiegenbfte, nach monarchiſchen Grundfäßen von Einem, 
‚der andere nach republifanifchen Grundfäßen von mehrern 
ausgeübt wird. Eine gemiſchte Republik heißt die: 
"jenige, in welcher einige Gewaltzweige nach artftofratifchen, 
"andere nad) demofratifchen Grundfäsen,, entweder im 
Gleichgewicht gegen einander, oder mit einem Ueber⸗ 
gewicht des einen Theils über den andern, vertheilt 
End. — Gtaatenverein, Staatenfyftem oder 
Staatenbund nennen wir eine von freien Staaten 
unbefhadet ihrer GSelbfiftändigkeit zu einen Ganzen ge: 
ſchloſſene Verbindung, zur Vermehrung Ihrer Kräfte und 
Sicherheit; 3 B. die bisherige Schweitzeriſche Eidge⸗ 
noſſenſchaft von 13 Cantonen und mehrern andern Bauu⸗ 
desgenoſſen; die bisherigen 7 Provinzen der vereinigten 
Niederlande; die 16 vereinten Staaten in Nordamerika, 
und manche dltere Konföderationen, wie den Uchäifchen, 
Aetoliſchen Bund u. a. Staatenvereine dieier Art beftehen 
awar meifiens aus einer ? Verbindung der hoͤchſten Gewalten 
oder Regierungen der nzelnen Staaten, fie unterhalten 
aber doch gemeinfehaftliche Zufammenkünfte , Tageſatzun⸗ 
gen, Generalſtaaten, Kongreſſe u. ſ. f., wodurch zum Theil 
eine Art, allgemeiner Regierung oder hoͤchſter Gewalt für 
ſaͤmmtliche Staaten gebildet wird, welcher die Unterthauen 
der einzeluen Ötaaten eben fo gut, wie ihrer befondern 
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Regierung unterwilıfig find, die auch in allen ihr vorbes 
baltenen Angelegenheiten die befundere Regierung der eins 
zelnen Staaten einfchränkt, oter diefen in Rüdficht auf den 
Zweck ihrer Vereinigung den Charakter der höchiten Ges 
walt nimmt. Indeß muß man dabey unterfceiden : 1.) 
diejenigen Staatenivitenze , in weldyen die Abgeordneten der 
einzelnen Staaten oder Regieruugen wirkliche Repräfentans 
ten find, fo daß fie ganz nach Gutduͤnken, oder bey allges 
meinen Vorſchriften nad) eigener Einfiht flimmen .und hans 
deln koͤnnen; in diefen ift unter den einzelnen Staaten ein 
wirkliches Verhaͤltniß ber‘ Theile zu einem Gefammtfiaat, 
vorzüglich , wenn die Verſammlung der Abgeordneten ein 
Verbindungehaupt , eiven Präfidenten u. f. f. mit befonders 
zigeficherten oder auerfannten Gewaltsrechten hat, 2,) Dies 
jenigen, deren Abgeorbnete zu den allgemeinen Verfammluns 
gen nur Gefchäftsträger zur Mittbeilung der von ihren Bes 
hörden gefaßten Entſchluͤſſe, ohne eigene Stimme und Freis 
beit zu handeln, find, welche eigentlich nur eine verbundene 
Gemeine , keinen Gefammtitaat bilden. 
| Die Souverainetät oder Selbſtſtaͤndigkeit 
iR zwiefach, nemlich: 1.) bie äußere, welde in ber Uns 
abhängigkeit der Regierung eined Staats von einem andern 
. Staat beſteht, und a.) die innere, oder Souverais 
netät. der Regierung, wenn diefe Feiner andern Macht 
bed Staats unterworfen „ fondern jede andere ihr vielmehr 
untergeorbnet iſt. Uneingefchräntt und fouverain find dem⸗ 
nach nicht gleichbebeutend. Souvberain ift diejenige Negtes 
sung im Staat , weldye der Inbegriff der hoͤchſten Gewalt, 
oder der Hauptheile derſelben iſt. 
$ 5 

Su der uneingefhräntten Monarchie iſt der 

Herrſcher oder Regent im ungetheilten Befig der hoͤchſten 
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Macht ober Gewalt; er allein beurtheilt, was bas Staate⸗ 
‚wohl erfordert, erkennt über bie beften Mittel, bringt dieſe 
zur Erreihung des Zwecks in Anwendung , und erhäft 
dadurch die perſdonliche Majeftät, d. i. die höchfte rechtliche 
und fittlide Macht. Ju der eingefhränften Mons 
archie, wo bie Herrfcherrechte getheilt find, entfichen 
mit der Thellung derfelben mehrere Perfonen, oder: Korpos 
tationen, Stände, die bey Anordnungen, wozu ihr 
Mitwiffen , oder ihre Einwilligung erfordert wird, z. B. 
bey der Gefeaebung, oder Beftimmung ber Abgaben, ents 
weder eine blos beratbfchlagende, oder entfch eis 
bende Stimme (votum confultativem, decifivum) has 
ben. Diele Stände beftehen entweder aus den von allen 
Staatebärgern gleichmäßig gewählten Abgeordneten , M es 
präfeutanten, die im Namen und an der Stelle aller 
übrigen nach Gutfinden urtheilen, benftimmen und befchlies 
Ben; oder aus Abgeordneten der verfchiedenen SKlafien, 
worinn die Staatebürger getheilt find; 3. B. Deputirte 
des Adels, der Geiftlihen, Städte und Lande 
bewohner; oder aus einzelnen zur Mitwirfung ben ter- 
höchften Gewalt privilegirten Klaffen, als Adel, Geiftliche, 
Deputirte einiger Staͤdte, oder Adel und fämmtlichen im 
Lande Begüterten und Bermdgenden u. f. f. Die Verſamm⸗ 
lungen ſolcher Stände heißen Landtage, Reidystage 
ne ſ. fe Dergleihen Stände müffen ein freies Stimmrecht 
haben , von dem eingefchränften Monarchen nicht abhäns 
gig ſeyn, da fie ihm das Gleichgewicht Halten ſollen, zu 
beflimmten Zeiten zufammenlommen , und find dann wirfs 
lich Mitherricher, 
§. 6. 
Durch die Stände und deren Verſchiedenheit werden 
die vermifhten monarchiſchen Regierungsfor— 


Bom Gtaat- überhaupt. 9 


men gebildet. Die monarhifh » ariftolrartifche 
beſteht aus einem Einzelherrfcher mit einem Erbadel oder 
mit Adel und Geiftlichkeitt oder mit beiden und flädtifchen 
Abgeordneten, wie in Ungarn , vielen Deutfchen Reichs⸗ 
ſtaaten und andern. Monarchifchsdemotratifch 
nennt man gewöhnlich diejenige, wo Fein Erbadel ift, ſon⸗ 
dern die Stände aus dem Amtsadel nebft Gewählten der 
Städte und Landichaften beftehn, 3, B. in Wirtemberg, 
woraus dech eigentlich eine monarchifche Wablariſtokratie 
bervorgeht. Die Monarchie mit einer ariftodes 
mofratifchen Mifchung hat dem Negenten theils 
Erbe theils Amtöftände, und das Doll oder die Nation 
durch Depntirte aus: den Stadt und. Landbewohnern In 
einen gewiflen Berbältniß entgegengefegt, wie in Große 
Brittannien. — Die vermifchten repnblilanifchen 
Staatsformen find: 1.)die arifiodemofratifche, 
3 B. ein hoher, kleiner und großer Rath aus beflimmten 
Geſchlechterr und Zünften, eingefchräntt durch die Volks⸗ 
vorfieher und Beamten, oder Abgeordneten des Volks 
die bey gewiffen Regierungshandlungen zu Rathe gezogen 
werden müffen, und wenigftend eine verneinenke Stimme 
haben; 2.) die demoariftofratifche, wo die aus 
bem Bolt gewählten eingefchränften Beamten nebft den 
Abgeordneten deffelben die höchfte Gewalt ausüben, fo daß 
der größte Theil derfelben in den Händen der letztern iſt. 
Genauere Klofiifitationen und unterfcheidende Benennun⸗ 
gen find unnig, | | or 
§. 7 ee, 

Der Unterfchted der Staaten in Beiftliche und 
Weltliche, Erbreiche, Wahlreiche u. ſ. k 
iſt außerweſentlieh, und bat nur bey einigen Reglerungefor⸗ 
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men ſiatt. Die Monarchien find in Anſehung der 
Dauer: Wahlreiche, wenn der Megent oder SHerricher 
auf ‚eine beftimmte Zeit oder für feine Lebensdauer gewählt 
wird; Erbreide ‚ wo die Regentens ober Herrfchermürde 
bey der Familie, entweder nur für den Mannsſtamm, oder 
felbft bey den weiblichen Nachkommen bis zum gänzlichen 
Ausſterben derſelben fortdauert, in welchen daher die Orbs 
nung der Succeflton in Graden und Linien , die Volljährigs 
teit, , Bormundfchaftsrechte u. |. f. genan beſtimmt feyn 
nichijen ; endlich, obwohl felten, Patrimontalreicdhe, 
wo der Herrſcher ſeinen Nachfolger ſelbſt, entweder einen 
ſeiner Erben, ohne Ruͤckſi cht auf Grade der Verwandtſchaft 
und Erſtgeburt, oder wen er uͤberhaupt will, ernennt. — 
Wahlmon archien bezeichnet die Geſchichte als bie 
ſchaͤlichſten und gefährlichften,, entweder durch 
Bürgerfriege und Unterbrädung eines Theils der Nation, 
oder durch Einmifchung der Fremden und Abhängigkeit von 
denſelben, oder ſogar durch beide und- mehrere Uebel, wie 
das bisherige Polen, nud vormals auch Ungarn, nebfl 
manchen andern, bewelfen. Durch die erbliche Ertheilung 
der Regentenwuͤrde wird übrigens bie Regierungeform nicht 
erblich. 
$. 8. 


Theokratien, oder theokratiſche Staatds 
formen nennt man diejenigen, bey welchen der Glaube 
an eine unmittelbur regierende Gottheit mit dem Einfluß 
und der Macht überirdifcher Weſen verbunden iſt, um bie 
höchfte Gewalt fefter zu gründen, oder gegen Einfchräns 
kungen und Widerfiand für einzelne Klaffen und Gewalts 
baber zu fihern. Nichte nur Mofes, Minos, Lykurg, Nus 
ma, Mohammed u. a., fondern auch bie chriftliche Geiſt⸗ 
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lichleit des Mittelalters gebrauchten dies Hülfemittel zur 
Erreichung Ihres Zwedd. Gewiffermaffen gehbren dahin 
audy die Grundläge von einem unmittelbaren unverleßlis 
Gen göttlichen Nechte der Monarchen, von einem "abfolus 
tun und unbedingten Gehorfam gegen fie u. fi f. 
Ausführlichere Erdrterungen der im F. ı bis 7. erläus 
terten Gegenftände findet man vorzüglich‘ in folg. Merten: 
de T’efprit des loix par Montesquien, T. 1. Liv. IL 
und 11. Filangieri's Spflem der Geſetzgebung, aus 
bem tal. Anſpach, 1788 ff. B. 1- Kap. 10—ı2. SchIbs 
zers Staategelahrtheit, ır. Theil, oder allgem. Gtaatds . 
recht und Staatöverfaffungslehre. Göttingen, 1793. Mas 
BIy’s Grundfäge von Einrichtung der politifchen Geſell⸗ 
ſchaft, oder Anleitung die Geſchichte zu ſtudieren; aus dem 
Franz. Bern, 1777. Voß's Handbuch der allgemeinen 
Siaatzniſenſch Thl, 1. Abſchu. 2. Thl. 2. ©. 56-186. 


- 


6. 9. 


Die Hauptmomente eines Staats find: 7) 
tie Menfhen mit dem Lande und deffen Produkten, 
nebft dem ganzen Verkehr der erfien unter einander, und 
ten dazu erforderlichen KHälfsmitteln, Landbau, Mands 
fatturen,, Handel, Geld uf. f., welche zufammen die 
Grundmacht des Staats bilden. 2) Die Vere i⸗ 
nigung der Kräfte und des Willens aller unter einem 
böchften oder Gefammtwillen, die Staatsveirfafs 
fung 3) Die Anwendung oder der Gebrauh der 
böchften Macht, zur Erreichung des Staatszwecks, 
Stantsverwaltung. — Alles, was einen bedeuten⸗ 
den Einfluß auf die Grundmacht, Verfaſſung und Ber 
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waltung eines Staats hat, den Beſtand, bie Sicherheit 
und Zweckmaͤßigkeit derſelben mierklich hindert oder befbr⸗ 
dert, heißt Staatsmerkwürdigkele, deren wohlge⸗ 
ordnete und vollſtaͤndige Sammlung die Staatskunde 
fl. — Staatenkunde, auch Statiſtik genannt, ' 
dt demnach eine hiflorifche Erfenntniß , eine wohlgeordnete 
uud volftändige Veichreibung des Zuftandes, worinn fich 
Staaten zu einer gegebenen Zeit (eutweder jeßt, die neues 
ge, oder ehemals, tie älter e) befinden. Sie unterfcheidet 
dich demnach von der Staatslehre oder Sta atswifs 
fen fchaft, tie fich mit der Unterfachung der innern Ein: 
richtung eines Staats überhaupt, oder eined gegebenen 
Staats indbefondere, feiner Zwede, der Mittel, wodurch 
dieſe befördert werden koͤnnen, des Zuſammenhanges der 
verſchiedenen Zuſtaͤnde deſſelben und ihren Gruͤnden be⸗ 
ſchaͤftigt. Haͤufig gebraucht man dafuͤr auch im allgemei⸗ 
nen den Ausdruck Politik und verſteht darunter eine ſy⸗ 
ſtematiſche Entwicktlung der beſtmoͤglichſten Eiurichtung 
und Verwaltung der Staaten, die blos theoretiſch, und 
von der angewandten Staatölehre unterfchieden 
iſt, welche fich blos auf ein gegebenes Land einfchränft, 
and befondere ober fpezielle Politik genannt 
wird. Staatengefchichte hingegen erzähle die Ver: 
‚Änderungen , welche der Staat von feinem Urfprunge an 
erlitten hat, uud woturch er dad geworben iſt, was er 
jest if. Staatsgelehriamkleit oder Staatsge⸗ 
lahrtheit iſt der Inbegriff aller derjenigen Haupt⸗ und 
Huͤlfswiſſenſchaften und Kenntniſſe, welche der Staat ſo⸗ 
wohl uͤberhaupt, als einzelne Theile ſeiner Grundmacht, 
Verfaſſung oder Verwaltung, ſowohl theoretiſch, als prak⸗ 
sich, zum Gegenflande haben. 
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Untrden Schriften über die Staatenkunde 
find zum Handgebrauch vorzüglich zu empfehlen: Ach e ns 
wals Staatöverfaffung der heutigen Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten, herausgegeben von Eprengel. ır Thl. 7. Aufl. Got⸗ 
tingen 1790. 2. Thl. 1. Abtheil. ganz umgearbeitet von 
Sprengel, 1798. Sprengels Grundriß der Gtaatens 
Iande der vornehmften Europälfchen Reiche, Thl. 1. Halle 
1793. Toz e's Einleit. in die allgem, und bejond, Europ. 
Staatenkunde, ste Aufl., neu bearbeitet von Heinze. Thl. 
1.2. Schwerin, ı790 und 99. Meufels Lehrbuch der 
Statiſtik. 2te Aufl. Die Benennung Statiſtik Fam zuerft 
in Dentichlaud im achtzehnten Jahrhundert auf, Vorher 
gebrauchte man den Ausdruck Gtaatöverfaflung,, gegems 
wärtiger Zuftand, politiiche Kenntniß, bürgerliche Be⸗ 
ſchaffenheit, wie im Sranzöfifchen: Etat politigue, pre- 
fent, nnd Im Engliſchen: prefent State, political Survey, 
political geograpby u. a. seit werden die Ausdruͤcke 
Statiſtik und ftariftifch auch in Frankreich und England 
üblich; im Deutfchen iſt aber Staatenkunde dem erftern 
vorzuzicehn. — Zu. den vorzäglidften Dandbis 
bern über die Europaͤiſche Staatengeſchichte 
gehoͤren: Meufels Anleituug zur Kenntniß der Europ. 
Staatengeſchichte. Aufl. 4. Leipzig 1870 Spittlers 
Entwurf der Geſch. der Europ. Staaten. Thl. 1. 2. Berlin 
1893. 94.; neben welchen zum Gebrauh in anderer Ruͤck⸗ 
fiht fehr zu empfehlen find: Krauſe's Gefchichte der 
wichtigfien Begebenheiten ded heutigen Europa. Halle 
1789-1792. B. 13. B. 4. in 5 Theilen, B. 6. (wird 
jetzt forsgefegt von Remer) Buͤſch's Grundriß einer 
Geſchichte der merkwuͤrdigſten Welthaͤndel neuerer Zeit. 
Hamb. 1796. — Da man in allen dieſen hiſtoriſchen und 
ſtatiſtiſchen, wie in den jetzt vorhandenen groͤßern und klei⸗ 
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nern geographifchen Werken über die neueſten Veränderuns 
gen Im Zuftande der Europälfchen Staaten noch Feine Aus⸗ 
kunft erwarten kann, fo folgt bier zunächft eine beſtimmtere 
Angabe derſelben. 


Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Ueberſicht der neueſten Ver— 
anderungen und des Beſtandes der Europaͤi⸗ 
ſchen Staaten nach dem allgemeinen ſrieden 
1802. 


Mehrere ſeit dem Anfange der Franzoͤſiſchen Keboln⸗ 
sion geſchloſſere Verträge und Friedensſchluͤſſe, oder im 
Funern mancher. Staaten vorgefallene Umwandelungen 
haben _Europens geographiic) = politifche Geſtalt merklich 
verändert, mandje bisherige Staaten vernichtet, mit bes 
nachbarten vereinigt , oder in neue umgeformt und auch 
dem Namen nad) verändert u. ſ. fe Es giebt nım weiter 
Seinen Polnifhen Staat, Feine Republik Venedig, keine 
‚Herzogthimer Mailand, Modena, Mantua u. a.3 Mon⸗ 
archien find in Republiken, . abhängige in unabhängige 
Staaten, und umgekehrt ,„ verwandelt. Keine Periode in 
der Geſchichte war fo reich an großen, ploͤtzlichen und alls 
‚gemeinen innern und aͤußern politifchen Ummandelungen , 
‚deren manche auch noch jet fortdauern. 


S. In 


Das Deutſche Reich erftredte fih bisher nicht 
blos über Deutfchlaud , fondern beg:iff aum, als Lehen, 
"mehrere Länder in Italien, inſonderheit Savoyen, Pie⸗ 
..mont, Mailand, Mantua, Parma, Modena, Toskaua 
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oder Florenz m. m. a. Seht. iſt es politifch und gesgras 
phiſch auf dad eigentlihe Deutfchland, und zwar 
innerbalbbdes Rheins befchränft, da dieler Strom 
im Zetiedenstraktat zu Lüneville vom oten Februar ı$or 
ald Grenze gegen Frankreich und einen Theil ber Helveti⸗ 
ſchen Republik anerkannt, und alles jenfeits deffelben ges 
legeue Land völlig abgetreten ward. Wenn bas bisherige 
eigentliche Deutſchland einen Flächeninnhalt: von etwa 
23,000 geograpbifhen TI Meilen und eine Volksmenge von 
go Milionen hatte, fo beträgt jener jegt gegen 10,800 und 
die leßtere etwa 26 Millionen, da doch auch der biäherige 
ieljährige blutige Krieg die Volksmenge in mehrern Theis 
len deſſelben unmittelbar und mittelbar beträchtlich vers 
mindert hat. Nach wahrfcheinlichen Berechnungen beträgt 
nemlich der Verluft von Deutfchland durch Abtretung bes 
Unten Röeinufers an de Sranzbfifche Republit: 
D Meil, Einwohner 
durch den ganzen Wurgundiſchen Kreis 533. 2, ooo, ooo 
vom Weſtphaͤliſchen Sci OO — a450. 690,000 
— Oberrheiniſchen — — n2484. 409,000 
— Kurrheinifchen — — 240. 516,000 
— Oeſtreich. Schwaben, das Frickthal 4%. 20,000 


— Schwäbilchen Krelfe — —. 2,000 
mit einigen andern Reichsländern ı2t, 30,500 
‘mit Gütern der ‚Reichsritterfchaft in | 

Schwaben ı — — 20. + 80,000 


geogr. DM. 1212. 3,708,500€, 


Mach Roberjots (eines ber Franz Minifter beym Kon? 
greß zu Naftadt) Berechnung betrug: der Geſammtverluſt 
wer 11222 DMeilen und 3,319,000 Einwohner, dabey 
waren aber fuͤr den Burgundifchen Kreis 325,000 Einwphs 


— 
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ner weniger gerechnet, als in den Deutſchen Angaben, 
Außer vielen andern Deutſchen Reichsſtaͤnden verlichren 
damit: Das Haus Deftreich feine ſaͤmmtlichen Nieders 
laͤndiſchen Befigungen, vie Graffchaft Fallenftein mit ihs 
rem Zugehdr , und in Schwaben jenſeits des Rheins das 
Frickthal gpildhen Zurzach und Bafel, welches Deftreich der 
Sranz. Republik abtrat, die ſich vorbehielt, es der Helve⸗ 
tiſchen zu uͤberlaſſen. Das Preußifh>Brandenbur 
giſche Haus verliehrt einen beträchtlichen Theil des Here 

zogthums Gleve, das ganze Fuͤrſtenthum Mörs und feinen 
Antheil an Geldern; der Kurfürft von der Pfalz 
einen betraͤchtlichen Theil der Mheinpfaiz , die FZürftenthäs 
mer Simmern, Lautern, Veldenz nebft- andern Befiguns 
ger, das ganze Herzogthum Jülich, die fämmtlichen Zwei⸗ 
hrüdifchen Lande, und die Herrichaften in den Niederlane 
ben, zufammen nad den auf dem Kongreß zu Raſtadt 
‚ übergebenen Beredinungen 201 DD Meilen mit 66,157 
Einwohnern und 4,036,618 GI. jährlicher Einkünfte. Der 
Herzog von Wirtemberg verliehrt die Grafichaft 
Mömpelgard von 45 TI Meilen mit 50,000 Einwohnern ; 
der Landgrafvon Heſſen⸗Caſſel nureinen Fleinen 
gandftrich von ı TI] Meile mit 6oco Einwohnern; der Lands 
graf.son Heffendarmftadt einen Theil von Hanans 
Lichtenberg; der Margraf von- Baden mehrere Bes 
ſitzungen jenfeits ded Rheins, auch einige im Elfaß, bie 
sufammen auf 132 I) Meilen und 38,430 Einwohner berechs 
zet werden; Kur: Mainz mir der Stadt und dem jens 
feltö des Rheins gelegenen Landſtrich 6 TI Meilen mit 
45,000 Einwohnern und außerdem ‚alle bisherigen Metropos 
litaurechte jenſeits des Rheins; von bem bisherigen Kurs 
fürftentgum Trier bleiben kanm 25 [I Meilen Nbrig, 
deri Derluſt wird zu ıgo TI Meilen und. 185,000. Einwohnern 
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berechnet. Kurs Cd Ilm verlichre mie dem Mheiniſchen 
Erzftift, von welchem nur wenige Diftritte auf dem rechten 
Ufer übrig bleiben, genen 4o DI Meilen mit 100,000 Eins 
wohnern ; das Bischum Worms ben größten Theil ſei⸗ 
ner Ländereien, 4 D-Mellen und goco Einwohner; das 
Bisthum Speier etwa die Hälfte, 123 TI Meilen mit 
22,300 Einwohnern; das Bisthum Bafel alles, bis 
auf das Amt Schlingen im Breisgau, und hört als Reiches 
fand ganz anf; fo auch das Bischum Lüttich mit 
ı058 I M. und 220,000 Einw. Der Deutfche Orden 
verliehrt anf dem linken Rheinufer. die Balleien Koblenz 
und Altenbiefen mit a2 Komthureien, die zu so DD Meilen, 
100,000 Einwohnern und 282,000 Gl. jaͤhrlicher Einkünfte 
beredimet werden. Bon feinen Reihsfiädten verliehrt 
Deutſchland: EdIln mit ı M. Land und 48,000 Eins 
wohnern, Aachenmitı [I Meile und 24,000 Einwohnern; 
Wormsmit 3 TI Meilen and 6000 Einwohnern; Speier 
mit 3 T) Meilen und 7000 Einwohnern, Nach dem Arti⸗ 
Bel 7 des Sriedenstraftats von Luͤnenille fol das Meich den. 
erblichen Fürften, die ihre Beſitzungen auf dem linken 
Nheiunfer verliehren, “eine Schadloshaltung geben, die. 
nach: den auf dem Kongreß zu Raſtadt am sten April 1798 
angenommenen Grundfägen näher zu beflimmen iſt. Das 
bin gehoͤrt vorzüglich , daß eine binlängliche Zahl geiftlicher 
größerer und Eleinerer Stiftungen aufgehoben werbe, ‚um 
deren Befigungen zu dieſer Entfhädigung zu benutjen. 
Dies veranlaßt eine ungemein" große Veränderung im Jus 
nern von Deutſchland, und dieſe wird um fo ausgebreite⸗ 
ter und fchwieriger, da auch der biöherige Großherzog von 
Toskana, und der Zärft von Dranien » Naffau, ehemaliger 
Erbftatthalter der vereinigten Niederlande, und zwar je: 
ner für ein Land von 446 TI Meilen mit 2,150,000 Einwoh⸗ 
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nern, einen Erſatz ihres Verluſtes in. Deutfchland finden 
follen. Vergl. vorzuͤglich von H off über das Deutſche 
Reich vor ber Franz. Revolution und nach dem Frieden zu 
Luͤneville. Thl. 1. Gotha 1801. J 


| Die bisherigen Befitzungen und Staats⸗ 
Iräfteder maͤcht ig ern und einiger minderm aͤch⸗ 
tigen Deutſchen Fürſtenhaͤuſer laſſen ſich auf 


folgende Art berechnen: 


Deutſche Beſitzungen des 
Oeſtreich. Hauſes 

Deutſche Befitzungen des 
Kurbrandenb. oder Ads 


niglich Preuß. Haules - 
' 26%. 


ohne Schlefien 
Befigungen des Kurhau⸗ 
fed Sachien 
Beſitzung. des Kurbauf. 
Pfalz und Baiern 
Befitzung. des Kurhauſ. 
Brannuſchw, Lüneburg 
Beſitzungen des Langr. 
von Heſſen⸗ Caſſel 


„Befitzungen des Landgr. 


von Heſſen · Darmſtadt 


Beſitzungen des Herzogs 


von Wirtemberg 
Beſitzungen des Herzogs 

von Braunſchweig 
Beſitzungen des Herzogl. 


Meilen. Vollsmenge Einkünfte, 


4200, 10,000,000, 43 M. Thlr. 


1,200, ooo Thl. 
2 Mil, Thlr. 


1,300, ooo Thl. 
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| OD Meilen, Voltsmenge. Einkänfte. 
Haufes Medlenburg | | | 


beider Linien 2533. 335,000, za, Tbir. 
von Baden 65. 200,000, Lo — 


Beſitzungen des Herzogs Fan 

von Sachen Gotha SS. 1I80, ooo. 700,000 wa 
Befigungen des Herzogs | 

von Sachſen Weimar 43% 106,000, 600,000: ==: 
Das. Herzogth. Holflein 175° 320,000. 1 Milk: — 
Schwediſch⸗ Pommern 705.  ZIO,000 235,000 . — 
Herzogth. Oldenburg 45: 95,000, 300,000 — 


Schleften wird von feinem Beſitzer, dem Könige 
von Preußen, ald ein fouveraines Herzogthum, 
anßer aller Berbindung mit Deutſchland regiert, und muß 
in biefer Hinficht mit unter. den founerainen Euro 
p äifhen "Staaten aufgeführe werden, obwohl das 
Deutiche Reich ehemals Anſpruͤche auf daſſelbe, als’ auf 
ein Reichsland, machte, dieſe auch nicht formlich aufgege, 
ben hat. Es enthält mit der Graffchaft Glaz 685 
Dentihe DJ Meilen im Slächenimmbalt, und jeßt gewiß 
2,040,000 Einwohner, denn im Jahr 1799 zaͤhlte man 
1,884,632 Seelen, ohne das Militalr, 


$. ın | 
Helvertien hatte bisher einen Fiaͤcheninnhalt von 
950 [I Meilen und 2 Millionen ‚Einwohner Der alte’ 
Helverifhe Staaten band befland aus zwey Haupt⸗ 
theilen, ı) der Efpgenvffeafhaft von 3 Stan 
Den oder Drten (Cantonen) mit ihren Untertbanen, 


ben fogenannten gemeineidgendffifchen Vogteien oder ges 
a * 
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meinen Herrſchaften; 2.) den zugewandten Staͤn⸗ 
Deu, oder Bundesgenoffen, nemlid der Abtey St. 
Gallen ,. Stadt St. Gallen, Stadt Biel, Stadt Mühl: 
haufen im Sundgau, dem Biündnerlande. oder der Repu⸗ 


blik gemeiner 3 Bünde im hohen Rhaͤtien mit denen ges- 


meinen Herrichaften (Untertbanen), der Republik Wallis, 
dem Furſtenthum Neuenburg oder Neuchatel, der Repu⸗ 
blik Genf, den Echweißerifchen Bundesländern des Bis—⸗ 
thums Baſel, der Abten und Herrfchaft. Engelberg, nnd 
der- kleiuen Republik Gerſau. Diefe bisherige Verfaflung 


ward ſeit bem Jahr 1798 gänzlich verändert. Die fo ver 
ſchiedenartig geformten und verbundenen Staaten wurde, 


wit. Unspahme des Fuͤrſtenthums Neuenburg, und mit 
Aufgebung des biöherigen Unterfhiedes von Eibs » und 


Bundeögenoffen , vom... .betrfchenden und  unterthänigen 


Landſchaften zu einem ungetheilten Freiſtaat vereinigt. 
Diefew. nannte man die Helvetiſche Republik, doch 


behielt er nicht fein altes Grundgebier und alle Angehdris 


gem. Mit. der Sranzdfifhen Republik wurden vereinigt: . 
die Schweizerifchen Bundesländer des Bisthums Bafel, die - 
Städte Biel, Mählhaufen und Genf mit ihten Landſchaf⸗ 


ten; ferner mit der Cisalpiniſchen oder neuen Italieniſchen 


Mepublif die bisherigen Unterthanen des Buͤndnerlandes, 
nemlich die Landfchaften Worms oder Bormio, das Velt⸗ 


Iinerland, und Cläfen oder Chiavenna. Das Wallifers 
Iand, oderdie Republik Wallis fcheint jet zu ei⸗ 
nem für. ſich beſtehenden Freiſtaat beſtimmt zu ſeyn, und 
das Fuͤrſtenthum Neuenburg ſteht jetzt in Feiner 


Verbindung mit dem neuen Helvetien. Der ganze Verluſt 


wuͤrde denmach betragen: 
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D Meilen. Einwohner. 
Fuͤr die Bundesländer des Bisth. Baſel 6. 10,600 
— — Stadt Biel mit ihrem Gebiet 13, 6,000 
— — — — Muͤhlhauſe — — 7,500 
— — — — und Gebiet Genf — * 38,000 
— das Beltlin, Worms nnd Cläfen 76. 98,700 
— die Republik Wild oe — 95 - 100,000 
— dad Fürftentgum Neuenburg. — 15. : 44,500 





DO Mil, 1853. 302,3006. 


Dom alten Helvetien bleiben demnach nur 7462 oO M. 
amd 1,697,700 Einwohner. Mit dem Frickthal, wel⸗ 
ches durch den Lüneviller Frieden von Oeſtreich an Frank⸗ 
eich abgetreten, von biefem ber Helvetiſchen Republik ver⸗ 
ſprochen, aber noch nicht übergeben ‘ward, und 43 OD mM 
mit 17,760 Eintsohnern enthält, wiirde die ganze Grund: 
macht 760 DI Meilen, und 1,715,460 Einwohner, oder, 
der durch den Krieg verlohrnen Menfchen wegen, etwa 
I,700,000 Einwohner: betragen. Die "Belege zu dleſen Be⸗ 
rechnungen finden ſich in Norrmanns geographiſch⸗ ſta⸗ 
tiſtiſcher Darſtellung des Schweizerlandes, 4 Bde. Hamb, 
1705 bis 98. — Die Einführung einer neuen Verfaſſuug 
veranlaßt noch fortdauernd heftige Erſchuͤtterungen. 


6.12, ... u 

Htalien erhielt aus feinen bisherigen Altern Staa⸗ 
ten mehrere neue, warb in feinem obern Theile gänzlich 
umgewandelt, im mittlern beträchtlich) verändert, und 
biieb nur im untern faft ganz in feinem bisherigen Zus 
flande. — 

L Die ehemaligen Befigungen bes Kinigs vor 
Sardinien in Dberitalin, nemlich das Herzogthum 
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Savoyen, die Grafſchaft Nizza, das Fuͤrſtenthum Pie⸗ 
mont mit Montferrat, ein Theil des Herzogthums Mailand 
und andere kleinere wurden mit der Franzoͤſiſchen Republik 
vereinigt, und in Departements berfelben verwandelt, 
nemlich: 
alte Laͤndernamen, jetige Departem. DI DM. Einwohner. 
das Herz. Savoyen. Montblanc, 180. 280,000 - 
die Grafſch. Nizza. Seealpen 52. 93,000 - 
Piemont, Monts — Eridano, Stura, 

ferrat, Mayland\ Tanaro, Maren⸗588. 2,357,000 
und Zobeher. go, Seſia, Dora. 





DO Meil, 820.. 2.730, oooE. 
IL Das Haupt der jeßigen Srangdfifchen und zugleich 
der neuen Ftalienifhen Republik, Bonaparte, 
errichtete die Ießtere im Jahr 1797 unter dem Namen der. 
Cisalpinifhen aus dem bisherigen Deftreichifchen. 
Mailend und Mantua, dem Herzogthum Modena, den Türe 
ſtenthuͤmern Maffa und Earrara, ferner aus den bisherigen. 
Venetianiſchen Provinzen Gremadco, Bergamadco , Breſ⸗ 
fans und einem Theil von Veroneſe (welcher ſich jetzt bis. 
an die Etſch oder Adige erfiredt); aus deu drey Legationen. 
bes Pähftlichen Staats Bologna, Ferrara und Romagna, 
womit glei hernady auch die Bundner Mepublit in der 
Schweiz , bisher. gehörigen Unterthanen Worms, Veltlin 
und Cläfen gezogen wurden. Unter Suworow's Anfüh” 
rung vernichtete zwar die Deftreichiich Rufliiche Armee dien, 
fe neue Schöpfung im Jahr 1799, allein nach der Schlacht 
von Maren go am 2ten Sunlus »goo flellfe ihr erſter 
Schbpfer fie fogleid) wieder her, und bie Friedensſchluͤſſe 
von Luͤneville und Amiens ſicherten ihren Beſtand. Der 
erſtere beſtimmte die Etſch zur Grenze gegen das neue Oeſt⸗ 
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reichiſche Herzogthum Venedig. Gegen das biöherige Pie 
mentefifche beftimmte Tonaparte im Oftober 1800 die Se⸗ 
fie zur. Grenze, wodurch die Länder am linken Ufer derfels 
ben, bie Landfchaft Novarefe, ber neuen Republik einver: 
leibt worden. Dad gefammte Grundgebiet, von etwa 
go DI Meilen, woriun man kurz vorher 3 857.668 See⸗ 
len zählte, ‚nach einer nenern officiellen Angabe tm Fahr 
1802 ſich aber 2,822,395 befinden, ward durch ein Ges 
fe vom 13ten May ıgor In folgende 12 Departemente 
eingerheilt: 

Departement Agogna,  Hauptflabt Novara, 


— — Lario, — — Como. 
— — Dion; — — Mailand, 
— — Serio, — — Bergamo. 
— — Melle, — — Breſcia. 
— — Sie Po, — — CTremona. 
— — Mincio, — — Mantnua. 
— — Troſtolo, — — Reaggio. 
— um Panaro, — — Modena. 
— — Nieder Yo, — — Ferrara. 
— — Reno, — — Bologna. 
— — Rubicone, — — Ceſena. 


Die Stadt Mailand iſt ber Hauptſitz ber; neuen 
‚Republit, Unter: dem Vorſitz des Frauzdſiſchen erfien!Con- 
fuld Bonaparte, ber kurz darauf and zum Praͤſi⸗ 
denten dieſer Jtalieniſchen Republik ermannt 
ward, vollendete eine Zahl von 450 Abgeordneten unter 
dem Namen einer außerordentlichen Conſultaé, bie dazu 
nach Lyon berufen war, am asten Jamnar 1802, die neue 
Konſtitution, mit welcher auch der bisherige Name Cisal⸗ 
piniſche Republik aufhoͤrte. Nach. diefer Berfaflung wird 
der ganze Staat repraͤſentirt durch 700 Perſonen, vers 


74 Hiftorifch s-ftariftifche Weberficht 


theilt in drey fogenannte .‚Wahl:Kollegien, nemlid: 1) || 
bas Kollegium ber Güterbefitzer (il Poflidenti) - 
von 3005 2) bas Kollegium der Gelehrten und 
Künftler (Dotti) von 200; und 3) das Kollegium 
ber Kauflente und FEabrilanten (Commercanti) 
von :200 Perfonen, die fich, wenigftens alle zwey Jahr, . 
doch nur auf Einladung der Regierung, verſammeln, und 
blos die Mahlliften von den zu Staatsaͤmtern fähigen Pers - 
fonen entwerfen. Einem KollegiumderC@enforen 
von 21 Perſonen iſt die wirkliche Ernennung zu den Aem⸗ 
tern aus jenen Mahlliften vorbehalten, Die Regierung 
beftebt aus einem Präfidbenten, der auf zehn Jahr 
ernannt wird und wieder erwählt werden Tann, im Beſitz 
der vollziehenden Gewalt, und Teiner Verantwortlichkeit 
unterworfen tft; ans einem VBicesPräfideuten, uud 
einer Staats: Confultä von acht auf Lebzeit ernanns 
ven Mitgliedern, bie. unter dem Worfib des Praͤſidenten 
ſich mit den auswärtigen Angelegenheiten befchäfrigen, und ' 
dad große Recht haben, die im Notbfall zur Sicherheit 
und Wohlfahrt des Staats .erforderlihen Maaßregeln zu 
nehmen. Ein Geſetzgebungsrath von zehn darch 
den Präfidenten ernannten Perſonen beräthfchlagt über die 
ihm von diefem vorgefchlagenen Geſetze, und ertheilt dies 
fem auch) Rath in andern Fällen, wenn er bazu aufgefors 
dert wird. - Ein eigentliher gefetzgebender Korper 
von 75 Mitgliedere, der wenigftens jährlich zwenmal Gigs 
zungen balten fol, von der Regierung aber zuſammenbe⸗ 
rufen und entlaffen wird, heſtaͤttigt oder verwirft die Ge⸗ 
fege, nachdem fie vorher durch eine Kommiflion von 15 
aus feinem Mittel ernannten Rednern mit dem Geſetzge⸗ 
Bungerath,. unterfucht - find. Die Finanzen werben 
durch einen Nach von fünf Mitgliedern verwaltet, weis 
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che die drey Mahls Scollegien ernennen. Veraͤnderungen in 
der Konftiturion ,„ welche die Staate:Eonfalıi nad Ablauf 
von drey jahren nöthig findet, muß fie den drey Wahl 
Kollegien in Borfchlag bringen. Die Römifhtathes 
liſche Religion iſt für die des Staats erllärt, doch wird 
dabey jeder Privatgo:tesdienit geſtatte. — Das Way: 
pen beftehr in einer mit einem Bande aufgehängten Was 
ge, in deren Mitte ein Schwerdt und ein Palmzweig . fich 
kreuzen, nebfi der Umſchrift: Stalienifhe Repu— 
blit. — 

IIL Die alte Republik Senua, (mit eium Ges 
biet von 90 DI) Meilen und 400,000 Einwohnern, wovon 
die Hanpifladt 80,000 enthielt, einem regelmäßigen Trups 
pentorps von 3000 Mann größtentbeild Deutſcher, einer 
Landmiliz von 20,000 Mann, einer Seemacht von nur 4 
Baleeren und einigen Barken) erlitt die heftigſten Erſchuͤt⸗ 
terungen und Bedraͤngniſſe im Innern ſowohl, wie von 
außen, und hat noch keine Ruhe, keine feſte Drganifation 
und keinen ſichern Beſtand. Unter dem neuen Namen der 
Lignriſchen Repırblit ward fie nicht nur in den Fries 
densſchluͤſſen zu Lüneoile und Amiens anerkannt, fondern 
erhielt auch im erfiern ‚die nördlich. an ihr Gebiet grenzen» 
den Meichslehu mit aller Oberhoheit, welcher der Kaiſer 
mit. dem Deutfchen Neich entfagte, Mit einigen andern 
Erweiserungen auf der Morgen = und Abendfeite mag ber 
Slächenienhalt jegt ııo TI Meilen und. die Zahl der Eins 
wohner Bis au 580,000. betragen. Eine, für fie im Jahr 
1801 in Paris entworfene Konftitution übergiebt die Res 
gterung. einem: Doge und. einem.’Senat von 30 
Gliedern, deren jeder 12.000 Lire :jährlicher Einkünfte aus 
eigenem Vermoͤgen haben fol; die Geſetzgebung aber 
einem Kollegium von 70. Gliedern, von welchen 
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zaͤhrlich + abgeht, deren Stellen von neuem beſetzt wer⸗ 
- ben. Das Gebiet iſt in drey Bezirke, 1) weftliches , 2) 
bftliches Küftenland , und 3) Mittelland getheilt. — Die 
Nepublit war ſchon vormals aͤußerſt verſchuldet. Sie 
hatte zwar viele geldreiche Buͤrger, deren auswaͤrts ver⸗ 
lehene Kapitalien zu 45 Millionen Rthlr. berechnet wurs 
den, allein auch dieſer Privatreichthum iſt durch die neuen 
ſchrecklichen Vorfaͤlle und Bedruͤckungen aller Art gewiß 
ungemein vermindert, Vergl. Wielands Deutſch. 
Merkur 1782. II. S. 246. Litterat. und Voͤlkerk. ‚782. 
Id. ©, 186. ff 

IV. Die Staaten des Spaniſchen 4 nfa nten 
in Oberitalien, einer koͤniglich Spaniſchen Nebenlinie, melde 
feit dem Aachner Frieden 1748 im Befig derielben iſt, nem⸗ 
lich die Herzegth. Parma, Pia zenza und Guaftalla 
mit den Meinen Fuͤrſteuthuͤmern Gabionetta und Boszola; 
find zwar biöher im Innern, wie im Umfange, unveraͤudert 
"geblieben, wurben aber durch den Frieden von Campo Fors 
mio und Lüneville von ber Oberlehnshoheit des Deutichem 
Reichs, unter welcher ſie bisher ftanden, vbllig befreit, 
Der Zlächeninnhalt diefer Länder ward bisher zu 90 DI 

Meilen und die Einwohnerzahl zu 250,000 angegeben. 

V. Der aus feinen Italieniſchen Befizungen verdrängte 
Herzog von Modena (die mit der neuen Stalienifchen 
Republik vereinigt find,) und deſſen zum Nachfolger bes 
ſtimmte Schwiegerfobn ber Erzherzog Fer dinand von 
Deſtreich ſollten dem 18. Art. des Traktats von Camps 
Zormio, und dem 4. Urt. bes Friedensſchl. zu Amiens zu 
Folge ihre Entſchaͤdigung in Deutfchlaud mit dem Breis⸗ 
gau in Schwaben erhalten, welchen ber Raifer ihnen abzu⸗ 
treten verſprach. 

VI. Die fo alte vormals fo mächtige und glänzende 


en nn = 
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Republik Benedig ward im J. 1797 beym Angriff der 
Kran Armee durch eine Mevolution am ı2. May in eine 
Demokratie verwandelt, allein mit der Theilung des Staates 
xebiets im Frieden zu Campo Formio vbllig aufs 
sehoben. Ihr Grundgebiet von 865 DJ Meilen mit 
8,600,000 Einwohnern warb großentheild zwiſchen .ber 
nenen Italienifchen Republik (f. oben) und dem Defls 


: zeihifhen Hanfe vertheilt, welches letztere alle Pros 


singen in Oberitalien von der Etſch an bis zum Adriatiſchen 
Deer, mit dem bisherigen Venetianifchen Iſtrien oder 


. Hifterreih und Dalmatien erhielt. Das letztere wird mit: 
' NUugarız vereinigt, die übrigen Landfchaften Betragen ze: 


femmin sco DI Meilen mit 2 Mil. Einwohnern. .Bon' 


- ber fogenannten Venetianiſchen Levante. welche Frankreich" 


anfangs befegte, durch die vereinigten Rufen und Xüärken: 
aber 1799. erobert ward, Tamen die Beſitzungen anf ber 
Albaniſchen Kuͤſte an die Dsmanifche Pforte, aus den “Ye: 
feln aber. ward eine nene Republit der 7 Juſeln im Joni⸗ 
ſcken Meer gebildet (f. nuten F. 26.) Das Oeſtreichiſche 
Haus regiert die ihm in Oberitalien zugefallenen Venetia⸗ 
nifcben Provinzen als einen vom ben übrigen Erbländern 
abgefonderten Gtaat unter dem Ramen Herzogthum. 
Venedig (il Dogado di Venetia), welches nun auch die 
Defireihifhe Lom bardey genannt wird. 

. VII Das biöherige Froßherzogthum Toskana“ 
oder Florenz, nad und mac aus einzelnen KReichslehen 
entſtanden, und 1735 dem Lothringiſchen Haufe uͤberlaſſen, 
war eigentlih , als ein Erbtheil einer Deitreichiichen Ne⸗ 
benlinie, fon aus aller Verbindung mit dem Deutſchen 
Neid. Im Frieden zu. Läneville mußte ber jetzige Groß» 
bergog, ein Bruder des Roͤm. Kaiſers, es der Franzoͤſiſchen 
Mepublit wegen das Werfprechen einer Entichäbigung in 
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Deutſchland, mit dem davon abhängigen. Theile der Inſel 
Elba abtreten. Den letztern mit Porto Ferrajo 
behielt Frankreich fir fi. Aus Toskana. aber, womir es 
noch die an den. Küften belegenen ‚biöherigen Neapolitaui⸗ 
ſchen Befigungen, den Stato degli Preftidit md 
das Fuͤtſtenthum Piombimo vereinigte, ſchuf es ein 
nenes Königreich Etrurien für den Jufant Erbprinz 
Don Ludwig von Parma, der am 1. Aug. 1801 die Krone 
feierlich annahm, Den Flaͤcheninnhalt diefes neuen Konig⸗ 
reichs kaun man nach feinen jekigen Umfange nebfb-bes 
kieinen Inſel Gorgona,. Livorno gegenüber, : zu 446 L}- M. 
die Volksmenge aber wohl Faum zu 1,150,000 Seelen be⸗ 
rechnen, da fie durch die. bisher: erlittenen Unfälle ‘und 
Bedruͤckungen gewiß fehr vermindert :if.i- Die Staatsein⸗ 
Tänfte des Großherzogs betrugen :bisher. 3 Mid. Thaler. 
VII, Die kleine Republif Lucaa,:von 23. M. 
und 120,009 Einw. ‚oft mit dem MVerluft ihrer Unabhängige 
Zeit bedroht, durch Kriegsheere geängfligt und ausgeſogen, 
im Innern oft heftig: erfchüntert ,. hat doch für jetzt, 
wenigfiens dem Namen nad, ihre Selbftftändigfeit, und 
erbielt am 30 Debr. ıgor ihre jetzige Konſtitution, Die dort 
von. einigen der angefehenften Bürger entworfen, aber von 
dem außerordentlichen Sranzbdfiichen Gefandten genehmigt 
ward. Nach diefer beftehen 3 Rollegien zur Ausuͤbung der 
hoͤchſten Gewalt: 1.) der große Rath, von g00 Glies 
dern, (200 aus den wohlhabendflen Bürgern, und 100: aus: 
den Kaufleuten, Gelehrten und Künftlern , wovon von” 
5 zu 5 Jahren abgeht ‚und durch nengewählte erſetzt⸗wird) 
welcher die Mitglieder der vollziehenden Gewalt und des 
Regierungsraths ernennt.’ 2.) Die vollziehende Be 
walt von xıa Aelteſten (Anziani), welche 4 Jahr im Amt 
bleiben, fo daß jaͤhrlich = abgeht... Einer verfelben hat, 


·— 
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unter dem Namen Gonfaloniere, ein Jahr lang den 
Worfig, repräfentirt die Republik bey Unterhandlungen mit 
andern Mächten, unterzeichnet alle gegebenen Gefege und 
if das Staatöhaupt. 3.) Der Regierungsrat h befleht 
aus. den cheu genannten ı2 Anziani mit 4 andern Magis 
firatöperfonen, hat mit diefen die Verwaltung der Innern 


Angelegenheiten, der Juſtiz, Polizey, Finanzen, die Bes 
handlung der auswärtigen Verhaͤltuiſſe, die Aufſicht und 


Gewalt über die bewaffnete Macht: m. f. f., nud fchläge 
bem großen Rath Gelege vor. Das Gebiet der Mes 
publit iſt in 3 Verwaltungsbezirke, jeder unter einem 


. von den Anziani ernannten Negierungslommiffair, getheilt, 
nemlich: den Canton Sarchio, worinn die St. Lucca; 


Gant: Littorale, woriun Biareggio: nnd Cant. ber 
Appenninen, worun il Borgo a Mozzano der 
Hauptort iſt. Die dffentlihen Abgaben werben jährlich 
auf Antrag. der vollziehenden Gewalt vom großen Rath im: 
dent zn den Staatöbedürfniffen. erforderlichen Verhaͤltniß 
feſtgeſetzt. Die jaͤhrlichen Staatseinkünfte wurden 
bisher zu 450,000. Rthlr. angegeben. Die Republik hielt 
nur soo M. regelmäßige Soldaten, konnte aber 38,000 
ſtreitbare Mann ins Feld ſtellen. 
LX. Die Heine Republik San Marino von etwa 
2 DD Meilen mit gooo Einwohnern, blieb biöher unter allen 
Stuͤrmen felbfifiändig bey ibrer alten Verfaflung, machte 
aber anch neuerlich eine Reform, erböhete den Eleinen 
Math von 9 auf ı2, den großen Rath aber (di An- 
ziani) von 160 auf 300 Mitglieder, doch Bleibt ein auf 
3 Monat gewählter Son faloniere das Staatöhaupt- 
X. Der Kirchenſta at (Stato delia Chiefs), oder 
eigentlich die paͤbſt lichen Beſitzungen aufammenges 
nommen beflanden bisher aus dem insbeſondere fogenann« 
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ten Römifchen Staat, dem Geblet von Bologna und Pers 
sara, dem Fuͤrſtenth. Benevent im .Umfange des Königr.. 
Neapel, nebft den Grafſchaften Avignon und Denaiffin im 
fünlichen Frankreich, zufammen von etwa 900 D Meilen 
im Klächeninnhalt, mit 2,230,000 Einwohnern. Noignen 
und Benaiffin wurden fchon von der erften Franzbfifchen 
Nationalverfammlung am 14. Geptbr. 1791, unter deut’ 
Namen des Departem. von Vaucluſe, Frankreich einvers 
leibt. Im J. 1796 beſetzte Bonaparte einen Theil des Kir⸗ 
chenſtaats, und nöthigte den. Pabſt, im Frieden zu Tolen⸗ 
tiuo am 19. Febr. 1797, außer anbern harten Bedingungen, 

die Grafſch. Avignon und Venaiſſin forrmlich an Frankreich 
abzutreten , und den ſchon mit der damaligen Cisalpini⸗ 
ſchen, jegigen Italieniſchen Republik vereinigten Legationen 
Bologna, Ferrara und Romagna zu entfagen. Im Jahr 
1798 drang aufs neue eine Franzoͤſiſche Armee in den päbfts 
lichen Staat ein, proflamirte am 15. Bebruar auf dem Ka⸗ 
pitol ım Mom eine Mömifche Mepublit , erlannte fie im 
Namen ded Franzbfiichen Volls und hielt das Land befegt, 
bis der König von Neapel fie im Movember aus Rom vers 
trieb, und eine Interims⸗ Regierung einfegte. Die Frans 
zoͤſiſche Armee erhielt indeß bald wieder die Oberhand, und 
behauptete Rom bis zum 30 Sptbr. 1799, ba fie es den 
vereinigten Nuflen und Neapolitanern übergab, womit 
denn der alte Kirchenftaat wiederhergefiellt ward, Nach 
der Schlacht bey Marengo. breiteren fih die Zranzdfifchen 
Truppen wieder über den Kirchenflaat aus, und hielten 
einen Theil deffelben befegt, bis der 11 Artikel des Fries 
dens von Amiens 1802 den gänzlichen Rüdzug zur Bedin⸗ 
gung machte, welcher auch nachher erfolgte. Webrigens 
erbielt.der Pabſt die im Frieden zu Tolentino abgetretenen 
Yrosinzen nicht wieber zurüd. Dee. Slächeninnhalt der 
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jetzigen paͤbſtlichen Befigungen beträgt etwa 630 Mellen 
und die Zahl der Einwohner ı Million. Die Lands 
madt war längft im größten Verfall und gänzlich unbes 
dentend , vor dem lebten Kriege etwa sooo Mann ſtark, 

. außer einer ganz ungeübten und unorganifirten Lanbmiliz, 
| den fogenannten Miltzioten, die aus Bürgern und Bauern 
Ä beftehen. Die jährlichen Einkünfte des Pabftes betru⸗ 
gen nicht über 24 Millionen Spezied Rthr. und find num 
| fehr vermindert. Die päbflliden Schulden betrugen 
ſchon bey Benedikts XIV. Zode menigftend 43 Millionen 
Spezies Rehr. und wurden in ber Folge, vorziglich aber 
durch die meueften unglädlichen Vorfälle noch beträchtlich 
| vergrößert. Der Sixtiniſche Schat z von etwa 5 
Millionen Spezies Rihr. iſt ausgeleert, und dürfte wohl 

- nie wieder bergeftellt merden Tonnen. ©. Gegenwäin 
tiger Zuſtand des paͤbſtlichen Staats, Helmftebt, 
1792. 8. ©. 137 ff. 240 ff. 281 ff. Ä 
xl. Das Königreich beider Sicilien, ober 
Neapel und Sicilien, eigentlid zwey abgefonderte 
Monarchien .uuter einem gemeinfchaftlityen König, haben 
zufammen 1850 [I Meil, im Flaͤcheninnhalt, und 6,500,000 
Einwohner. Neapel litt in den letzten Jahren des Franzd⸗ 
ſiſchen Revolutionsfrieges ungemein. Es ward 1799 größe 
tentheils von den Franzoſen befett, revolutionirt, und zu eis 
ner Partbenopeifhen Republik (von dem älteften 
griechifchen Namen ber Hauptfladt, Parthenope) umge⸗ 
ſchaffen. Diefe erhielt fih indeß nicht lange, denn ber 
Kardinal Ruffo, an der Spitze bewaffneter Kalabreien 
nebft andern Innlaͤndern, ftellte fchon im. Innius mit 
Eroberung ber Hauptftadt die Monarchie wieder her: Zu 
Florenz ward endlich am 28. May ıgor zwiichen bem Kd⸗ 
ige ‚von Neapel und ber Franzoͤſiſchen Mepublik ein Frie⸗ 
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denstraktat abgeſchloſſen. Dir König trat in dieſem der 
letztern feinen bisherigen Antheil an der Juſel Elba, und 


feine Beſitzungen, an den Küften von Toskana, nemlich den 


Stato degli Preſidii und das Fuͤrſtenthum Pio ms 


bino ab, welche letzteren die Franzoͤſiſche Republik dar⸗ 
auf mit dem neuen Koͤnigreiche Etrurien vereinigte (f. - 


oben). Bor 1790 betrugen die jährlichen reinen Einkfün fs 


‚te des Königs aus beiden Staaten 6,564,000 Rthlr. Die. 
Land macht beftand aus 46,000 Maun Snfanterie, wors 
unter 15,000 Manu Landmiliz und 3800 Invaliden mitges-. 


rechnet find, und 5500 Mann Kavallerie, die aber theils 


aufgerieben, theils gänzlich aufgeldft und zerfireuet ward, | 


und. wieder neu geichaffen werden muß, Die Seemacht“ 


harte 3 Linienfchiffe von 74 und z non 60 Kanonen, 9 
Fregatten vor 36 und 40 Kanonen und 26 Fleinere Krieges 


ſchiffe, mit 2900 Geefoldaten ; ein großer Theil derfelben. 


ward aber während der legten unglüdlichen Ereigniffe vers 
nichtet, oder fiel dem Zeinde in die Häude, Der Staat 


hat: infondesheit große KHilfsquellen in dem außerordents . 


lichen Reichthum der Kirchen. Der König beſetzt faſt alle 


Bisthuͤmer; er bat das Recht, mit einem Drittheile ders 


felben nach Gutduͤnken zu verfahren; zieht auch die Eins 
Hänfte der erledigten Kirchen und bie Spolien verftorbes 
ner Prälstn. & Galanti’s Befchreibung beider Si⸗ 
eilien B. 3. ©. 71 ff, 104 fir 


XI. Die Beiigungen des Ordens vom Heiligen 
Johannes, oder der Malthefer Ritter, nemlich 


bie Snieln Malta, Goz zo und Comino wurden im 
Junius 1798 unter Bonaparte’ .Unführung von Den 
Sranzofen beſetzt, denen fie die Engländer, doch Malta 
erſt nach zweyjähriger Belagerung im September 1800 


wieder .eutriflen: ..Dex:gu ‚Amiens am .27. März 1802 .ges 
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ſhloſſene Friebenstraktat fpracy fie dem Orden wieder zu 
nit denſelben Bedingungen, unter welchen er fie vormals 
befaß, doch mit einigen befondern Gtipulationen, unter 
andern diefer, daß eine Maltefer Zunge mir eigenen Rech⸗ 
ten, befonderm Unterhalt und Wohnort errichtet werde , 
hohne einen Adelsbeweis ibey der Aufnahme ber Nitter ders 
ſelben zu fordern, die übrigens zu allen Ehrenflellen zuges 
laſen, und alle Privilegien genießen fol, wie Die übrigen ; 
‚Isfonderbeit müfen die Municipal, Werwaltungss, büre 
gerlichen, richterlichen und andere von der Regierung 
ter Juſeln abhängigen ‚Yemter wenigſtens zur Hälfte mit 
‘Eingebohruen von Malta, Gozzo und Comino befetst were 
den. Die Unabhängigkeit der Infeln ward gugleich mit 
der neuen durch diefen Traktat gemachten Anordnung nnter 
dm Schu und die. Garantie Frankreichs, Großbrittans 
niens, Oeſtreichs, Spaniens, Rußlands und Preußens 
geſtellt, und damit eine beftäudige Neutralität der Inſeln 
uud des Ordens proflamirt, auch follen die Häfen: ber 
Shiffahrt und dem Handel aller Nationen unter gleichen 
und mäßigen Abgaben gebffner feyn. Die Jnſel Malta 
%t5 DI) Meilen im Zlaͤcheninnhalt und an 100,000 Eins 
wohner ; mit Gozzo und Comino faun man wahrſchelulich 
RO Meilen und 130,000 Einwohner rechnen. Die Eins 
Bünfte betrugen bisher 720,000 Franzdſiſche Livres, und 
Im Nothfall konnte der Orden 16,000 Mann ftellen. Die 
Seemacht befand aus 4 Schiffen von 64 und 6o Kanon 
nen, 1 Kregatte von 36 Kanonen , verfchiedener Galceren 
ınd Halbgaleeren und war fehr gut beſetzt, ward aber von 
ven Sranzofen genommen. S. von Borchs Briefe über 
Sicillen und Malta, Bern, 1783. | 

XIII. Der König von Sardinien verlohr alle 
eine ehemaligen Beſitzungen auf dem feflen Lande von 

3 
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Itallen. Die Sardiniſche Macht war ‚bier bieher, außer 
Deftreich , die bedeutendfte. Die fämmtlichen Befigungen 
des Königs betragen im Flaͤcheninnhalt 1260 Meilen 
and hatten 3,200,000 Einwohner. Die Töniglichen Einkuͤnf⸗ 
te betrugen 27 Millionen Franzoͤſiſche Livres, obwohl key 

einer Summe von 38 Millionen Kronfchulden und 73 Mile: 
Iionen, im Umlauf befindlicher koniglicher Billette. Die 
Kriegemacht befland 1741 aus 40,000 Mann, mit der Land⸗ 
miliz; beym Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution aus‘ 
36,000 Mann, mit ber Landmiliz von 9252; die wenigen‘ 
Kriegöfebiffe zur Berchägung des Handels waren unbedeutend. 
Jetzt iſt der Megent ganz auf fein eigentliches Konigreich 

bier Infel Sardinien, eingefchräuft, die 4420 

Meilen und 457,000 Einwohner enthält. Diefe ift eins ber 

unkultivirteften Länder In Europa, Außerfi arm an frucht⸗ 

baren Bäumen und Gefträuchen,, an Gewerbe und Handel. 

Unermeßliche Streden Hegen wuͤſte. Der Koralls und Tun 

ſiſchfaug an den Küfen iſt faſt ganz in den Händen ter 

" Meapolitaner , Sicilianer, Genuefer und Toscaner, UAll⸗ 
Beduͤrfniſſe der gefittetem Einwohner in den Erädten, alle 

Kleidung, Hausgeräthe n. f. f. werden von Fremden enge 

führt. Der Scrde überhaupt fteht mit dem Korfen , 

dem Halbwilden am nächften koͤmmt, fo ziemlich auf —* 

ley Stufe der Kultur, Dieſem entſpricht die Kleldung vor 

oinem groben wollenen Rod, mit einem Oberkleide von 

gegerbten Schaaffellen, worüber der roheſte Theil des Volks 

noch einen offenen Pelz von Schaaffellen, mit der Wolle außs 

wärts , zieht. Anger den Städten ift alles bewaffnet, und fa 

in fietem Kriege miteinander. Aus eigenthämlicher Neigung 

zum Mülfiggange, zum Theil auch wegen der ungefunden 

Luft, wird bie Seldarbeit vernachlaͤſſigt. Faſt alle Laͤn⸗ 
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relen find Leben; die Lehenrechte find mit allen ihren verderb» , 


lichen Zolgen in voller Kraft und machen das Elend bes 
Dolls unbeilbar. Diefes wird durch den Mangel an Ho⸗ 
ſpitaͤlern und die Menge der Klöfter noch mehr veigroͤſſert. 
Huf der Sufel find Zeine ordentliche Heerftraßen n. ſ. f. Die 
Kriegsmacht befteht aus einer Landmiliz und etwa a0co 
Mann regelmäßiger Truppen. Die Tdniglihen Eins 
Lünfte betrugen bisher nur etwas über 900,000 fire (zu 
7 gar.), der Aufwand auf bie Landesregierung ctwa 600,000 
kire, „io, daß dem Könige jet nur 300,000 fire, oder 
45,833 Rthlr. an reinen Einkünften übrig find. Vergl. 
: Balanti 5 neue Geographie von Stalin B. 2. ©. 149. 
ff. von 3 a ch’ 8 geographiſche Ephemeriden. B 3. S. 149, ff. 


XIV. Die Inſel Korſika, ein Bellanbibeil der 
Sranzdfifhen Republik, ward im Anfange der Nevolution 
zu den 83 Departements gerechnet , nachher aber in 2 Des 
partemente, Golo, deffen Hauptort Baftia, und Lin 
mone, defien Hauptort Aj accio ift, fo wie jedes ders 
ſelben wieder in 3 Diſtrikte getheilt. Der Flaͤcheninnhalt 
beträgt nach den neneften Berechnungen (S. von Zachs 
geographifche Ephemeriden. B. 2. ©. 382. fr) 432 Franzdͤ⸗ 
„fliche oder 1552 Deutfhe DI Meilen, und die Volksmenge 
nach ben neuern Branzdfifchen Zählungsliften 230,530. Aus 
diefer Inſel ging der Mann hervor , ber ‚mit Biltatorifcher 
 Koninlargemält dem ungluͤcklichen durch fo lange und bluti⸗ 
ge revolutiondre Konvulſionen zerrütteten Fraukreich eine 
feftere Organifation , Ruhe und Ordnung, endl.c) den lange 
erfehnten Frieden wieder gab, und es als der allerchriſtlich⸗ 
ſte Konful mit der Romiſchen Kirche ausſohnte. Napo⸗ 
‚Icon Bonaparte ward am 26, Auguſt 1767 auf Kor⸗ 


fifg gebohren. 
2 ® 
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$. 12. 

Der Flaͤcheninnhalt der bisherigen Zranzdfis 
(den Monarchie beträgt nach ‚genauen Charten und 
Berechnungen 26,278 Kramdfifhe DI Meilen ohne Korfie 
fa, d. i. nach dem Verhaͤltniß von 25 Franzdfifchen zu 9 
Deutichen.—. 9460 Deutfche oe Meilen, Die Zahl der Eins 
wohner berechnete man zu 25 Millionen, Nach den fchreds 
lichſten innern Unruhen, womit die Umwandlung dieſer 
‚ehemals blühenden und mächtigen Monarchie verbunden 
war; nach einer faft aänzlichen Zernichtung alles Gewer⸗ 
bes, Handels und. einer großen Seemacht; nach viellähris 
gen blutigen Kriegen mit den furchtbarften Europaͤiſchen 
Konfdderationen, ſteht doch jetzt beym allgemeinen Frieden 
die 1792 neugefchaffene und endlich im Innern feſter or⸗ 
ganiſirte Franzöfifhe Republik weit groͤßer und 
maͤchtiger da, als die ehemalige Monarchie, mit einer 
Grundmacht von faſt 11,700 Deutſchen D Meilen im Zläs 
cheninnhalt, und an 32, oder nach Franzoͤſiſchen Anga⸗ 
"ben, 33 Millionen Menfchen. Rechner man nun auch auf 
“einen beträchtlichen Verluſt der Volksmenge während ber 
langwierigen innern Erfchätterungen, und eines ber bins 
"tigiren Kriege, der in den neuen Eroberungen ebenfalls fo 
viele Menfchen wegraffte, fo wird man doch wenigftens 
eine Volksmenge von go Millitnen annehmen dirfen, wels 
ches die Einwohnerzahl von Deutichland in feinen bitherls 
"gen Gränzen war. Der Gewinn durch die neuen Erwer⸗ 
bungen beträgt 2062 DI Meilen mit 6,744,600 Menſchen. 
©. die beigefügte Tabelle. — Die jeßige Konftitution 
ward 17C9 am 16. December. proflamirt, und am 25. in 
Wirkſamkeit geſetzt, aber erſt am 18 Februar 1800 für an⸗ 
genommen erklärt. Sie nennt den Staat eine Republik, 
and erBlärt zugleich ben Bürger und Feldherr Bonas 


ee zu d. 13. S. 36, 
tzoͤſiſchen Republik. 


Hehe OM. Volksmenge. 
9400 25,000,008 
0 0,50 
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| 1207 g.h goe 


ꝛ⸗ 10 59,100 
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Harte zum erflen Konful auf 10 Fahre (jekt 1502 iſt er 


Durch bie hoͤchſten Staatzlollegien und Erklaͤrung der Nas 
tion auf feine Lebzeit dazu ermannt) mit 500,000 Frans 
ken Gehalt, und einer großen Uebermacht. Zwey diefem 
beygeorduete hohe Staatsbeamte, der zweyte und dritte 
Konmful genannt, jeder mit 150,000 Franken Gehalt, 


haben in Regierungsfachen nur ihre Meinung vorzutfagen 


und zu rathen. Der erfte Konful allein enticheider; macht 
die Geſetze dffentlich befannt; ernennt und entläßt nach 
Gutfinden die Mitglieder des Staatsraths, die Minis 
ſter, Geſandte, Off:ciere, der. Land » und Seemacht, die 
Misglieber der Lokalverwaltungen und die Regierungs⸗ 
Tommiffarien bey den Gerichtehöfen; er ernennt alle Civil⸗ 


und Kriminalrichter, außer den Friedens » und Kaſſati⸗ 
eonsrichtern, kanu fie aber nicht wieder abfegen. Die drey 


Konfuls werden die Regierung genannt. . Diele, 
eigentlich alfo der erfte, ver allsin entfcheidet, hat das 
Hecht, alle Sefete in Vorfchlag zu bringen und die ndthls 
gen Verordnungen zur Vollziehung zu machen; leitet die 
Gtaatseintünfte und- Ausgaben; forgt für die innere Si⸗ 
cherheit und äußere Vertheidigung ; hat den DOberbefehl über 
die Kriegsmacht; vertheilt'die Land s und Seemacht und 
ordnet deren Anwendung ;.. unterhält alle politifchen Ber: 


- bindungen mit dem Auslande; verhandelt und fchließt Vers 
- träge aller Art, nur. muͤſſen die AKriegserklärungen, Gries 


densſchluͤſſe, Buͤndniſſe und Handelstraktaten fo, wie die 


Gelege, den dazu angeordneten Kollegin vorgelegt und 
von diefen beftättigt werden. Das Geſet z {der erfte Kon’ 
ful) kann fogar, wenn die Gicherheit des. Staats durch 
Unruhen ‚bedroht wird, in Beftimmten Gegenden und für 
beftimmte ‚Zeit ‚die Kraft der Konftitution aufheben; es 


kann auch dieſe Aufhebung vorläufig erklären, wenn ber 
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geſetzgebende Korper nicht verſammelt iſt, nur ſoll dieſer 

ohre Verzug zuſammen berufen werden. Unter der Lei⸗ 
tung der Konfuln entwirft ein Staatsrath (von unbe 

flimmter Zahl) die Geſetzvorſchlaͤge und Verordnungen; 

“einige Glieder beffelben übergeben diefe dem gefehgebenden 

Körper und feben fie ald Redner bey. dieſem auseinans 

der. — Dad Staatsgebiet der Republik in Eu 

ropa (mit allen neuen Erwerbungen) iſt in 102 Departes 

ments und jeded bderfelben in Gemeindebezirke, X wicht: 
Cantone) eingetheil. Erſt nach eingeführter Konflitutien 

ward e8 in Präfelturem (wie Provinzen einer Monare 

hie) und Unter s Präfelturen eingetheilt, deren Begmte, 

nemlih Praͤfekte und Unterpraͤfekte mit befondern Präfels | 
turräthen ber erfte Konful ernennt. — Die Konftitus, 


- tion kennt keinen Unterfchied der Stände, fondern nur | 


Bürger mit gleichen Rechten, Die Bürger jeder Ger | 
meinde wählen aus ihrer Mitte den zehnten Theil, den fie 
zur Belegung der bffentlichen Aemter für fähig halten, 
Dies bilder die Gemeindeltfte zur Belegung der Aem⸗ 
ter in der Gemeinde. Die zu dieſer Liſte Ernannten waͤh⸗ 
len aus ihrer Mitte wieder den zehnten Theil fuͤr die Aem⸗ 
ter des Departements Departementallifte); and 
der letzte ebenfalls wieder den zehnten Theil unter fich 
(Nationallifte), aus welchem die Nationalämter bes 
fest werben, Ein erhaltender Senat, (von go Glie 
dern auf Lebzeit, die nie zu audern Aemtern wählbar: 
find) ernennt aud der Nationallifie die Koufuln, er 
ſetzgeber, Zribunen, SKaflationsrichter und Rechnungskom⸗ 
miſſarien, entfcbeider auch über die ihm vom Tribunat oder 
von ber Megierung ale konſtitutionswidrig angezeigten 
Alten. An der Geſetzg ebung nehmen, außer der Re 
gierumg (den Konſuln), a’ Kollegien Theil; das Tribes 
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nat und der gefetzgebende Körper. Die Regierung 
Ct. oben) bat allein das Necht, Geſetze und Extwürfe dazu 
vorzuichlagen und mitzuthellen. Das Tribunat (von 
‚soo Gliedern, wovon jaͤhrlich 4 mit neuernannten wechs 
felt) unterſucht diefe Vorfchläge, welche ihm zuerft vorges 
legt wordeu ; ftimmt über deren Verwerfung und Annab> 
me; läßt durch 3 aus feiner Mitte dazu ernannte Redner, 
die ed an das geleßgebende Korps ſendet, das Nefultat 
feiner Unterſuchung entwileln und vertheidigen; ed Tann 
auch über beftehende oder noͤthig befundene Gelege Win 
fe äußern , doch ohne dadurch eine der höchften Gewalten 
zur Berathſchlagung verbindlich zu machen. Der gefetz 
gebende Körper (von 300 Mitgliedern, worunter 
aus jedem Departement wenigitend ı feyn follte, und wos 
von jährlich * abgeht und durch neuernännte erfegt wird ) 
haͤlt jährlich eine Sigung von 4 Monaten, kann auch von 
der Regierung außerordentlich werfammelt werden Er 
hört die Erörterungen ver an ihn gefandten Reduer des 
Tribunats über beflen Berathſchlagungen und. deren Mes 
ſultare in Ruͤckſicht auf die von der Regierung vorgefchlas - 
genen Geſetze, Verträge, Zinanzplane, Abgaben u. I. f. 
an, und beftätigt oder verwirft die Vorfchläge, doch ohne 
irgend eine meitere Verhandlung. — Die Konfuln, Se 
 natoren, Gefetzgeber, Tribunen und Staats— 
eäthe erkläre die Konſtitutian fir unverantwortlih. Die 
dffensliche Macht iſt weſentlich ‚gehorchend , Fein bewaffne⸗ 
ted Korps darf Berathſchlagungen anſtellen. — Die Ras 
tionalrechnung führt eine Kommiſſion von 7 Mit 
gliedern, welche der Senat von ber Nationallifte wählt. 
Bey Einführung neuer Abgaben wird, wie bey den Geſez⸗ 
zen, verfahren. Auf gleiche Art trägt bie Regierung jährs 
lich auf die Bewilligung der zu den Staatsausgaben erfors 
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derlichen Summen an. — Die Regierung der Fran⸗ 
sd ſiſchen Kolonien, welche inden vorhergeheuden Kon⸗ 
ſtitutionen für integrirende Theile des Staats erklärt wur⸗ 
. ven, foll durch befondere Geſetze beftimmt, eben fo auch nach 
nenern Verordnungen bie in jenen proklamirte Zreiheit der 
Schwarzen anfgehoben werden. — Durh ein mit dem 
Pabſt Pins VIL zu Paris ıgor gefchloffenes Kontor 
dat, undein neues Geſetz für das Kirdenwefen. 
vom Fahr 1802 wird die Roͤmiſch⸗Katholiſche Kirche für 
die ber großen Mehrheit der Nation erklärt, und durch 
letzteres auch der freie dffentliche Gottesdienſt der Pro⸗ 
ſtauten gefihert. — Die Hanptmonente des Sinanzwe 
end, Gtaatöfchulden, Einfünfte und Ausgaben, laflen 
fi) noch nicht beſtimmt angeben. Zu ben Ausgaben des 
zehnten Jahrs der Republik wurden von dem geſetzgeben⸗ 
ben Korps nach dem vorgelegten Entwurf der Regierung 
500 Millionen SFranfen und darunfer 38,730,000 Franken 
zu Zinfen für die perpetnirliche Staatsſchuld und 20 Mils 
lionen Franken zu Leibrenten bewilligt. Nach Neder fur 
l’adminiftr. des Finances betrug die ganze Summe der 
Abgaben in der Kranzdfiihen Monarchie 585 Millionen 
Livres, und die der allgemeinen Ausgaben 610 Millionen, 
worunter 207 Millionen ald Zinfen für die dffentliche 
Schuld und 27, Millionen für die Ruͤckzahlungen aufges 
führt waren. — Die Landma ht befand nach Schld⸗ 
zers Staats: Anzeigen, Heft 37, in den letzten Zeiten der 
Monarchie aus ıgr,ooo Mann nad) dem Friedens⸗ und 
a84,0co Mann nad) dem Kriegsfuß. Dazu gehdrte noch 
eine Landmiiiz (Troupes Provinciales) von 276,460: Mann 
in ihrem Tompleten Stande, deren 104 Grenadierlompags 
nien in 13 Megimenter vertheilt,! Grenadiers Roysux ges 
nannt , feit.ibrer Errichtung 1774, den Kern der Franzd⸗ 
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ſiſchen Armee ausmachten. Die wirkliche Kriegsmacht 
der Republik, die während des Krieges oft über 
800,000 Dann ſtark war, ward dagegen im April 1802 
noch auf 454,000 Mann berechnet, ohne die Konfular 
garde von 6000 Mann, die Gendarmerie, die Polnifchens, 
Schweiger » Regionen, und einige andere. Die Zahl der 
zum Dienft eingezeichneten: jungen Mannichaft beträgt über 
000,000, wovon wenigſtens 200,000 in 3 Monaten in 
dienfifähigem Stande ſeyn Tönnen. Im May 1802 bewil⸗ 
Ugte das geſetzgebende Korps eine Aushebung von 120,000 
Konfkribirten, wovon die eime Hälfte in die Stelle der 
son der Armee abgehenden Soldaten treten, die ‚andere 
zu einem Reſervekorps dienen follte. Die Zranzdfifche 
Seemacht befiand 1789 (nah Arnoulds See: und 
Staatöfnftem der Europder im 18 Jahrhundert) aus gı 
Linienfchiffen 118 bis 64 Kanonen, 69 Kregatten und 141 
andern Kriessichiffen, zufammen 291 mit 14,000 Kants 
nen and 78,000 Maun Soldaten und Seeleuten. Der 
Revolutionskrieg vernichtete diefe und viele andere, wo⸗ 
durch man fie von Zeit zu Zeit ergänzte, groͤßtentheils. 
Von gen Englaͤndern allein wurden davon genommen oder 
zerſtoͤhrt 45 Linienſchiffe, 2 von 50 Kanonen, 133 Fre⸗ 
Hatten, und 161 Fleinere, zufammen 341 Kriegsſchiffe. 
Jetzt beſteht die republikanifche Flotte aus 36 kis 
nienfchiffen unb 40 Fregatten, außer andern Fleinen Schif⸗ 
fen , und fol bald beträchtlich vermehrt werden, wozu 
man ſchon überall Holz und andere Materialien zuſammen⸗ 
fat: — Die dufferft zahlreichen , großentheils vortreffs 
lichen Manufalturen, der Handel unddie eigene 
Handelsſchiffahrt litten durch die Innern Unruhen 
Durch die Uuswanderungen und ben Krieg außerordentlich, 
Nah Arnould de la Balance du Commerce’ de Is 


t 
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France T. II. p. 236. fegg. und T. II. Tab. betrug die 
Ausfuhr aus Frankrelch nach andern Ländern an Werth 
‚543,604,000 Livres, worunter für 121,669,000 Livres an 
Produkten des Sranzöfiihen Bodens, für ı85 Millionen 
Livres an Franzoͤſiſchen Manufaktur» und Fabrifwaaren , 
für 152, 684, 000 Livres an Probuften von. den Franzöfls 
ſchen Kolonien waren. Der ganze Sranzöfiihe Seehandel 
beichäftigte im Jahr 1787 hey der Ans = und Einfuhr nebft 
der Schifffahrt nach den Kolonien an eigenen Handels⸗ 
fchiffen 464,122 Tonnen, und die innlaͤndiſche Kuͤſtenfahrt 
1,004,729 Tonnen; an framden Gchiffen aber ‚538,8r0 
Tonnen, wovon 6123 Antheil an der Franzöfiihen Küs 
ſtenfahrt hatten. Nach dem von dem Miuiſter des Innem 
im April 1802 den Konfulm vorgelegten Bericht betrug ‚im 
Jahr 8 der Republik die gefammte Einfuhr nach Frank: 
reih 325. Millionen Sranfen, die Ausfuhr nach fremden 
Ländern aber nur 271 Millionen. Im gten Jahr war dages 
gen die Einfuhr aus ganz Europa, der Levante, Nordame⸗ 
sita u. ſ. f. ſchon 417,863,000 , die Ausfuhr 305,207,000 
Franken, folglich eine nachtheilige Bilanz von 112,0656,000 
Franken. Unter den ausgeführten Waaren befanden ſich 
für 110 Millionen Franzdfifhe Meine, Brantweine und 
. anderes Getränf, und fir 246 Millionen Franken Manns 
foltur s und Fabrikwaaren. Vor der Revolution brachte 
Sranfreihe Handel mit feinen Kolonien jährlich durch 
Aus» und Einfuhr, Tracht, Zöle und Abgaben, Gewinn 
u. f f. eine Summe von 500 Mikionen Livres in Umlauf. | 
‚Mit dem Frieden zn Amiens erhielt Sraufreich alle ehema⸗ 
ligen Befitzungen in Dftiudien und Kolonien 
in Weftindien ,. deren fi) die Engländer während bes 
Krieges bemächtigt. hatten, wieder zuruͤck. Schon vorher 
„hatte es durch ben Baſeler Frieden den Spanlichen Autheil 
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en St. Domingo, umd durch einen geheimen zu Madrid 
1801 gefchlofienen Traktat Die Provinz Rouifiana in 
Nordamerika von Spanien erhalten. 


$, 14. 


Spaniens ſphaͤriſche Oberfläche iſt noch durch keine 
geometrifche Charte, aber jet vorläufig durch die neuefte 
Käftenvermeflung genauer beftimmt auf 15,762 Seemeilen, 
d. i. 8866 Deutfhe TI Meilen, ohne die Anfeln. (S. von 
Zach's monatl. Correſp. 1798. Apr. ©. 330.) Von dem. 
letztern beiragen Mallorca 923, Eabrera 2, Menors 
ca 47, Ivica und Formentera, 35 D Meil. Zu die 
fem gelammten Flaͤcheninnhalt von 9042 Meilen müffen 
aber noch die Spanifh s Kanarifhen Inſeln von 
etwa 358 [I M. gerechnet werden, da fie der Spanifchen 
Monarchie, insbeſonders dem Königreich Sevilla, einvers 
leibe find, folglich einen Beſtandtheil des Gtaatögebiets 
ausmachen , das demnach überhaupt gegen 9400 DI) Me. ents 
halt. Die Volkomenge betrug nach der letzten befannt ges 
worbenen Zählung vom J. 1787 in diefem Gefammtgebiet 
‚und in den Afrikaniſchen Zeflungen 10,409,879, und mag 
am Eude des ‚ıgten Jahrhunderts ichon über 11 Millionen 
geftiegen ſeyn, verlohr aber im Jahr 1801 wieder viel durch 
eine peftartige Epidemie, welche in den fünlichen Provinzen 
berrfchte, und In Cadix von 75,000 Einwohnern ungefähr 
25,000, in Medina Sidonia aber die Hälfte der Einwoh⸗ 

ner wegraffte. — In dem mit der Franzoſiſchen Republik 
21795 am 22 Zul. zu Bafel gefchloffenen Frieden ward feft: 
geſetzt, daß die feither zwiſchen beiden Staaten fireitigen 
Grenzen nah den Gipfeln des Pyrendifhhen 
SGebuͤrges beftimme werden follen, worauf die Quellen der 
Flaͤſſe von beiden Ländern. entfpringen, Frankreich gab, 
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wie Spanien, alle Eroberungen zuruͤck, das letztere trat 
aber der Republik ſeinen ganzen Antheil an der Inſel St. 
Domingo, und ſpaͤterhin (ſ. ben vorherg. F.) noch die 
Provinz Lo ui ſi ana in Nordamerika ab. Durch den mit 
- Yortugal am 6. Jun. ıBor zu Badajoz geichloffenen Fries 
den erhielt es von diefem die Feſtung O Tivenza mit dem 
Dazu gehörigen auf der linken Seite ber Guadiana geleges 
nen Heinen Gebiet, welches eine unbebeutende Vergroͤße⸗ 
sung feines Flächeninnhaltd iſt. Von Großbrirtannien ers 
hielt ed im Frieden zu Amiens Minorca wieder zuruͤck, 
Dafür aber mußte es bie Infel Trinidad an der Nords 
oftfäfte von Südamerika abtreten, die einen vortrefflicdhen 
Boden bat und im Jahr 1801. ſchon 69,551 Centn. Zucker, 
447 Gallonen Rum, 1,300,000 Pf. Baumwolle, außer 
mehrern andern Waaren nad) England lieferte, und dieſem 
Durch verbeflerte Kultur und Schleichhandel dußerft widhs 
tig werden kann. — Handel und Gewerbe litten während 
ded letzten Krieges ungemein. Dieſer vergrößerte dabey 
bie Schuldenlaft und Entkraͤftung des Staats überhaupt 
anßerordentlih. Die noͤthige Verbeſſerung des Finanz 
mefens iſt indeß nicht unmoͤglich. Gegen die Englifchen 
und Franzdſiſchen Gtaatäfchulden find die Spaniſchen, 
Deren Betrag fich jet noch mir Keiner MWahrfcheinlichkeit 
berechnen läßt, nicht ungeheuer , obwohl fie freilich mit 
den jetzigen Einkünften in keinem Verhaͤltniß fichen. 
S. Bourgoing’s Meile dur Spanien B. 3. ©. 131. 
Die Vales Neales, eine Art von Schuldfcheinen ber 
Regierung oder Staatsbillets, die 1779 beym Anfange bes 
tamaligen Krieges gegen England eingeführt, und wäß« 
rend des letzten Krieges noch vermehrt wurden, vermits 
bert oder amortifirt man boch jetzt unausgefeßt nach einem 
beftimmten Plan, fo daB im Februar 1802 die gaſte 
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Amortifation mit 152,348 Piaftern erfolgte. Dadurch fos 
wohl, wie infonderheit mit dem Srieden und der Ankunft 
mebrerer reicher Ladungen aus Amerika, flieg der Kredit 
der Wales neuerli wieder, fo daB fie nur noch 5 bis 7 
Srozent gegen baares Geld. verlohren, ba fie im Junius 
1800 Taum auf 26 Prozent benugt werden Tonnten. — 
Die Landmacht hat keinesweges die Stärke, welche man 
ide gewöhnlich giebt. Nach dem Etat von 1776 follte fie 
aus 132,000 M. beſtehen, im 3. 1783 aber hatte die 
Infanterie, welche 60,000 Mann flart fepn follte, kaum 
90,000 Mann, Kurz vor dem Ausbruch des Isuten Krieges 
hatte man ber Infanterie eine nene Gefinlt gegeben, bey 
der Kriegserklaͤrung gegen Fraukreich 1792 fehlte aber fehr 
viel an der BVollgäplichkeit der Regimenter. Die fläckfte 
Armee, welche Spanien während dieſes Krieges mit großer 
Mühe ins Held brachte, war höchflens 8o,00o Maui, 
wozu noch ao, ooo bewaffnete Bauern kamen, die für ben 
Keldzug von 1795, wie die Sranzofen fo tief eingedrungen 
waren, der Sjnfanterie einverleibt wurden. Die Reuterey 
iſt eine der (chönften in Europa, feit dem Verfall der Spas 
nifchen Pferdezucht. fehlt es aber fehr. an Pferden. ©, 
Bourgoing ..0.D. 3.3. ©. 137 ff. Nach einem 
neuen im Anfange bed Jahrs 1802 entworfenen Etat foll 
bie Spanifche Armee Fänftig im Frieden aus 10 Divifionen, 
jede von 6000 Mann, beftehen, ohne die Schweizer: Regis 
menter,. und die Truppen des Töniglichen Hauſes, die 
16,000 Mann ſtark ſeyn follen. Der Kriegsfuß iſt, außer 
ber Miliz, auf 120,000 Mann geſetzt. Die Landmiliz 
joflte bisher ſchon immer 30,000 Mann ſtark und ſtets 
tomplet ſeyn. — Die Flotte hatte im Jahr 1791 uͤber⸗ 
haupt 73 Lintenfchiffe, und barımter zo von 11a Kanonen, 
hne Fregatten u, ſ. fe, aber großen Mangel an Matrofen. 
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Die Korps der Matroſen, Seeſoldaten und Seeoffiziere ‚find 
immer fehr unvollſtaͤndig. Nah Bourgoing (a a. O. 
B. 3. ©. 159. ff.) betrug die Zahl der Linienſchiffe 1792 im 
Augenblick der Kriegserklärung genen Frankreich g0, wovon 
aber 6 fchlechterdinge, 14 beynahe . unbrauchbar, so 
hingegen ſchoͤn und vortrefflich waren. Diele Flotte erlitt 
nachher im Kriege gegen Großbrittannien wieder einen grofs 
fen Verluſt, denn die Engländer eroberten und zerſtoͤrten 11 
Spaniſche Linienfhiffe, 20 Fregatten und 55 Fleine Krieges 
febiffe; mehrere Schiffe von allen Klaſſen gingen durch an⸗ 
bere Unfälle verlohren. — Die Handelsſchifffahrt 
der Spanier iſt ſchwach, nur an den Hüften, im Mittellaͤndi 
fchen Meere und nach ihren auswärtigen Befitungen bes 
traͤchtlich. Mit den Europäifchen Ländern iſt der Handel 
‚für Spanien größtentheild peffio, bie Zahl der aus⸗ und 
eingehenden Schiffe in den Spauiſchru Häfen befteht daher 
größtentheils aus Fremden. Den ſtaͤrkſten Handel mit dem 
Spanifchen Amerika und übrigen Befigungen treibt noch 
immer Cadiv, wo 17917 überhaupt 176 Spaniiche Schiffe 
aus Amerifa und ı von Manilla ankamen. Die Ausfuhr 
dieſes Hafens nad) Amerika betrug 1792 an Werth 13 
Millionen, und die Einfuhr von daher 35 Millionen Pis 
after. &, Bourgoiuga. a. O. B. 3. ©. 272. ff. Aufs 
fer den im Jahr 1778 zum Handel nach den Gpanifchen 
Befisungen in Amerika privilegirten Häfen, ‚Sevilla, Ca⸗ 
dir, Malaga, Almeria, Carthagena, Nlicante, Torto a, 
Barcelona, Santander, Gijon, Palma auf Mallorca 
:ınd Sta. Cruz anf Teneriffa, erbielt im Jahr 1800 die 
„Stadt Tarragona von der Regierung ebenfalld tie Er⸗ 
Fanbniß dazu. An Münzen und Silber lieferten bie 
ſammtlichen Spaniſchen Vefigungen in Amerika in den les 
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ten Zelten vor dem Kriege jährlich etwa 35 Millionen Pla⸗ 
fie. & Bonrgoing a. a O. B. 3 ©, 206 ff. — 


$. 15. 


Portugals Fläheninnhalt beträgt 1806 Deutfhe TI 
Meilen, wovon ed an Spanien nenerlih (f. d. vorherge⸗ 
benden 8.) Dlivenza mit einem kleinen Landſtrich abtre⸗ 
ten mußte. - Die Vollamenge wirb nad) einheimiichen, ob⸗ 
wohl immer noch unfichern Berechnungen, zu 3,100,000 
angegeben. S. Sprengels neue Beitr. 3. Voͤlker⸗ ımb 
Laͤuderk. Th. 7. ©. 3. ff. Alle Staatskraͤfte deffelben find 
ſeit 25 Jahren durch mannigfaltige Fehler der Regierung, 
und wieder durch neuere große Anftrengungen, erft bey der 
Theilnahme an der großen Koalition gegen die Kranzdfiiche 
Republik, hernach bey dem mit der Franzdfiichen Republif 
fortdaueruden Kriegszuſtande und dem letzten Angriff von 
dem mit bdiefer verbinderen Spanien, außerordentlich‘ ges 
ſchwaͤcht. In dem endlich mit Frankreich za Madrid am 
29 September 1801 gefchloffenen Friedenstraktat 
mußte es feine bisherige genaue Verhindung mit England 
anfldfen; an Stankreich einen anfehnlidhen Landſtrich vom 
feinem Guyana in Wmerifa, und damit gewißermaa⸗ 
Ben die Herrfchaft Über den Amazonenſtrom, abtre⸗ 
ten, auch den Zugang zum innerften Brafilien erdffs 
nen; überdem Allen Sranzdfifhen Produkten und as 
brifaten, namentlich den Tüchern, eine gleiche Einfuhr mit 
ben beguͤnſtigteſten Natipnen zugeftehen. — Die jaͤhrli⸗ 
ben Staatseinkünfte von Portugal fhägt Bonrs 
going (inf. Anmerk. zuChatelets Reiſe ©. 284.) zu 
100 Mil. Livrs. Die Schulden find in neueren Zeiten ungen 
mein vermehrt, die Finanzen in großer Verwirrung , und 
bie Abgaben aͤußerſt druͤckend, ohne die GStaatöbedärfniffe 
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zu befriedigen. Die Land⸗und Seemacht ſcheinen 
jetzt voͤllig zerruͤtet zu ſeyn. Nach dem neuern Etat ſollte 
bie Armee aut 39,000 Mann Feldtruppen beſtehen: Mur⸗ 
phy aber berechner für dad Jahr 1797 den Beltand der 
Fufauterie, Artillerie u. ſ. f. zufammen nur auf 20,000, 
bie Reuterey auf 4000, die Mills und Huͤlfstruppen ber 
verfchiedenen Provinzen zu 25,000 M., ‚welche legtere in 
Triedenszeiten auf halbem Solde fichen. Mit der größten 
YAnftrengung , den englifchen Geldhülfen und gewaltſamen 
Werbungen konnte man bey dem letzten Kriege gegen Spas . 
nien doch Feine Armee von 40,000 M. ins Feld flellen, 
und das fo muͤhſam zufammengebrachte Heer noch weniger 
mit allen Beduͤrfniſſen gehörig verforgen. Die Seemacht 
iſt klein, ward zwar zum Theil während bes Franzdſi (chen 
Revolutionslrieges in Bewegung gefeßt, zeichnete fich 
aber nie durch einen Antheil an einer bebentenden Unter⸗ 
uchmung aus. Nach Chatelets Meile und Bourgoinge 
Unm. ©. 266. ff. hatte Portugal in den neueften Zeiten 
13 Linienſchiffe und 15 Fregarten nebſt verfchiedenen Fleinern 
Kiriegsfchiffen. Zur Bemannung der Flotte gehören 12,000 
Matrofen, nebft 2 Sees Regimenteru Infanteris de Ar- 
- mada) und 1 Korps Seeartillerie — In der Handels 
ſichiffahrt find die Portugiefen ſeit Pombals Zeiten 
unweit thätiger, wie ehemals; die Zahl ber eigenen Kaufs 
fahrer bat fich feitdem ſehr wermehrt; ihre eigene Schiffs 
fahrt geht anch ins nördliche Europa und bis nach Petersa 
burg, im Ganzen aber doch nur mit wenigen Schiffen, 
Nach Murphy hat fi auch die Schiffsbaufunft in neuern 
Zeiten ſehr vervolllommt. Während der Gtodung des 
Spaniſchen Handels in den letztern Jahren gewann Portu⸗ 
gal betraͤchtlich, da Spanien nun eine Menge fremder, in⸗ 
ſonderheit Deutſcher Waaren, anch manche Ladungen von 
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kinen Kolonien durch daffelbe ziehen mußte, Aberdem cin 
großer Schleihhandel mit Engliihen Waaren nad) Spanien 
getrieben ward. In Anſehung einer Menge Beduͤrfniſſe ter 
erften Nochwendigkeit und des Luxus, fowohl an Naturs 
ald Kunftproduften tft der Staat im Ganzen auflerordent: . 
lich abhängig von den Ausländern, und ſelbſt ein großer 
Theil feines eigenen Handels ift in. den Händen ber vielen 
in din Geeftädten anfäßigen Fremden. Dabey ward ihm 
feine bieherige große Abhängigkeit von England in Rädficht 
feiner Stantswirtbfchaft, Landesfaltur und Induſtrie vor⸗ 
ziglich nachiheilig. | 


5 16. 

Sroßbrittanien uns Irland, bisher zwey 
abgeſonderte Staaten mit einem gemeinſchaftlichen Könige, 
aber einem eigenen Parlament, wurden im Jahr 1800. 
durch die fogenannte Irlaͤndiſche Unionsakte, dem jetzi⸗ 
gen fuͤnften und neueſten Grundgeſetze, zu einem Brit⸗ 
tiſchen Geſammtſtaat mit einem gemeinſchaftlichen Parla⸗ 
ment vereinigt, und beißen nun: Vereinigtes 
Königreih von Großbrittaunien nnd Ir⸗ 
land. Der König wird Brittanniarum Rex genannt , 
und der bisherige Titel von Frankreich iſt, nebſt den 3 
lien im Wappen, aufgegeben. Die Gitungen des 
neuen Brittiſchen Gefammtparlaments erdfinete der Kd⸗ 
ig am 2 Febr. 1801. Dieß bat nun, auffer ben 
bieherigen Gliedern noch 4 Bilchdfe und a8 Lords für 
Jrland im Ober » , und 100 Deputirte von Städten und 
kandſchaften aus Irland im Unterhaufe, obne weitere 
Veränderung in ber . biöherigen Werfäffang und den 
Rechten deffelben. Zu den Staatsausgaden trägt rs 
and nur 7 ber ganzen Summe bey, Die biöherige 
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inneke politiſche und kirchliche Verfaſſung Irlaubs blieb 

noch unverändert. — Das Grundgebiet des Brittiſchen Reichs 

erhielt In den neneſten Zeiten keinen Zuwachs. In dem mit 

Fraukreich nebſt Spanien und der Bataviſchen Republik zu 

Amiens 1802 geſchloſſenen Frieden mußte ed Menorca au 

Spanien, Malta dem Orden wieder zuruͤckgeben. Korſika 

hatte es 1794: beſetzt, aber fchon 1796. wieder vers 

laſſen. Dagegen: behielt es die Spanifche Juſel Iris: 

nidad bey Güdamerila, uud die Hollaͤndiſch⸗ Ofltes. 
diſche Inſel Ceylon sder- Selan, nachdem «8 

‚ale uͤbrigen Eroberungen an Frankreich und die Ba⸗ 

taviſche Republik wieder zuruͤckgegeben hatte. In In⸗ 
dien machte es waͤhrend des Krieges eine wichtige 

Erwerbung mit einem betraͤchtlichen Theile von Myſore 

nad) der gaͤnzlichen Bezwingung von Tippo Saheb. — 

Die Volksmenge ward neuerlich von verſchiedenen, 

dem Anſchein nach ſehr genau, aber dennoch zu hoch, 

für England und Wales zu 108 und ıı Millionen 

bereihnet. Das Parlament beſchloß im Jahe 1800 eine 

wirkliche Zählung. Die Reſultate berfelben, die ihm. 
von dieſer im Jahr 1gor vorgelegt wurden „ geben 

nur eine Hauptfumme von 9,500,000,, das Militair und die 

eingezeichneten Geeleute mitgerechnet. In London, 

wo die Zählung während der Parlamentsfigung vers | 
genommen warb, fanden ſich doch nur 800,000, felbft 

mit Einfchluß der ganz abgefonderten Kirchſpiele Pads 

bington, Hampflead, Hackney u. a., neb den Sol⸗ 

daten und Gerleuten. ©. Statiftical Account of the 

population and cultivation of England and Wales, 

cet. by Benj. Pitts Capper. London, 1801. & Nimmt 

man dazu "die Nefultate aus Sinclair Statiftical Ac- 

count of Scotland über die Volksmenge Schottlands 
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on 1,700,000 und nach ber Tehten Zählung vom Jahre 
799°: für Irland 3,993,000,' fo: würde ſich darans für Die 
Befammtbeodlferung der vereinten. Brittiſchen Meiche eine 
Sanme. von über 15 Willionen ergeben, wobey für 
land aber wohl eine beträchtliche Zahl’ abzurechnen 
mu bärfte, fo daß fie nicht Gbher, als zu 15 Millionen, 
szunehmen iſt. — Su ben lebten 15 Fahren zeiäte ſich 
iefes Neich mit‘ einer politiſchen Staͤrke und Weberlegenheit 
mf der einen, mit einem Reichthum und einer fa in allen 
Bewerbözwelgen vollendenden Induͤſtrie guf der andern, Sei⸗ 


md Seemacht aberwaͤltigten alles. Den außerordentlichen 
lor der Manufakturen und des Handels beweiſen zum Theil 
je Ungaben unten in den SS. 87, 91. ff. 98. 101. ff., bes 
Hanmter aber noch folgende dem Unterhaufe von Zeit zu Zeit 
orgelegte Berechnungen: . 

Einfuhr in Großbritt. Nudfahr ans Großbritt. 
et .. N Britt. Prod. An fremden: 
—— m Manuf. Prod. n. Man. 
178591. 124,185,008 93.199000 35,7 17,00%. 
a Durchfchn. - Ä 
jährüh. 17,740,000 19,214,000  $,102,000° 
OR 1792-98. 153,793,000 121,322,00@ 74,315,000 | 
ne Denchſchn. | | 
zaͤhrlich B1,970,008 217,331,0006 1o,616,008 
mb gegen die 
orhergehenden . zu 
"Jahre meet 4,220000 4,dohꝶ ooe - BORRE, 
3 * 
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an feindlichen Schiffen Fre⸗ kleinern J 
Linienſchiffen, v. so Kan, gatten. Kriegoͤſch. zuſammen. 


Franzoͤſ. 45 a 133 161 341 
Hollaͤnd. 25 1 gt. 32 89 
Spaniſch. az. — 20 55.. 86 
Überhaupt gr :3 184 2248 ‚516 
außerdem nahm fie an Kayern von allen Natioie® 943 
Die gauze Summe der ‚genommenen und zerſtorten 
Kriegsfchiffe war .. 1459 
die Zehl der ‚während des Krieges aufgebrachten 
Kauffahrer berg 544% 


Dieſe Rüflungen und der übrige damit verbundene Aufe 
wand erforderten eben fe außerordentliche Geldmittel unb 
Anſtrengungen. — Die Staatseintünfte betrugen yon 
1786 bis 1791 jährlich im Durchfchnitt 16,030,286 Lſtrl., 
die Ausgaben 14,971,000, wovon allein 9,318,000 Lſtrl. 
an Zinfen für die Nationalfchuld bezahlt werben mußten, 
welche zu Anfang des %. 1790 überhaupt 242,700,000 £flrl. 
betrugen. Fuͤr das J. 1800 berechuete man bie fämmts 
lichen Staatdeinlünfte zu 24,099,000 und bie. gewöhnlis 
hen davon zu beftreitenden Ausgaben auf 19,726, 000 
£ft.. fo daß nur 4,364.000 El. zu ten außerorventlichen 
übrig blieben, die während des Krieged ungeheuer was 
sen, und fortdanernd dich neue Auleihen gedeckt wer⸗ 
den mußten. Died vermehrte die Staatsſchuld 
während des letzten Krieges bis zu der furchtbaren 
Summe von soo Mil. Lt. nach Morgan's, wabrſchein⸗ 
lich übertriebenen , Berechnungen fogar an 560 Mill. Ef.) 
Die jährliden Zaren und Abaah-n milffe: daher kuͤnf⸗ 
tig zur Beſtreitung der Staattauſsgaben, üb:r 30 Mil, 
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2, fall das Zwiefache der vor dem legten Kriege erfors 
derlichen Summe, betragen, — 


| & 77. 

Die biöherigen Bereinigten Niederlande ers 
fheinen nun unter bem Namen der Batavifhben Res 
publik als ein neugeformter , zwar politifch fehr geſchwaͤch⸗ 
| ser, aber noch immer fehr wichtiger Staat mit beträchtlichen 
: mern Huͤlfsquellen, wie er denn auch, neben mehrere ans 
dern Ruͤckſichten, vorzüglich dem großen Geldreichthum feiner 
Bürger die Erhaltung feiner Selbſtſtaͤndigkeit verdankt. Wie 
das Franzoͤſiſche Heer im Unfange des Jahrs 1795 bad ganze 
Land beſetzte, bob man ſogleich die alte Verfaflung auf, 
und mannte den Staat die Bataviſche Republik. 
In dem mit der Kranzdfiihen am 16 May d. 3. 
gefchloffenen Friedens s Off» und Defenfivallianztrattat 
mußte fie aber ihre Selſtſtaͤndigkeit mit greßen Aufs. 
opferungen erfanfen, indem fie der Franzdfiſchen Mes 
yublıf das bisherige Staats⸗ Flandern, einen Theil 
son Staats⸗ Brabant, auch Maſtricht und Venlo mit 
den dazu. gehdrigen Ländern, zufammen im Flaͤchen⸗ 
inubalt etwa 20 I Meilen abtrat, ihr bie freie 
Schifffahrt auf allen Strömen zuficherte, noch vers 
ſchiedene andere Vortheile zugeſtand, und ſich zur Bes 
zahlung einer baaren Geldſumme von 100 Millionen Gulden 
verpflichtete. Diefem Buͤndniß folgte bald ein großer 
Verluft nach dem andern. Der Handel flodte nad 
und nach völlig; ſaſt ale Erwerbsquellen wurden 
jerrättet ader vernichtet. Die Engländer eroberten . 
die auswärtigen Beſitzungen bis auf bie Inſel Java 
nit Batavia, zerfibrten oder eroberten den größten 
Theil der. Klotte, bie man mit ungemeiner Anitren: 


. . f . 
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gung von Zeit zu Zeit wieder herzuſtellen ſuchte; bedroheten 
fortdauernd den Staat ſelbſt mit Angriff und‘ Erobe⸗ 
rung, landeten auch endlich im Jahre 1799 mit einem Rufe 
ſiſchen Huͤlfskorps, wurden aber gluͤklich wieder vers 
trieben. Die: Geldzahlungen und Lieferungen an bie’ Burns 
dedgenoffen, nebſt dem größten Aufwande zur Landes⸗ 
vertheidigung und der  Verfiegung faft aller andern 
“ bisherigen Hilföquellen ſchien ben alten Geldreichthum 
der Nation gänzlich erfchdpfen zu müflen, Der Friede 
zu Amiens, ben fie, in Verbindung mit der Franzoſi⸗ 
ſchen Republik und Spanien, ‚mit Großbritannien ſcholoß, 
fiherte endlich ihre Unabhängigkeit, und verichaffte ide 
die meiften verlchrnen Befigungen wieder, indem England 
alles Eroberte, bis auf die Inſel Ceylom (Selan) zus 
ruͤckgab. Da die Batavifche Republik der Franzdfifchen einen 
beträchtlichen . Laudftrih abgetreten und große Summen 
ausgezahlt hatte, fo erklärte der Bevollmaͤchtigte der 
letztern beym Friedenskongreß in einer Separaılontens 
tion, Daß die zum Beſten des Hauſes Naffau im 18 
Artilel des Traktats von Amiens ſtipulirte Entſchaͤdi⸗ 
gung anf Feine Wei.e der erſtern zur Laſt fallen ſolle. Schon 
im Jahre. 1800 trat die Franzoͤſiſche Republik der Batavi⸗ 
(den für 6 Milionen Franken alle Rechte und Befizungen 
der Franzoͤſiſchen Emigrirten und Geiſtlichkeit, auch der Deuts 
fen Reichsſtaͤnde, infonderbeit des Kurfürfien von ber 
Pfalz, im Umfange der Republik, namentlich die Herrichaft 
Ravenſtein, die Grofihaft Minen, Herrlichkeit Boxmeer 
und Herrichaft Auhole im Weſiphaͤliſchen Krriie, das Städte 
chen Huypen mit Malburgen und Hulbı.nßen ‚auf der Sinfel 
Betuwe, bisher zum Herzogihum Cleve crrdrig, u. ſ. fr 
ab. Der -Kurfüft von ver Pfalz ſch'os darauf am: 
14 Februar 1801 mit der baravifchen Repubiik über jeine 
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bisherigen Befitzungen Vinnenthal, Breskeſand, Ravenſtein 
und Bergopzoom im Umfange derſelben noch einen 
beſondern Abtretungsvertrag. — Der Flaͤcheninnhalt des 
Staatsgebiets beträgt jetzt gegen 600 DI Meilen 
md die Einwohnerzahl gegen 3,900,000. — Die Kons 
kieution der Bataviſchen Republik, melde im May 
1798 zu Stand Fam, war nach dem bamaligen Frauzdſi⸗ 
(hen Repraͤſentationsſyſtem gemodelt, und theilte das 
Grundgebiet der Mepublit in 8 Departements , jedes in 7 
Kreiſe, jeden der legten aber in Gemeinden und Urver⸗ 
fammlungen; allein fie erbielt fi nicht lange. Die 
Machthaber wechfelten oft nach dem jedesmaligen Ueberges 
wicht ber einen oder der andern Parthey, deren es 
mehrere von fehr verfchiebenen Grundſaͤtzen und Abfichten 
gab. Bon Frankreich kam im Jun. 1801 eine neue Konftis 
tution in Vorfchlag, dieſe warb indeß verworfen. Nur 
mit den .Unterabtheilungen des Gtaatägebietd machte: 
man eine Veränderung in 495 Gemeinden und 2760 
Urve:fammlungen. Bald hernach legte eine andere Pars 
they, obwohl: auch mit Franzoͤſiſcher Zuftimmung, dem 
Boll. eine Konftitntion vor, welche im Dfiober vieler 
Jahrs angenommen und fogleich eingeführte ward. Diefe 
jegt befiehende Konftitution.nimmt folgende 
Erundfäge an: alle Gefellfchaftsglieder find gleich, ohne 
enen Unterfchied von Rang oder Geburt; alle Innuns 
gen find aufgehoben; alle kirchlichen Gefellfchaften , 
die’ ein hoͤchſtes Weſen verehren, genießen gleichen 
Schutz der Geſetze, bekennen ihren, Glauben bffentlich, 
und mit Feinem: gottesdienſtlichen Glaubensbekenntniß 
find ansfchließende bürgerliche -Worrechte verbunden ; alle. 
Lehenrechte find abgeſchafft; alle Bürger: fiad zur Ver⸗ 
theidigung der Freiheit und Unabhängigkeit... bewaffnet, 
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keiner aber iſt verpflichtet, außer dem Gebiet der Republik 
zu dienen. Das Europaͤiſche Grundgebiet bleibt 
in 8 Kreiſe (Departemente) in den Grenzen der 
ehemaligen Provinzen vertheilt; Drenthe iſt mit 
Over Yſſel vereinigt, und Bataviſch⸗Brabaut bildet den gten 
Kreis. Zur regelmaͤßigen Wahl der Glieder des geſetzge⸗ 
benden Korps bleibt dad Ganze in 3760 Urverſammlungen 
getheilt. Die Eonflituieten Gewalten find: ı) Das Staates 
direftorium oder die Regierung (Stasts- Bewind), 
beftehend aus 12 Mitgliedern, die vierteljährig in Borfig 
wechfeln, und wovon jährlih eins austritt. Für die 
‚ erledigte Stelle ernennen die Kreife nach .der Ordnung 
4 Verfonen; and dieſen wählt die Regierung ſelbſt 2, 
von welchen ber Geſetzgebungsrath eine in die Stelle 
des austretenden Mitgliedes ernennt. Die Regierung ober 
Das Staatsdirektorium bat die vollziehende Gewalt, 
die Oberaufſicht über die Polizey des ganzen Staats, 
die Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten, bie 
Berwaltung der Finanzen, den Oberbefehl über bie 
Lands und Seemacht, und einen Autheil an der 
gefengebenden Gewalt, indem fie dem geſetzgebenden 
Körper die WBorfchläge zu dem Belegen, wie zu dem 
erforderlichen Staatsabgaben, Gteuern u. 1. f. macht. 
Sie belle ſich nach den verfhiedenen Verwaltungs⸗ 
faͤchern in die erforderlichen Kommiſſionen, und hat 
zu ihren Geſchaͤftstraͤger 4 Staatsſekretaire für bie 
amsländifhen Berbältniffe, die innern Wingelegenheiten , 
daB Land» und Seekriegsweſen, und einen Finanz 
rasch von 3 Mitgliedern nebſt einem: Oberfchaks 
meifter zur Seite. Sie ernennt Überdem einen Sees 
Rath von 7-VPerfonen jur Berwaltung wid Eurſchei⸗ 
diyaz aller: Sachen, welche die Gröebüng der Waſſerge⸗ 
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faͤlle oder kLicenten und Konvoyen betreffen, der ir unters 
geordnet und auch verantwertlicdh if. Ferner ift ihr unters 
geordnet ein Rath von Oftindien vong, und ein 
Kath von Werindien von 5 Mitgliedern für den 
Handel und die Beſitzungen in diefen Weltgegenden, deren 
jeder die beſondere Berwaltung der Einküufte aus dieſen 
Befigungen, aud die der Polizey und Mechtöpflege in den⸗ 
felben, wie deren Bertheidigung hat. Alle bisherigen privis 
legirten Handelsgeſellſchaften ſind aufgehoben. 2) Der Ge⸗ 
fengebangsrath beſteht aus 35 Mitgliedern, nemlich 
13 ans Holland, 2 aus Seeland, 3 aus Friesland, 3 aus 
©taatö : Brabant , 3 aud Sröningen, 3 aus Uirrecht, 3 
aus Over Vſſel und 3 aus Geldern, wovon jähr:ich + and 
tritt. Er hält jährlich = Berfammlungen, auch außerorbents 
lie, ſo oft es ndrbig iſt, und ernennt ı2 feiner Glieder 
für die ganze Dauer derfelben zur Prüfnng der vom 
Gtaatödircktorium vorgefchlagenen Gelege, worüber ſich 
beym Abflimmen ſelbſt ale 35 blos mit Ya oder 
Dein erllären. Er kaun die Vorfchläge verwerfen,, die 
Regierung indeß wieder neue machen. Jener ertbeils 
anusſchließlich Difpenfationen vom Geſetz, und au, nad 
einem Gutachten des Nationalgerichtöhofes, Aufhebung 
oder Nachlaß von richterlich zuerfannten trafen, 
Ihm wird jährli von der Regierung eine Weberfiche 
der Gelpbebärfuiffe und Mittel zur DBeflreitung bers 
felben vorgelegt, tie er alsdann bewilisn — Die 
Einheit ter Nepublif if durch eine gemeinfchaftliche 
GSeſeggebung und Regierung, oder höchfle Gewalt „ ges 
ſichert, die ehemalige Gelbfifiändigleit oder Unabhäns 
gigleit der einzelnen Provinzen völlig aufgehoben. Yes 
der Kreis (Provinz) hat indeß feine beſondere 
Berfalfung and Berwaltung mit beirächslicher 
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Autoritaͤt, ernennt auch die Mitglieder ſeiner Gerichtshoͤfe, 
die zur innern Verwaltung erforderlichen Beamten n. ſ. 
f. Jede Stadt, jeder Bezirk, jedes Dorf hat wieder eine 
eigene Gemeindenerwaltung über die iunern Angelegens 
heiten und oͤrtlichen "Einrichtungen. — Die richten 
Iihe Gewalt wird allein won Richtern ausgeuͤbt, die von 
der Verfaſſung aufgeftellt find. Die Gerichtshoͤfe der ches 
. maligen Provinzen behalten ihre jeßige Gerichtöbarkeit, 
Der Nationalgerihtsbof, von 9 "Mitgliedern 
auf Lebenslang , bat feinen Sin, wo die Megierung 
fib aufhält, und ſchlaͤgt felbft zur MWiederbefezung 
einer erledigten Stelle 2 Perfonen der Regierung vor, 
die noch 2 hinzufuͤgt; aus biefen 4 Vorgefchlagenen er» 
wählt der Geſetzgebungsrath einen. Der Nationalges 
richtshof erkennt über alle Vergehungen ber Glieder 
des Geſetzgebungsraths, der Regierung und aller ans 
tern hohen Staatsdiener in Amtsfaden, wie in allen 
Sachen, worinn der Staat als Parıhey belangt wird; 
er bat die beiondere Aufſicht über die Gerichte im 
der Republik, kann auch ten dffentlihen Ans 
tläger oder SGeneralprofurator auffordern, das 
Recht der Nation zu verfolgen u. ſ. f. Ueberdem find beym 
Nationalgerihiehofe mh 3 Nationalprofurato 
ren oder Syndiks, bie das Narivnalfundis 
tat audmachen , welches Aber alle untern Kollegin, Mas 
alftratoren, Gerichte und Beamte wacht, alle Klagen 
über rechts⸗ und verfaffungemibrine Handiungen ans 
nimmt , an den Natioralgerichrähof bringt und u. ſ. f. — 
Saͤmmtliche Einkünfte aler einzelnen Theile des 
Staats find jest Nattonaleinkünfte , und alle Schulden 
der bigherigen einzelnen Provinzen National chulden, 
deren beſtimmte Angabe jetgt aber unmdalich iſt. Die 
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gewdhnlichen jährlichen Belaſtungen betrugen in bem 
legten Jahren vor dem Franzdfſiſchen Revolutions kriege 
42 bis 45 Mil. Gl., waren aber ſeitdem zu den großen 
Gtantöbebärfniffen bey weitem. nicht hinlaͤnglich. Dieſe 
erforderten während. des Krieges gewöhnlich 70 bis Ko 
Mil. Gl. und darüber ‚.. vie man daher oft durch harte: 
Mittel, durch freywillige „; gezwungene Anleihen u. ſ. f. 
befriedigen mußte. Die Anftrengungen. zur Vertheidi⸗ 
gung des Landes waren forthanernd anßerorbentikh , vie. 
Abgaben: wurden daher ungemein erbbht und -vervielfäls 
tigt , und die Schulden Fliegen: dennoch immer Höher Im 
Jahre 1796 ‚mußte die Proving Holland allen Uber 60. 
Millionen _zun- Veftreitung der erforderlichen. : Staats ause⸗ 
gaben aufbringen. Fuͤr bie Staatsbeduͤrfniſſe des Jahres 
ıg02 bewilligte das geſetzgebende Korps noch 66 Mill. 
Gl. Nach einigen Angaben bettugen die. Natienalſchul⸗ 
den 1796 über 8oo Millionen. Von den 100 Millionen 
Gl., wen fi die Bataviſche Republik im Traktat von 
1795 gegen ‚Frankreich verbindlich machte, find erft 3 
abgetragen , ..die noch "übrigen 33 "Millionen ſollen durch 
‚jährliche. Zahhlungen von 3 Millionen , im Yabre igra 
gänzlich‘ getilget ſeyn. Die Landmacht beiiug 1783: 
zuſammen 41. 200 M. (f. Milit. Biblioth. &t, a. S. 123). 
Im Anfange des Krieges gegen Frankreich war fie 47 bis 
50, ooo M. Leit 1795. unterhielt die Republik, anfer 
25,000 M. Franzdſiſcher Truppen, oft ein cigenes Heer 
von go bis 50,000 .M. Einer mit Frankreich im Auguſt 
1801. geſchloſſenen Konvention zufolge, zog jenes feine 
Truppen nach und nach, und mit dem Friedenstraktat 
zu Amiens vdllig, zuruͤck. Mach dein Abſchluß des 
letztern ward die eigene Bataviſche Landmacht für dem 
Friedenſſtand auf 14,000 Juf. 2500 tk,‘ 2000 Ka⸗ 
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val., 200 Min. u. a., und 4 Deutfche Regimenter, zu⸗ 
fammen auf 22,383. M. eingefchränft, einige fhr bie Oft⸗ 
und Weftindifchen Befigungen befonderd geworbene Regimens 
ser ungerechnet. Die Flotte erlitt während ded Krieges: 
einen außerordentlichen Verluſt. Die Engländer eroberten 
oder zerfiderten luͤberhaupt 25 Holl. Linienfchiffe, 1 von so 
Kanonen , 31 Fregatten, 32 kleinere, Überhaupt 39 Krieges. 
ſchiffe. Die ganze jetige Seemacht befteht daher nur aus 
10 Linienfchiffen ; 15 Zregatten , verfchiedenen Kuttern, u. (fs 
— Das neue Staatsftegel enthält der alten Lbwen 
ber Generalflaaten mit dem Gchwerbt in der rechten -Klaue: 
und einem Bündel an Zahl unbeftinmter Pfeile mir der 
alten Umfchrift: concordia res parvae crefcunt. — Dee 
Privatreichthum iſt noch ungemein groß, und die an ans⸗ 
wärtige größere und Kleinere Staaten gelichenen Anpitalien 
betragen etwa 608 DIN Gl. — 


§. 18. 


Die Daͤniſche Monarchie erhielt ſich während 
des Frauzdͤſfiſchen Revolutionskrieges lange partheilos, warb 
endlich gegen das Ende deſſelben gendthigt, einer bewaff⸗ 
neten Verbindung gegen England beyzutreten, von die⸗ 
ſem aus dem Beſitz ſeiner Weſtindiſchen Inſeln geſetzt und 
unmittelbar angegriffen, nach einer tapfern Gegenwehr 
aber nicht weiter beunrnhigt, und erhielt auch bald alles 
Verlohrne wieder. Die Grenzen des Staatsgebiets blie⸗ 
ben unveraͤndert. Den Flaͤcheninnhalt des Daͤniſchen 
Staats in Europa (ohne das Herzogthum Holſtein, wel⸗ 
ches ein Deutſches Reichsland iſt) berechnet man wahrs 
ſcheinlich zu 92034 Deutfhen G Meilen, die jegigen forge 
fältigen Meſſungen werden die Größe des Ganzen und der 
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einzelnen Theile bald genauer beſtimmen. Heinze in ber 
: neuern Ausgabe von Toze's Staatskunde Thl. g. S. 79., 
berechnet die Volksmenge mit Einfluß von Grönland (wo 
ih nur 5122 in den Dänlihen Ortſchaften befinden) zu 
2,444,335; jetzt laſſen fich über 2,450,000 Seelen annehs 
men. Unter diefe find aber 320,000 Einwohner in Holftein 
mitgerechnet. Ohne Holfiein und Grönland haben demnach 
bie Länder ber eigentlihen Däniichen Monarchie in Europa 
uur 2,125,000 Einwohner. In KRopenbagen zählte 
man am Ende des Jahrs 1502 mit ben See⸗und Laudtrup⸗ 
yen 89.919 Selen, — Die geſammten Staatseins 
Fünfte betrugen nach einer Berechnung von ben 2 Jahren 
1785 bis 1787 jährlich im Durchfchnitt 7,270,000 Rthlr. 
(S. Heinze a. a O. Thl. 2, ©. 172. ff.) und find ſeit 
der Zeit jauf 7, Mill. Rihlr. geſtiegen. Die Staats⸗ 
ſchulden, welche 1771 auf »7 Mill. Rthlr. berechnet 
wurden, und nachher noch bis auf 20 Millionen und dar⸗ 
uͤber geſtiegen ſeyn ſollen, wurden in ben neueſten Zeiten 
mit Huͤlfe eines 1785 errichteten Sinking⸗ oder Tils 
sgungsfonds durch jährliche regelmäßige Abbezahlung 
einer befiimmten Summe beträchtlich vermindert. Ein gleis 
ches geſchah mit den nach und nach in Umlauf gebrachten 
Bankzetteln, die eine Summe von 16 Mil. Rthlr. 
ausgemacht haben follen, wovon aber feit 1791 jaͤhr⸗ 
lich für 750,000 Rthlr. eingegogen und vernichtet wurden, 
fo Daß diefe jetzt um ı vermindert fin. S. Heinze. a. a. 
O. S. 117. und 216 f, Die gefammte Staatsfchu:d 
mog demnach jekt 20 bit 24 MIN. Rthir. berragen. — 
Am Kriegsftaat wurden in neuern Zeiten mandye Ver⸗ 
Änderungen gemadit, unter andern auch noch die Dänis 
fchen Noationalregimenter mit den Geworbenen vereinigt. 
Die. gefammte Landmacht beſteht jegt aus 74,634 Mann 


64 Hiftorifch ſtatiſtiſche Ueberſicht 


m 9430 Dferden, wovon etwa 60,000 Mann zum Feld⸗ 
zuge gebraucht werben koͤnnen. Die Seemacht foll 1783 
allein 37 Linienfchiffe enthalten haben, wovon aber nur 27 
im ©tande waren; während bes lebten Krieges mit Schwer 
den zählte man 23 dienfifählge Linienfchiffe und eben fo 
viele Fregatten ‚ auſſerdem mehrere Kutter, Schnanuen, 
Bombatdierſchiffe, Stuͤckprahmen und eine Scheerenflotte; 
jetzt glebt man 22 Liuienſchiffe an. — Die Zahl aller 
zum Handel beſtimmten Schiffe und Fahrzeuge von 10 
Kommerzlaſt und darüber war in den Daͤniſchen Staaten, 
mit Holſtein, beym Jahresſchluß 1800 überhaupt 2379, 
die zufammen 134, 1173 Kommerzlaft hielten und mie 
17, 729 Matroſen beſetzt waren. Der Handel und bie 
Schifffahrt zwifchen Dännemark und Norwegen , wie zwi⸗ 
(hen diefen beiden und vielen Nord: und Oſtſeehaͤfen bes 
ſchaͤftigen aber viele kleine Jagden von 5 bis 8 und 9 Kom⸗ 
merzlaſt, deren es in manchen Seedrtern und anf ben vie⸗ 
len Inſeln,4. B. auf Arroe eine betraͤchtliche Zahl giebt. 
Die Daniſche Fdrachtfahrt iſt ſehr ausgebreitet und vorzuͤg⸗ 
lich in Kriegszeiten ſehr eintraͤglich, brachte auch inſonder⸗ 
heit ſeit dem fiebenjährigen Kriege die Geehrter ſehr in Aufs 
nahme, die feit dem Amerlkanifchen Kriege zum Theil ſehr 
blühend geworden find, 


6. 19 

Die Schwediſche Monarchie befand ſich wähs 
rend des franzbfifchen Revolutionskrieges in Ruͤckſicht auf 
die darinn verwicelten Mächte oft in einer ſehr ſchwan⸗ 
kenden ‚Rage. Ueberdem ward fie ſchon vor dem Anfange 
beffelben durch die kuͤhnen Unternehmungen Konigs Gu⸗ 
ffavs II, 1788 In einen Krieg mir Rußland verwidelt, 
der zwar durch ‘den Frieden zu Waͤrelaͤ 1790 ohne Ders 
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änderung der Reichsgrenzen geendige ward, aber bach einen 
großen Berluit für die Flotte nnd den Handel , eine beträchts 
liche Vermehrung der Gtaatefchulten,, innere Gaͤhrungen, 
und mit den Neichetage za Stodholm 1789 eine bedentende 
Veränderung in ber 1772 feſtgeſetzten Verfaffung veranlaßte, 
wodurch der König feine Gewalt aufs neue erweiterte. Die 
von ihm 1789 durchgeſetzte Bereinigungs und Si» 
cherheitsakte giebt dem Kdnige überhaupt das Mecht 
des Krieges und Friedens Ohne Zuziehung der Stände, ferner 
die alleinige Handhabung des Rechts, aller Reichdangele⸗ 
genbeiten n. ſ. f.5 fie verordnet zwar, baß der König Über 
Steuern und Abgaben die Einwilligung ded Gchwebifchen 
Volks einholen muͤſſe, zugleich aber auch, daß die Strände 
auf den Reichötagen nur das In Berathſchlagung nehmen 
duͤrfen, was ihnen vom Konige vorgetragen wird, Der erfte 
Neichstag des jegigen Abnigs Guſtav Adolph IV. 
befeftigte und beftätigte dieſe Anordnungen. — Leber den 
Flaͤcheninnhalt des Schwediſchen Reichs find felbit Schwedi⸗ 
ſche Gtarifiiter und Geograpben (ſ. & Ewa; Miles 
Staatds Kunskap af Lagerbring © rn f und 
Geographie dfver Swerige af Tuneld, Bd. 1. & x f.) 
fo wenig einig, daB fie ihn von Gacoo bis 10, ooo 
Schwedifche Quadratmeilen angeben Man glaubt ihn 
am wahrfcheinlichfien zu 13,500 Deurichen Quadratmei⸗ 
len berechnen zu Tonnen. Der Slächeninnbalt von Schwediſch⸗ 
Pommern und Nügen beträgt 70 eine halbe Wismar und der 
benachbarte Diftrite aber nach Schmettau's Tharte 1 treps 
viertel Quadratmeilin. Nah Nican ders Berechnungen 
(in den Kongl. Vetenſkaps Akademieus Nya Hand—⸗ 
lingar B. 20 Quart. 3 u. 4. und B. Zr. Quart. 1.) 
brtrug 1795 die Volksmenge im ganzen Reich 3,045,829, 
woyon auf die Städte zuſammen nur 285164, auf das 
5 


.» 
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platte Land aber 2,758,550 Seelen kamen. Mit Pommern, 


welches 1795 hebft Wismar 116,000 Einwohner zählte, kann 
"man jegt für alle Schwediſchen Beſitzungen in Europa 3. 176,000, 
oder fuͤr die eigentliche Schwediſche Monarchie allein 3 060,000 
rechnen. — Der wichtige Kanalvon Trolhättan (G. 
Kuͤttners Reiſe durch Deutſchland, Daͤnnemark, Schweden 
u. f f. B. 2. S. 200 ff.) an welden fo lange gearbeitet Ä 
ift, warb endlich im Jahr 1800 vollendet, und im Septem⸗ 
ber deſſelben das große Schleuſenwerk mit vieler Seierlichs 
keit, vermittelt eined dazu erbauten Fahrzenges erdffnet. G. 
auch unten F. 39. Außerdem. find in neuern Zeiten uud 
mehrern andern Provinzen des Reichs große Anftalten ges | 
macht, der Kanal von Strömsholm ift vollendet, I 
und mehrere andere find angefangen. — Die Reichs ein⸗ 
fünfte betrugen 1772 nur ı ein halb Million Reichſsthal., 
fliegen ſeitdem aber durch beträchtliche Werniehrumgen |: 
bis zu 6 Millionen. Die Sta atsſchul den berrugen 
1792 etwas über 3go Millionen Reichsthaler; nad) ber 
vom Könige anf dem Meihötage im Jahr 1800 vors I: 
gelegten Berechnung aber 1799 dm Ende des Jahrs 
noch 28,724,089 Rthlr., wovon 10,737,919 Rtblr. aus 
waͤrtige Anleihen, und 19,986,173 Rthlr. innlaͤndiſche 
Schulden waren; man hatte folglich beynahe 2 Mil 


lionen abbezahlt, Einem meuern dffentlichen Berichte im 


Febr. 1802 zufolge betrug die aus = und fnnländifche 
Schuld an Anleihen am ı Fan; 1801 Infammen 13,834,154 
Mihlr., die Summe der im Umlauf befindlichen Kre⸗ 
ditzertel aber etwas über 16 Millionen. Vermittelſt 
einer von den Reichsſtaͤnden bewilligten außerordentlis 
hen Steuer fucht man jett die Kreditzeftel, die oft Im 
Cours fo niedrig leben, und bem auswärtigen Handel || 
ſowohl, wie dem iInnländifchen Gewerbe. aͤußerſt nachthels 
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lig werden, nach und nad) einzuziehen, und dadurch ten 
bffentlichen Kredit zu verbeffern. — Die Land m acht be⸗ 
ſtand im Jahr 1790 ohne die Offiziere, und 136 koͤnigliche 
Trabanten, aus 42, 4/00 Mann. Die Seemacht war von 
König Suftao III. in dem kurzen Zeitraum von 1779 bis 
1786,0 in einen fehr guten Stand geſetzt, nnd hatte nach 
dffentlichen Schwediſchen Nachrichten 1788 beym Unfange 
des Krieges 20 Linieufchiffe von 74 und 64 Kanonen, 6 
son do und so Kanonen, 13 Fregatten , außerdem eine zahle 
reiche Echeereuflotte nnd andere Sie verlohr während bes 
Krieges viel; nach der Rede des Königs Guſtav IV am 
Schluß des Reichstags im Jahr 1800, fol die Gcheerenflots 
te in dem furchebaren Stande erhalten ſeyn, worinn fie fich 
damals zeigte, auch find nach diefer Aeußerung feit feinem 
Regierungsantritt bey der großen Flotte mehrere Linienſchiffe, 
Fregatten, und audere große Fahrzeuge theils neu gebaut, 
theils von Grand aus zreparirt. — Un Handels: 
ſchüffen zählte man 1795 in Schweden überhaupt 920 » 
bie zufammen 52,983 Laſt hielten nnd 7488 Seeleuten beſetzt 
waren. . Die Küftenfahrer oder alle Kleinere Saite find doch 


wo nicht mitgezaͤhlt. 


g% 20. 


Dee Polniſche Staat tft endlich gänzlich vera 
ſchwunden und den benachbarten einverleibt. Die Theis 
Lung \feined Srundgebiets vom Jahre 1772, durch 
welche Rußland , Deftreih und Preußen fo beträchtliche 
Provinzen erhielten, ließ doch nech ein Land von etwa 
oo LI Meilen im Flaͤcheninnhalt, und: 8 tin halb Millionen 
Einwohner uͤbrig. Die Einführung einer neuen und beis 


ſen Korſtitution, weiche die Nation im Jahr 1791 inte 


5°. 
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gıdßerung darch Vieielben berechnete man (f. Ente, ©, | 


282. fi.) zu 7935 73 M., 752 Staͤrten, 19,355 Doͤrfern, 
764,543 Wohnungen und 4,592,544 Einmebrern. Def 
reich erhielt 1793 nichts, 1793 ader (nab Siriſa, & 
44% fi) 84 DO Medien, 219 Städte, 4765 Flecken uud 
Dirfer, 169,255 Wohnungen, 1,037,742 Seelen. DE 
bisherige Hauptſtadt Warſcchau fiel an Preußen, wel 
chem fih 1793 auh Danzig und Tborn unterwerfen 
mußten, bie feit 1772, obwohl ven Weßpreußen einge 


ſchloſſen, doch noch In Verbindung mit Polen geblichen . 
mare Go ward im Jahr 1795 zum Erfiannen von gem . 
Furopa, das ſeltdem durch fo viele andere große Ereigs | 
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niffe an Erfcheinungen ähnlicher Art immer mehr gewöhnt 
wird, eine zahlreiche Nation den. 3 angrenzenden Menarchien 
einverleibt, und der Polnifche Staat vernichtel , welcher 3 
Jahrhunderte lang den ſcheinbar glänzenden, ihm aber oft 
fo ungluͤcklichen Vorzug einer freien Königewahl genofjen, 
unter dem Namen der Freiheit alle Schreduiffe und andere 
Folgen der Zügellofigkeit erfahren hatte ,. in Unthaͤtigkeit vers 
ſunken, und fortbauernd das Opfer bes Eigennutzes naher 
und entfernter Staaten gewelen war. Moͤchte doch eine mit 
dem gebdrigen Geift bearbeitete kritiſche @efchichte dieſes 
Staats bad warnende Bepſpiel, welches er in fo vieler 
Nuͤckſicht andern giebt, der Vergeffeuheit entreißen , in bie 
es ſchon zu verfinden fcheint. 


6. 2r. 


Polens Trimmer vergrößerten die Preuß iſche Mons 
arch ie fehr, und konnen, gehörig bemußt, in der Folge 
eine noch weit wichtigere Hülfsquelle für dieſelbe werden . 
Die Erwerbung von 1793 wird Sädpreußen genannt, 
doch ift ein Fleiner Theil derfeiben mit Schleſien vereis 
nigt 5; die Erwerbung vom Jahr 1795 bingegen heißt 
Neuoſtereußen; Danzig und Thorn wurden mit. Wells 
preußen verbunden. Das Ganze ift, als Land, ſchoͤn, 
groß und fruchtbar, aber noch vdllig offen, außer Czen⸗ 
ſtochow, von keinen Feſtungen gefchügt, erfordert noch eis 
nen. großen Aufwand zur ‘Innern Organiſation und dko⸗ 
nomiſchen DVerbefferung , muß in Ruͤckſicht der Einwohner 
erft völlig nationalifirt und der Negierung vdllig ergeben 
gemacht werben, bringt Preußen überhaupt in eine grds 
Bere Brrührung mit der Ruffifchen Monarchie, welche mit 
Deftreich jenes faft ganz umzingelt u. f. fe — Der Bes 
fand der eigentlihen Preußiſchen Monarchie 
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it, nah ben Sotzmauniſchen Charten und Berechnun⸗ 
gen. ben neneften Zählungsliften, und Herzbergs Schrift 
(Suͤd⸗ und NeuDfipreußen : Berl, 1798: S. 82. ff.) jert 


folgender ꝛ | s 
a RMeilen Einwohner. 
1) Oſtprenßen, die alte Grundlage 704 040,000, . 
3) Weftpreußen feit 1772, mit dem . | 
Netzdiſtrickt, Danzig und Thorn 606 _66o,0om 
3) Suͤdpreußen fell 179%. "= 997 1, 100,000. 


4) NeuDſtpreußen, ſeit 1795. — 778 700,000 
Der Preußiſche Staat enthält demnach 2985 3,400,008 
Dazu kommen | 
die Kurbrandendurgifchen Befitzun⸗ 

gen in Deutſchland — 1630 3,032,000, 





Schleſien mit Glaz — u 6835 2,040 000. 
Das Fürftenthum Neuchatel in Hel⸗ 
vetien — — 13 44.508 
‚Sämmtlihe Beſitzungen des Königl. 
Preuß, Haufes — — 5315 8,516,50% 


Bor 1790 betiugen fie nur — 3600 6,000, ooo. 


Fuͤr die am linken Rheinufer in Deutſchlant abgetrete⸗ 
nen Beſitzungen erwärtet Preußen noch eine vollguͤltige Ents 
ſchaͤdigung ben den bevorſtehenben Sekulariſationen in Deutſche 
land. — Die geſammten Einkuͤnfte aus allen Beſitzungen 
ſollen jetzt gegen 40 Millionen Rihlt. betragen, die unter der, 
Megierung König Friedrich Wilhelms TI. gemachten Staatds 
Schulden bald völlig getilgt ſeyn. Die vortrefflich gefibte und 
gerüftete Kriegsmacht befleht auf 23:,cco Mann. Zum beſ⸗ 
fern Unbau der ehemaligen Polniichen Laͤnder zieht die Res 
gierung jett viele Deutiche aus Emmaben und. ben Rhein 
gegenden, mit gebdriger Vorſicht, dahin. 
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S. 22. 

Bon den Befitungen der Ruffifhen Monarchie 
tommen bier zunaͤchſt die Europaͤiſchen in Beiracht. 
Dieſe erhielten gegen das Ende ded ıgten Jahrhunderts eire 
beträchtliche Erweiterung. Bon dem Demanifch » Türkis 
ſchen Reich erwarb fie im Jahr 1792 die weſt lich e Nos 
gaj oder das Land Jedzan mit ber Feſtung Ocz a⸗ 
| Tom von etwa 475 DI Meilen und 42,00 Einwohnern, wos 
. mit fie ihre Grenze bis an den Dnepr vorrädte. Die Trim 
: mer des Polniſchen Staats, welde fie 1793 und 
779 erhielt, ichätt und berechnet man zu 6460 LI Meilen 
. amd 5,540,000 Einwohnern. Nach dem Tode bes letzten Fuͤrſten 
- von Anhalts Zerbft erbte die Kaiferinn Katharina II. die in 
Deutichland, im Weftphäliichen Kreife an der Nordfee gele: 
gene Herrſch. Jever von 5} TI Meil. 14,500 Einwohnern 
. amd 70 bis 80.000 Rihlr. Einkünften. Der Aſiatiſche 
Theil der Monarchie erhielt eine Vergroͤßerung im Jahr 
3801 durch die Unterwerfung von Gruſinien oder Geor⸗ 
‚gien unter die Ruſſiſche Herrſchaft, welches als eine uns 
mittelbare Ruſſiſche Provinz einen Ruſſiſchen General zum 
Oberbefehlshaber, Ruffiiche Offiziere zu Kommandanten feiner 
Zeſtungen erhielt,und in 5 Kreife geheilt ward. Nach einer 
im Jahr 1794 in Rußland gemachten Berechnung (S. Storch's 
ſtatiſtiſche Ueberficht der Statthalterfchaften des Nuffischen 
Reichs) betrug der Slächeninnhalt der Afiatifchen Länder 
zag,zız, amd der Europälihen 75,275 DO Meilen, 
ohne die angeführten neuen Ermerbungen, mit wels 
hen demnach für ben legtern 82,215 [I Meilen ges 
rechnet werden müßten, und bad ganze Grundgebiet diefes 
ungeheuren Staats über 310,000 Deutſche D Meilen, ohne 
Georgien, beträgt. Don der neueflen Revifion oder Zaͤh⸗ 
lung der Einwohner, welche 1800 vorgenommen ward, 
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find die Reſultate noch nicht bekannt. Fuͤr das Jahr 1797 
berechnet Storch (Statiſtiſche Gemählde des Ruſſiſchen 
Reiche, B. 1. ©. zıı. ff.) Die Zahl der Einwohner 
des ganzen Reichs zu 35 Millionen, wovon auf den fall 
vierfach größern Afiatifchen Theil nur etwa 2 eine halbe Mill. 
kommen, folglich 33 eine halbe für den Europäifchen zu rechnen 
find. — Bon den Einfünften und Gtaatöfchulden 
find bisher noch Feine genaue Berechnungen bekannt ges 
worden. Die erftern find zum Theil von ganz anderer 
Art , als in andern Europäifchen Ländern; kommen in ver 
fhiedene Kaflen und Departements; oder find für immer 
flat des Soldes und Gehalts angewielen, und werden dar 
her beym Reichsſchatzmeiſteramt ſelbſt nicht berechnet ; oder 
beftehen in Naturallieferungen, und werben entweder gar 
nicht, oder zu einem fehr niedrigen Preife angefchlagen ; 
oder manche Provinzen leiſten flatt aller Abgaben Dienſte, 
die nie unter den Einkünften berechnet, aber doch bey dies 
fen mit angefchlagen werden müflen, wenn man fie mit 
denen in andern Staaten vergleihen will u. f. f. Unter 
der Regierung der K. Katharina II. Tonnte man fie ohne 
Uebertreibung zu 48 bis 50 Millionen Nubel, aud) noch 
etwas höher berechnen. S. Hupels Staatäverf, des’ 
Muffifhen Reihe B. 1. ©. 391. ff. 3.11. S. 488. ff. Uns 
ter der Regierung Kaiſers Paul 1. wurden fie durch beffere 
Verwaltung und firengere Auflicht bey der Hebung ſehr 
vermehrt. Bringt man bie vielen Naturalabgaben und 
großen Erfparungen mit in Anſchlag, fo kann man fie 
gewiß zu 6o Millionen Rubel anſetzen. Die Senat 
f&ulden fliegen 1775 anf 18 Millionen Rubel, follen 1786 
fchon bis auf 6 zwey drittel Mill. abbezahlt geweſen ſeyn, wurs 
ben aber in fpätern Fahren wieder beträchtlich vermehrt, — 
Den bffentlichen Nachrichten zufolge, die als officiel 
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gegeben wurden, beflaud die Muffiihe Laudmacht Im 
Sahr 1798 aus 309,000 Mann jnfanterie, so,ooe Mann 
Kavallerie, Too,coo Menu unregelmäßiger Truppen zu Fuß 
und zu Pferde, und 20,000 Mann Artillerie zuſammen aus 
470,000 Mann. Unter 8. Paul I. ward fie bald hernach 
durch» eine große Refrutenaushebung beträchtlich vermehrt; 
die Feldzuͤge eines Theils derſelben in Italien, Helverien, 
Deutſchlaud und Holland koſteten aber auch ſehr viel Volk. 
Die geſammte Ruſſiſche Seemacht in den Haͤfen des 
Weißen, des Schwarzen Meers und der Oſtſee ſoll 1791 
wenigftend ans 6o Linienſchiffen und 100 Fregatten, außer 
vielen aubern kleinern Kriegsſchiffen, beftanden haben.’ 
Dazu kam noch eine fehr gut ausgerüftete und bemannte 
Auberflotte von 240 Fahrzeugen, 


9 2% 


- Die Länder, welche das Oeſtreichiſche Haus bey der 
erſten Theilung von Volen im Jahr 1772 erhielt, bilden 
das eigene Königreih Galizien, welches aus dem 
eigentlichen Halicz oder Galizien, nnd aus Wladimir 
oder Lodomerien beſteht. Mit viefem ward die Bufos 
wine vereinigt, welche die Tuͤrkiſche Pforte 1777 an 
Deftreih abtrat. Das Ganze wird jetzt Oſtgalizien 
genannt, enthält 1397 TI Meilen und zählte 1786 (GS. 
Fabri's neues geographifhed Magazin B. 32 ©.’ 542 f.) 
3,501,719 Einwohner. Die Erwerbungen bey der Aufs- 
Idfung des Polnifchen Staats im Jahr 1795 find unter 
den Namen von Weftgalizien vereinigt, halten 883 
DI Meiten und baben z,128,000 Einwohner. Ganz Gas 
lizien, das alte und neue, bat demnach mit der Bukowine 
einen Slächeninnhalt von 2280 [DJ Meilen und 4,636.g00 
Einwohner, Jn dem Altern ober oͤſtlichen Theile ift Le m⸗ 


— 


— 
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berg bie ‚Hauptfladt, welche im neuern Zeiten fehr verſcho⸗ 
siert ward und 1791 über 36,000 Einwohner zählte; in dem 
neuern ‚oder weſtlichen aber Krakau. 


§. 24. 

Ungarn, im weitlaͤuftigſten Verſtande des Worts, im 
Erbreich des Deftreichifcheu Hauſes, beſteht aus folgenden 
Theilen: 1) dem eigentlichen Königreich Ungarn; 2) 
Slavonien; 3) dem Ungariſchen Theil von Kroatien; 
4). dem bisherigen Ungarifchen Antheil au Dalmatien; 
5) dem in den Friedensſchluͤſſen zu Campo Formio und gi 
neville von der Sranzdfifchen Republik an Oeſtreich abgetres 
tenen. Autheil Venedigs an Fftrien und Dalmatien, 
und 6) dem Großfürftentbum Siebenbürgen. Der Zläe 
cheninnhalt des eigentlichen Ungarn mit dem bisherigen Dals 
matien, Kroatien und Slavonien beträgt nach der bey Ars 
tgrja in Wien 1791 berausgefommenen Charte 4033} I 
Meilen; der von Siebenbürgen nach einer im Lande Tetbft 
gemachten Berechnung 73° I Meilen; der neue bisherige 
Venetianifche Zuwachs etwa 227 1 Meilen; bad Ganze alfo 
sooo [J Meilen. Nach einer Zählung vom Jahr 1787 be⸗ 
trug die Vollömenge 7,116,800; die von der Zeit an durch 
den jährlichen großen Ueberſchuß der Gebohrnen wahrfcheins 
lich beträchtlich vermehrt , allein durch den großen Menſchen⸗ 
verluſt in den, beiden letzten Kriegen mit der Tuͤrkey und mit 
Frankreich auch wieder beträchtlich vermindert ward. (S. 
Schwartuers Stariftil von Ungarn (8. 38. ff. 68. ff.) 
Die Einwohnerzahl im bisherigen Venetianiſchen Iſtrien und 
Dalmatien ſchaͤtzt man auf 250,000 und betraͤgt jetzt im 
alten angeführten Ländern wahrſcheinlich 7, 370,000. 
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20 M. Einwohner. 
Beſitzungen in Dentſchland mit Boͤh⸗ | 2: 
men nud Mähren: 4200 


10,000,000 
Neues Herzogtbum Venedig in Obers 

italien 500 2,000,00Q 
Alt s und Neus oder Oſt⸗ und Weſt⸗ 

galizien | 2280 4,626,800 
Gämmtliche Ungarifche Länder . 5000  7,370,000 


(in runden Zahlen 12000 [I Meilen 
. und 24 Mill. Einwohner.) 11,980 23,996,800 


« . Die Staatseinkuünfte aus fämmtlichen Beſitzungen 
Vnnen überhaupt etwa zu 120 Millionen Gl., die Staatsſchul⸗ 
den jetzt aber wohl auf 800 Millionen gerechnet werben, Die 
Einkuͤnfte aus den Deutfchen Ländern ſchaͤtzt man zu 43 Millios 
nen Rthlr.; die aus den biöherigen Ungarifchen (S. Schwart⸗ 
nmera. a. O. S. 483.) zu 15 — 16 Millionen Gl. in Friedens⸗ 
zeiten. Die gefammte Kriegsmacht beträgt nach dem Friedens⸗ 
fiande 240,000, in Kriegszeiten aber bis 350,000 Mann; Dazu 
fommen nach 70,000 Mann Grenztruppen in Ungarn, welche 
aber zu den regelmäßigen gehören. Zu ben unregelmäßigen 
Zruppen in Ungarn rechnet man nur die in Nothfällen, 
“ie usch im letzten Kriege. aufgebotenen adelichen Juſur⸗ 
gentens Korps, die_aber die Kriegsmacht ungemein verftärs 
Sen und im Deftreichifchen Succeffionstriege vorzügliche Dieu⸗ 
fe zur Behauptung ber Kalferin Therefia im Veſitz ihrer 
Erbſtaaten leifteten, 


$ 28 


Die Enropätfhe Türkey erhlelt durch die neues 
ſten Vorfälle eine Heine Vergrößerung aus ber gemein: 
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ſchaftlich mit Rußland im Jahr 1799 gemachten Eroberung 
der Venetianiſchen Levante. Bon diefer wurden ihr in ber 
mit Rußland im Fahre 1801 gefchloflenen Konvention: bie 
ehemaligen Benetianifchen Befigungen an der Küfle vom 
Albanien, nemlid die Derter und Diſtrikte Butrins 
to, Parga, Preveſa und Boinizza abgetreten. — 
Den Flaͤcheninnhalt aller Tuͤrkiſchen Länder in Eurd⸗ 
ya fohägt man auf 11,000 I] Meilen. Zur wahrfcyeinlis 
chen Berechnung der Volkemenge fehlt es fo ſehr am 
braudhbaren Daten, daB fie von einigen fehr niedrig gu 8 
bis 10, oder 12, von anderu hingegen zu 15, ı8 bis 22 
: Millionen angenommen wird, Cine Volkszahl von 12 Mils 
onen läßt fid doch wohl erwarten. Der Verfall des 
ſchlecht organifirten Staatd wird Immer merklicher. Das 
oft fo verwidtelte Intereſſe der größern Europäifchen Maͤch⸗ 
te fchien neuerlich mehrmals die Vertreibung d:r Osmanen 
aus Europa nothwendig zu machen. Der Friede zu 
Amiens vom Jahr 1802 enthält indeß unter andern die 
Integritaͤt dieſes Neichs als eine ausdrüdliche Bedingung „ 
und fichert ihm auch den Beh ron Argnpten, das aber 
erft mit großer Auſtrengung zur Ruhe und Unterwuͤrfigkeit 
gebracht werden muß. In mehrern Gegenden des Reichs 
trotzen jetzt die Befehlshaber der Provinzen kuͤhn und zum 
Theil mit Erfolg dem Regenten, der ſeit einiger Zeit fort⸗ 
dauernd mit dem Verluſt einzelner Landſchaften durch in⸗ 
nere Unruhen bedroht wird, und die Urheber derſelben 
nicht mehr bezwingen kann. — Die ſaͤmmtlichen Oſsma⸗ 
niſch⸗Tuͤrkiſchen Beſitzungen in Europa, Aſien und Afrika 
haben einen Flaͤcheninnhalt von etwa 50,000 DD Meilen, 
find aber, ungeachtet der Schoͤnheit vieler Provinzen, fo 
ſchlecht beublfert, daß man die Zahl der Einwohner mit 
Wahriheinlichleit kaum auf 3o Millionen fchäten iaun. 
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Eine Armee von a00, ooo Mann Tann jetzt nur mit großer 
Muͤhe zufammengebracht werben, und iſt noch ichwerer in 
Ordnung zu halten. Die Seemacht, welche ehemals im 
Mittellaͤndiſchen Meere oft fo furchtbar war, iſt jet aͤußerſt 
verfallen, und hat Feine 20 Linienſchiffe. Diefe find fchlecht 
bemannt, und noch fchlechter bedient, die Bauart iſt indeß 
in nenern Zeiten theild durch Franzoͤſiſche, theils und zuletzt 
durch Schwebifche Banmeiſter verbeflert. 


% ab 


Die Heine Republit Raguſa, an der Küfte von 
Dalmatien, bat fich ohne alle Stärme und Nevolutionen 
ia ihrer bisherigen Sage und Berfaflung erhalten. Der 
Blächeninnhalt ihres Gebiets wird zu 22 OD) Meilen, und' 
bie Zahl der Einwohner zu 56,000 angegeben. Im Jahr 
1779 foll fie 162 Schiffe von 10 bis 40 Kanonen gehabt 
haben , wahrfcheinlich alle Aaperfchiffe und bewaffnete Kauf⸗ 
fahrer zufammengerechnet. 


Aus einigen Truͤmmern ber Republik Venedig im Jo⸗ 
niſchen Meer, vder der. ſogenannten Venetianiſchen Levan⸗ 
te, bildete ſich im Jahr 1800 die Republik der ſieben 
vereinigten Inſeln, Corfu, Parco, San Waus 
ta, Theaki oder Thiaqui (das alte Sthala), Ten 
phalonia, Zante und Cerigo, welde auch die Jo⸗ 
nifhe Republik genannt wird. Frankreich hatte ſich 
biefe, wie alle ehemaligen Venetianiſchen Befigungen In 
Altariep unterhalb des Meerbufens von Lodriuo im Frie⸗ 
‚den von Campo Formio 1797 vorbehalten, und fie in. drey 
Departemente, Corchra, Ithaka, und vom Megelfchen 
Meer, getheilt. Diele würden ihm in Nüdjicht des Hans 
dels und anderer. Unternehmungen, auch wegen bet vortreff⸗ 


Hiftorifch » ftatiftifche Weberficht 
lichen Eichenwälder in Albanien für feinen Schiffbau, in 
ber Folge fehr wichtig geworden ſeyn. Die verbündeten 
| Ruffen und Türken eroberten fie aber im Jahr 1799. Eine 
zwiſchen Rußland und der Pforte am zıten Maͤrz 1800 
geſchloſſene Konvention erklaͤrte die genannten Inſeln fuͤr ei⸗ 
nen republikaniſchen Staat unter der oberſten Schutz⸗ 
hoheit der Pforte, die von demſelben alle drey Jahr 
75,000 Piaſter erhalten fol. Die Regierung ward 240 Des 
putirten aus allen Inſeln übertragen, welche fich zu Corfu 
in einen Senat vereinigten, und den Namen Ariſti erhielten, 
da fie aud den Vornehmern auf Lebzeit erwählt waren. Eine 
'angeftellte Cenſur follte ihr Betragen bewachen. In der 
Tuͤrkey warb beit Unterthbanen der Republik gleiche Freiheit 
yon Abgaben, wie den Türken veriprochen. Zum Wappen 
waͤhlte man einen Loͤwen im weißen Selde , der ein gefchlofe 
ſenes Evangelieubnch mit der einen Pfote hält, mit der ans 
"dern aber ein Buͤndel von fieben Pfellen, worüber ein 
"Kreuz ſteht. Frankreich und England erkannten diefe Repu⸗ 
blik fchon in den zu London 1801 gefchloffenen Sriedenspräs 
Iminarien, und im Srieden von Amiend 1802 ward 
fie anch von Holland und Spanien anerkannt. Bald 
‚nach ihrer Entſtehung brachen aber innere Unruhen aus; 
‚eine Parthey fegte eine Veränderung der erſten Verfaſſung, 
‚ohne Zuftimmung der Pforte und bed Mufflichen Ho⸗ 
fes, durch; die verdrängte Parthey fuchte ſich durch 
Gewalt wieder in Beſitz zu fegen; jegt find Ruſſiſche 
‚und Tuͤrkiſche Truppen, auch. eine Beine Engliſche Eska⸗ 
dre dazu beſtimmt; die Ruhe und Ordnung wieber 
berzuftellen. — Der Flaͤcheninnhalt fämmtlicher Inſelun 
beträgt etwa 35 Quabdratmellen, und die Zahl der Einwohner 
.350,000, : &ie haben meiftens vortrefflide Produfte und 
find noch vieler und mannigfaltiger reicher Kulturen fähig. 
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Eorfu bat etwa 60, ooo Einwohner, wenig Getreide, ate: 
siel Del, ſchoͤne Weine, vortrefflibe. Fruͤchte, Salz, einen 
lieblichen Himmel, eine zum Handel ungemein glädliche 
Lage mit einem Hafen für eine zahlreiche Flotte, und ſehr 
gute ‚Seeleute , auch waren bey den Venetianern, wie von 
ven älteften Zeiten ber, die CE orfioten die. gefchägteften 
Steuerlente und Matrofen. Paro hat einen bergigten, 
umfruchtbaren Beden, aber viel Del; die Einwohner kulti⸗ 
viren audy zum Theil das Hegenüber liegende Antipare, 
welches fruchtbar an Wein, Del, Mandeln , aber menfchens 
leer if. San Maura, mit 16,000 Einwohnern, groͤß⸗ 
tentheild bergigt, hat aber ein gefundes, fanftes Klima, Ge» 
treive, viel Salz, Del, Wein, ndrrreffliche Baninfrüchte, 
'und alle Produfte der griechiſchen Inſeln. Cephalonia 
mit 20,000 in der Schifffahrt ſehr unternehmenden Einwoh⸗ 
‚nern, hat viele Felfen, daher wenig Korn, giebt aber jähr- 
fi) 80,000 Faß Wein, 20,000 Faß Del, eine große Menge 
'Rofinen und 6 bis 7 Millionen Pfand Korkathen zum Hans 
"Del, bar viele offizinelle Kräuter im Weberfluß , und 
ein Außerft mildes Klima, ohne einen eigentlichen Wins 
ser, ſo Daß in diefem Roſen und Nellen blühen, 
“alle ſuͤdliche Fruͤchte ohne Wartung im freien Selde 
fortkommen u. fe fe Theaki oder Thtaqui, von 
6 — 7.00 Einmehnern. hat fehr gute Seefahrer, viel 
‚Del, Korinthen und Fruͤchte. Zante, mit 40 und 50,000 
‘Einwohnern , ift von außerordentlicher Fruchtbarkeit, giebt, 
"außer 10,000 Tonnen Wein, eine ungemeln große Menge 
Noſinen, and in guten Jahren 12 Milliunen Ceniner Kos 
rinthen, viel Del n. ſ. f., hat auch einen fihern, aber unbe⸗ 
quemen Hafen bey der Haupifiadt Zante. Cerigo im 
Uegeiſchen Meer, das alte Cythera, ır Seemeilen vou 
Kandia, grdßtentheild aus kahlen Belfen beſtehend, bat 
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ein aͤußerſt fanftes Klima , wenig Getreide, alter fchönen 
Wein und gute Viehzucht. — Die Einwohner fänmtlicher 
Inſeln find bisher fehr verwahrloft, roh und verwildert, — 
Vergl. Beſchreibung von Venedig. B. 3. S. 440. 


ff. Graſſet St: Saupenrs Beſchreib. der ehemal. Ber 


netiau. Beſitz, in Sprengels Bibl. von Reiſebeſchreilb. 
B. 3 &. 27% fi. — 


Geographie Lage umd Groͤße der Länder, 


$. 27. 


Breite nennt man In der mathematifchen Geogras 
phie den Abſtand eines Orts vom Aequator gegen Norden 
Oder Suͤden, der ſich nur bis go Grad erſtrecken kann. Die 
Breitengrade werden nach den Meridianen gemeſſen, und 
da diefe, wenn man die Erde als eine Kugel anſieht, von 
gleicher Guͤße, und ebenfalls vbllige Kreiſe find, ſo kann 
man jeden Grad der Breite zu 15 geographiſchen Meilen 
rechnen, unter ber Vorausſetzung, daß die Erde, bas 
beißt jeder Mittagskreis, einen limfang von 5400 geogra⸗ 


phiſchen Meilen habe. — Länge beißt der Abftand eis 


ned Orts von irgend einem auf der Erde angenommenen 
Punkte wefttich oder oͤſtlich. Diefer Punkt iſt willkuͤhrlich $ 
in den mehrften Lanbcharten aber ift ein durch die Canaria 
(he Infel Ferro gehender Meridian ald der erfte angenom⸗ 
men. Die Längengrade zähle man rings um die Erde her 
von Welten gegen Often, bi 360, Diefe Grade koͤnnen 
aber nur anı Aequnator von eben der Größe ſeyn, als die 
Brade der Mittagskreife, nemlich bey der beftändinen Vors . 


ausſetzung, daß die Erde völlig Eugelrund fey. Die Gras 
‚de der fogenannten Breitenkreiſe, welche parallel mit dem 


\ und. Größe der Länder, $ı 


Uequator geben, find ed nicht, fondern müffen nach der Kugel» 
geſtalt an Groͤße abnehmen. Am Yequator bat man von 15 
zu 15 geographiſchen Meilen dſtlich oder weſtlich immer die 
Länge eines Grades. Allein unter der Breite von Hamburg, 
db, 1, 539 34 Abſtand vom Aequator , bat man von 9 zu 9 geos 
grepbifchen Meilen oͤſtlich oder weftlich fchon einen Grab der 
Länge. Go wie man ſich vom Aequator ab den Polen nähert, 
‚werben die Grade der Länge immer Heiner. Wuf den Englie 
{hen Landcharten werden bie Grade der Länge gewöhnlich nicht. 
rings um die Erde bis 360, fondern nyr bis zur Hälfte.gezähle, 

indem fie von einem zum erften Meridian angenommenen Dit, 3. 
B. London oder Greenwich, bftlich bis 180, und von eben dem⸗ 
ſelben auch weitlich bis 180 zählen, und daher auch dftliche 
oder weftliche Länge angeben muͤſſen. Auf ben Hollaͤndi⸗ 
ſchen Charten finder man noch häufig den erſten Meridian 
vom Pico auf Teneriffa ab gerechnet. 


28 

Sowohl die Geſtalt ber Ränder, als auch die unregelmäßige 
Korm ber Grenzen, erfchwert die Angabevoder Bereihnung des 
Slächeninnhalts ungemein. Nurgenane trigunomettifch- aſtro⸗ 
mwmiſche Vermeffungen konnen zum Zweck führen, wie fie jegt von 
Frankreich, England nnd Dännemark in Deurfhland aber erft 
bey dem Heinen Herzögthum Oldenburg, Zum Theil-auch von 
Schwaben zu Stande gebracht find, fo viel bis jet bekannt iſt. 
Ju ſtatiſtiſcher Ruͤckſicht begnuͤgt man fich gewoͤhnlich mit fol⸗ 
genden Verfahren. Man ſchließt das Laud in Dreyecke 
vder Rechtecke ein, finder den Flaͤcheninnhalt nach einem 
in Meilen und Theile derſelben genau eingetheilten Maaß⸗ 
ftabe, nnd legt die einzelnen Stuͤcke derſelden zafammen , 
fo erhaͤlt man in der Summe den Flaͤcheninnhalt des Gans 
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zey. Bey einem ſehr kleinen Landſtrich kͤmmt man dabey der 
Wahrheit ziemlich nahe; nimmt aber das Land einen be⸗ 
traͤchtlichen Raum der Erdoberflaͤche ein, ſo iſt dies Verfah⸗ 
ren unzureichend. Um indeß ſich der Wahrheit mehr zu 
nähern , nehme man eine Tabelle, welche die Größe der 
Zonen an geographifchen Meilen von jedem halten Breitens 
grade angiebt. Man finder fie unter andern in Bode s 
. Anleitung zur allgemeineß Kenntniß der Erdfugel. Verl, 1786, 
8 Zur Ueberſicht diefes Verfahrens dient folgende Zabelle,. 
welche die Größe der Zomtn von 5 zu 5 Graden enthaͤlt. 


Breite. Größe einer geographifhen Meile, 


„„5 — — 40,361. 
‚u 39,915. 
15 — — 39,105, 
Bo — — 38,117. / 
25 mn — 36,580. 
zo0o — — 35,162. 
35 — — 33,277: 
a — — 331, 138. 
45 — — 22,62 
50 — — 26,168, 
55 — — 23,374. 
‚no — — 20,403, 
GT 17,226. 
70 — — 14,018. 
75 — — 10,652. 
80 — — 7,207° 
35 — 2,706, 
90 — — 177. 


Aus dem Innhalt eines ſolchen Streifens läßt ſich num 
die Groͤße eines Grades nach der Ausdehnung von Oſten 


und Größe dei Ränder, B3 
nach Weſten Teicht finden, denkt man braucht ben Aunbafr, 
welchen die Zabelle für den bekannten Grad der Breite giebt, 
nur mit dem Umfange bes Streifens, d. I. mit 36> Grad . 
zu theilen. Unter 500 Breite iſt z. B. 10 der Länge 
—.2$168 — 572% geogr. Meilen. Die Oberfläche der 
Erbe ift bey Berechnung biefer Tafel zu 9,282,060 M. 
angenommen worden. | 
Die Größe eines. Mittelgrades Auf ber Erde beträgt 
57.1734 Sranzdfiiche Toiſes, folglich der funfzehnte Theil — 
3811.6, — 23,661 Rheinl. Fuß. Dies ift demnach die Groͤße 
einer Zeographiſchen Melle, die nicht mit einer Deutſchen 
Meile verwechſelt werden muß, da das Meilenmaaß in 
Deuntſchland ſo ſehr verſchieden iſt. Nach dieſer Groͤße iſt 
folgende Meilentabelle berechnet, vorausgeſetzt, die 
geographiſche Meile ſey in 1000 gleiche Theile eingetheilt. 


Namen der Länder Auf einen Verhaͤltniße 

Brad gehen vr I Ms 
Geographiſche 15 1000 
Daͤniſche 4 97a 

Ä Eranzöfifche Myriametres ik Au 

fte Franzoͤſiſche Lienes 25 2778 
Franzoͤſiſche Seemeilen 20 1778 
Großbrittanniſche 69,12. - 31234 
Enzlifche Seemeilen, Lesgues 20 1778 
Seemeilen in ber Schiffsrechnuug 60 16000 
Holländifche Meilen 1 1604 
Italieniſche | 606 -  X60cd 

Portugiefiſch⸗ 18 1440 
Nuſſiſche Werſte | 30445 48349 - 
ESchwediſche | ol. 4Rd 


Türkifche Ä 66:45 19253 
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- Luft, (Gas) Heißt jeder permanent fläffig elaftifche 
Köryer , der auf keine Weife ſich fichtbar ,. d.h. weder durch 
Druc noch Temperatur in einem tsopfbar fliffigen Körper: 
darfiellen, wohl aber in Gefäße: ſich einfperren läßt. Ate 
mosphärifhe Luft iſt derjenige Körper, der unfere 
Erde in einer beträchtlichen Hbhe, deren Grenzen noch nicht 

genau bekannt find, umgiebt. Sie befteht, im Ganzen ges 
uemmen, aus 2 Xhellen, wovon der bey. weitem kleinſte 
nar zum Athemholen der Menfchen und der Thlere und zur 
Unterhaltung der Flamme ober des Verbrennens geſchickt iſt, 
der andere weit größere Theil hingegen grade die entgegens 
geiegten Eigenſchaften beſitzt, d. b. daß Menfchen und Thiere 
darinn nicht Athem Holen, alſo nicht leben kdunen, und keine 
Flamme darinn brennen kaun. gener kleinere Theil heißt 
die reine Lebensluft (gas Oxygene, dephleg ſtifirte 
Luft) der lestere aber Stidluft (gas azote). Die erfte 
macht etwa 3 der ganzen atmoſphaͤriſchen Luft aus. 


§. 30. 

Nahe an der Oberflaͤche der Erde iſt die Luft im Durch⸗ 
ſchnitt goo mal leichter, als Waſſer, oder, wenn man den 
Kubiffaß zu so Bf. annimmt, fo wiegt ein Kubitfuß Rufe 
2 Loth, und eben fo ſtark drückt fie auch auf einen Körper. 
Ihren Drud kann man mit dem Gewicht einer Wafferfäule 


von 33 Fuß hoch fuͤr einerley halten, oder anch mit einer 
Queckſi Iberfäule, die eine He von 30° Frandfiſchen Zollen 
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beträgt. Auf jeren Quadratfuß Flaͤche drict bie kuft dem⸗ 
nad) fo ſtark, als eine Waſſerſaͤule von 32 Kubikfuß oder 
mit einem Gewicht von 1600 Pf. Verſchiedene Urfachen 
verändern aber die Schwere der Luft, oder ihre Elaſtizitaͤt; 
fie druͤckt daher bald mehr, bald weniger, wie das Steigen 
und Fallen des Barometers beweiſt, deflen Erfinter ein ' 
Stalimer, Toricelli, ein Schäler des berühmten Gals 
lilaͤn in der erften Hälfte bed 17ten Jahrhunderts war. 
Bald daranf erfand auch ein Denticher, Otto Guericke, 
Bürgermeifter in Magdeburg, die Luftpumpe. — Der Drud 
"der Luft ift ebenfalls die Utſache, daß wir vermittelft der 
Saugepumpe das Waſſer nur bis zu einer Höhe von 32 
Zuß beben Fünnen, und daß ein Heber fogleich zu fließen 
aufhört, wenn er höher iſt, ald 32 Zuß. 


v $, 23T. 

Aus Sauffure' 8 Verſuchen (f. deffen Netien in bie 
Alpen). erhelt, daß die Luft auf dem Gebirge nicht fo ge: 
fund fey, als in den Thälern. Zum Athmen fol die See⸗ 
luft die gefundefte feys. Die Luft fumpfiger Gegenden, 
und folcher Derter, wo Pflanzen und Thiere fanlen, iſt die 
ſchlechteſte. Das Athemholen der Menfchen und Thiere, 
auch das Verbrennen ber Körper verdirbt die Luft: Daher 
ift es der Geſundheit fo nachtheilig, wenn viele Menſchen 
in einem engen niedrigen Raum beyſammen ‚wohnen, 
Mird diefer vollends erwärmt, fo wird er noch ſchaͤdlicher. 
Die erwärmte Luft, als die leichtere, fteigt im bie Höbe, 
nnd nimmt den obern Theil des Raums ein, fo daß die 
Menfchen gerade die Ichädliche Luft einathmen. Daſſelbe 
gilt von einem jeden Orte, der eine niedrige fumpfige Lage 
bat, mit vielen Bäumen beſetzt ift, die den Durchgang ber 
Luft und Sonnenftrahlen hindern, Dies iſt auch die Urs 
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fache verſchiedener in ſolchen Gegenden herrfchender Kranke 
beiten „ welche durch anhaltende Hige, feuchte Luft, geringe 
Bewegung ter letztern, durch die leichte und geichwinbe 
Faͤulniß thieriſcher und vegetabilifcher Körper vermehrt und 


veritärkt werden , wie infonderbeit die Weflindifchen Zufeln 


beweifen. Ingenhouß und Frauklins Berbachtungen 


zeigen, daß die Ausduͤnſtungen der Pflanzen in der Nacht 
bie reine Lebeusluft verichIuden,. dagegen im Sonnenichein 


eine große Menge reiner Lebensluft entwideln, und das 
reichlich wieder erſetzen, was fie bey Nacht verderben. Eben 
daher hatten viele gormals mit Waldungen dicht befegte Lands 
firiche ein fo ungefundes Klima, wie noch jetzt fo manche 
große Provinzen in Suͤdamerika u. a. O., wurden aber, fo 
wie man jene luͤftete, ein gefunder Aufenthalt für Meuſchen 
und Thiere. Auf aͤhnliche Art machen ftillftehende Gewäfler 
ein Land ſehr ungeſund, fließende biugegen wirken dad Ge⸗ 
gentheil, daher es auch mit der Gefundheit der Einwohner 
foldyer Derter,, deren Zlüffe eine regelmäßige Bewegung durch 
‚bie Fluth und Ebbe leiden, weit beffer ſteht, ale in tolhen, 
deren Gewaͤſſer dieſe Beweguug nicht haben. 


ı 
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In unfere Atmosphäre fleigen die Ausduͤnſtungen fo vice 
ker Körper auf, daß fie dadurch mehr cder weniger in ihrer 
‚Mafle veränderte wird, und daber auch bie Witterung 
- der Länder fo merklich verichieden if. Ueber den Gang der 
letztern koͤnnen die Naturforſcher bisher noch wenig 
Beſtimmtes angeben. Gie gleicht einem chemiichen Pros 
zeß, non den wir bie wenigfien Beſtandtheile kennen. 
Vielleicht. veraulaffen die forgfältigen und geuouen Bes 
obachtungen, die man jegt mit deu beften metereologifchen 
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Werkzeugen anſtellt, genauere Reſultate, als die bisherigen 
Bepobachtungen über den Gang der Witterung. Die Werk⸗ 
zeuge, welche dazu dienen, find: das Barometer, Thermo» 
meter, Hogrometer, Eudiometer, Elektrometer u. m. a. — 
Die Niederſchlaͤge der Luft, als Regen, Hagel, Schnee, 
fallen, den Beobachtungen zufolge, nicht überall in. gleicher 
Menge. In Schweden fällt weit weniger Regen, als in 
England, und noch wenigee, ald in Bengalen , in einzelnen 
Theilen von Amerika, u. m. a. Sehr vielen Einfluß haben 
auch die Winde auf die Witterung eines Landes. Ueber 
sffene Gegenden treiben diefe die Duͤnſte fchnell vor fich bin, 
do daß wenig Regen fällt. Werden die Dünfte aber gegen 
hohes Gebärge geworfen, fo verdichten fie ſich, und fallen 
in Negen, Schnee und Hagel nieder. Taher rühren auch 
in Gegenden der Erde, wo-der Wind perlodifch eine beſtimm⸗ 
te Richtung bat , der anhaltende Regen der einen, und bie 
anhaltende treckene Luft der andern Jahrszeit wie z. 2. 
auf ber eriien Halbinſel Oſtindiens, derem öftlicher Theil 

Degen bat, wenn auf der weitlichen die entgegengefeste 
Witterung berrfcht. In den Erdſtrichen, mo veränderliche 
Winde herrichen, ift die Witterung daher auch vielen und 
oft ſchnellen Veränderungen unterworfen, Ä 


Der Wind ift eine Folge. jeder Veränderung bes 
@®leichaewichts der Luft. Die bäufigfie Veranlaffung dazu 
giebt die Wärnie ader Kälte, die den Zuſtand der Luft 
veraͤndert, da diefe durch jene ausgedehnt, durch Kälte 
aber zufammengezogen,, im erftern Fall leichter, mm letz⸗ 
tern fchwerer wird. — Man unterfcheidet die Minde in 
veränderliche md unveränderlihe. Die lei 
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tern halten In der heißen Erdgegend während einer beſtimm⸗ 
ten Sahrtzeit an, welches ıheild von ber großen Hige, 
theil6 von der Umdrehung der Erbe um ihre Are, herruͤhrt, 
und werden Paffatwinde genannt. Sie find in einem 
Theile des Jahrs dftlih, in dem andern weftlih, werden 
ſchon unter 3.0 Breite merklich, weichen aber etiwas nach 
Norden oder Süden ab, je nachdem die Sonne nord s oder 
fünwärts des Aequators ſteht. Oft werben fie in ihrem 
Gange durch hervorragende Landſpizzen, durch Inſeln u. ſ. w. 
von ihrer erſten Richtung abgelenkt, und nehmen dann eine 
ſeitwaͤrts gehende Bewegung, aber auch regelmäßig wieder 
die entaegengefeßte Richtung an. Die Engländer nennen 
diefe Winde Monſovons. Gie finden fich vorzüglich im 
dem Meere zwiſchen Afrika und Oftindien. — Berändew 
liche Winde Gerrfhen nur in den gemäßigten nnd 
Talten Erdgegenden: doch bemerkt man in dieſen viels 
fällig. nah Befchaffenbeit der Lage einzelner Gegen 
den und anderer Umflände, dieſe oder jene Michtung 
des Windes häufiger, und daher hier in fo ferne 
herrschende Oſt⸗ oder Wert - Nord » und andere Windfirks 
he. — Nach ihrer Heftigkeit unterſcheldet man bie 
Winde in ſchwache, mittelmäßige und flarle, die leßtern 
nennt man einen Sturm, und, wenn fie eine uͤber⸗ 
aus große Stärke haben, einen Orkan. Die Schnelligle'e . 
der Winde wird vom ben Naturforſchern buch eim, 
eigenes Inſtrument, den Windmelfer (AUnemome 
ter) beitimmt. Legt der Wind so Fuß in einer Sekunde 
zurid, fo nennt man ihn einen Heinen Sturm; bey 60 
bis go Fuß Tann man ihm ſchon einen Orkan nennen. Die 
Orkane in Oſt⸗ und Weſtinden gehen bis 100 Fuß und 
darılber, unb find daher die fchredlichfin. — Man ums 
terfcheivee auch Lands und Seewinde, von welchen 
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bie erſtern in ber Nacht nad) der See zu, bie letztern aber 
bey Tage von diefer auf dad Land gerichtet find. — Der 
Nuben der Winde übertrifft bey weitem den Schaden, ben 
ſie oft verurfachen ; fie reinigen die Luft und fihern gegen 
" anfledende Krankheiten. unterhalten die Verbindung der durch 
große Deere getrennten Grögegenden u. ſ. fe — Die Rich⸗ 
tung des Windes giebt man gewöhnlich nach den 4 Haupt⸗ 
‚punkten des Horizonts an. Diefe iſt aber für die Schifffahrt 
nicht hinlänglich. daher der Horizont in 32 gleiche Theile 
eingetheilt wird, welche man die 32 Windftriche nennt, 
und mit Hülfe des Kompaſſes aufgefunden werben, 
der in Europa feit dem Aufange des 14 Jahrhunderts vor⸗ 
zbglich im Gebrauch iſt, und zur Ermeiterung der ar 
B fahrt ungemein viel beygetragen hat. 


§. 34. 

Die Witterung eines Landes wird demnach bes 
ſtimmt, nicht, wie man lange irrig annahm, durch die 
geographiſche Lage deſſelben gegen den Pol oder Aequator, 
ſondern durch Die Lage der GSebuͤrge, Richtung ber Winde, 
durch den flärkern oder fchwächern Anbau, durch Walduns 
gen, Gewaͤſſer, Moräfte, durch die höhere oder niebere 
Lage in der Atmosphäre u. f. fe Philadelphia bat eine 
" geringere nördliche Breite ald Hamburg, und doch find 
. de Winter dort eben fo firenge. Diele Gegenden Sibirien, 
’ die in gleichen Breitengraden mit Hamburg liegen, 
Gaben ungleich firengere Winter. Die Küflenländer und 
Inſeln Haben nie fo firenge Winter oder. heiße Sommer, 
wovon bie Urfache in ber Ausduͤnſtung des Meerwaflers, 
in den Seewinden u. ſ. f. zu fuchen iſt. — Ebene Länder 

Aaben eine andere Luft und Witterung als bergigte. Diele 
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find kaͤlter als jene; die Luft iſt aber in den leßtern reiner, 
und folglich gefünder als in den erften, zumal wenn fie viele 
Moräjte enthalten. Die höchften Berge mitten in Europa, 
nemlid in Helvetien, Savoven, Zyrol, Salzburg, Kärns 
then u. f. f., auch das Karpathiſche Gebuͤrge zwiſchen Ungarn 
und Polen find ebenfowohl mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, 
ald das hohe Gebuͤrge im ndrdlichen Eurcpa. In den Thälern 
äwifchen ten Sch nee: und Eis bergen find ewige Eisfels 
der , aus weldyen fi), wie vom Abhange ber Berge, große 

Eisdecken bis in die fruchtbaren Regionen herabſenken, welche | 
Gletſcher, auch Firn, genannt werden. Ä 


Da Luft und Witterung fo ‚großen Einfluß auf den 
Körper und bie Lebensart der Menfchen haben, auch der 
Unserfchied der Gemürhsart unter den Nationen zum Theil 
darauf beruht, fo iſt es um fo noͤthiger und nuͤtzlicher/ 
auf ihre Beichaffenyelt und Wrfung in den einzelnen Staa» 
ten genau zu achten. (Gcharffinuige Bemerkungen darüber 
findet man vorzüglich in Montesquieu de !’efprit des loix. 
T.IIE \. XIV. ch. I.) Allein man muß ſich auch dabey 
vor fehlerhaften Urtheilen um fo mehr hüren, je leichter 
fie begangen wetden. Dergleichen find vornemlih: 1) Daß 
Zander und Gegenden, die unter einerley Parallelzirkel 
‚legen, auch gleihe Märmegrade haben. Allein die 
Erfahrung zeigt, daß die dftiichen Gegenden der Nordhälfte 
son Europa und Afien viel Fälter find, als die weſtli⸗ 
hen unter demfelben Parallelsirkel. Die Kälte nimmt folge 
Hch niche nur mit den Breiten s fondern auch mir den Laͤn⸗ 
gengraden zu. Als Ursache davon ſieht man zum Theil an: 
bie weitere Entfernung der dfilichern Gegenden vom Meer, 
da der Winter eines Orts um fo gelinder tft. ie 
näher er diefem legt. (S. Aepini cogitstiones de difri- 
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butione caloris per tellurem. Petrop. 1762.) 2) Daß Luft 
und Witterung in den Nordländern fehr unangenehm und bes 
fhwerlich „ und wehl gar unerträglich katt fen, Das Gegentheil 
beweifen die gefunden Einwohner derielben . Die Dabey ein hohes 
Alter erseichen. Der Winter ifl den nordifchen Völkern nicht bes 
ſchwerlicher, als den füdlichen die Hitze, und jene haben einen 


. angenehmern Sommer, als dieſe. 3) Daß der Sommer im 


fhölichen Europa heißer ſeyn müffe, als im nördlichen, weil 
jenes dem Uequator näher iſt. Allein die langen Sommertage 
des letztern verurfachen oft das Begentheil. 4) Daß die an der 
See gelegenen Länder fehr ungefund wären. Allein die Winde, 
bie Dort gewöhnlich häufiger und ftärker find, verbeſſern oft die 


Luft u. f. fe. — Dan kann übrigens mit guten Grünnen bewels 


fen, dag Europa jetzt wärmer ſey, als ehemals, und als eine 
Regel annehmen, daß das Klima eines Landes durch vermehrte 
Kulturen und Volldmenge milder werde. S. Political Dialo- 


‘ gues by D. Hume. Hamburg. Magaz. B. 10. S. 607. ff, 


Alles diefes zeigt fich auffallend in Nordamerita, Seitdem viele 
große Walduugen ausgerottet und große Landſtriche angebaut 
worden, ift der Winter nicht fo kalt, der Nordweſtwind nicht 
fo Häufig, die Luft gefünder, als ehemalsu. ſ. f. S. H. Wils 
liamſons Abhandl. in Transactions for promot. ufeful 


knowledge. Vol, I. Philad. 1771. Ebelings Erdbeſchr. 


von Amerila im Abſchnitt vom Klima bey jedem einzelnen 


Staate. 


& 35 


Die Oberfläche des feften Landes iſt fehr ungleich; bald 
ſteigt fie allmaͤlig, bald ſchnell in tie Höhe, fenkt ſich dann 
wieber und dehnt fich in Ebenen oder Flächen aus, und die 
niediigften Stellen find meiftens die Seefüften. Gewdhnlich 
iſt der mittlere Theil eines Landſtrichs der hoͤchſte, doch 
“finden ſich viele Ausnahmen und Ungleichheiten tarinn. 
Kleinere Erhöhungen nennt man Auhoͤhen oder Hügel, 
die beträchtlichen oder großen hingegen Berge, obwohl 
ohne genaue Beſtimmung. Einzelne Berge und beträchtliche 
Höhen Mind im ebenen Lande felten, meiftens liegen mehrere 
zufammen , und bilden Gebirge, die man Bergrüden, 
eder Bergketten nennt, wenn ſie in langen Reihen fort⸗ 
laufen. Dieſe ſchließen Vertiefungen von mancherley Ge⸗ 
flalt ein, welche Thaͤher oder Schluften heißen. Zus 
weilen laufen Fleinere Bergreihen bis zum Seeufer bin nub 
bilden eine hohe felfigte Küfte und Vorgebuͤrge. In andern 
Gegenden find die mäßigen Höhen vom Meerufer größtens 
theild Sandhuͤgel, Dünen genannt, welche häufig bie 
Stelle kuͤnſtlicher Deiche vertreten, 3. B. in Holland, an 
der Nordweftlüfte von Deutichland a. f. f. — Die Thäler, 
welche 1200 bis 1800 Zuß über der Meeresfläche Iiegen, 
follen na) Sauffure die reinfte Luft Haben. Auf den hoben Bers 
gen felbft ift Diele Dagegen rauh und Falt, die Vegetation hört 
‚daher an denfelben nach und nach auf, und zulett zeigen 
ſich nur Table Felsmaſſen. Die fehr hoben Berge find bes 
ändig mis Schnee und Eid bedeckt, die bey vielen zuletzt 
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ebenfalls aufhdren, da ſich an den ſchroffen Zelswänden Teiln 

- Schnee halten Tann, Die Entfernung von der Erdoberfläche, 

in welcher der Schnee fich fortdauernd erhält, nennt man 
die Schneelinte,. Diele hat unter dem Aequator eine 
Höhe von 13,000 Fuß, nähert fidy aber ron da an der Erds 
oberfläche immer mehr und liegt unter den Polen auf dem 
Horizont, Mit diefer hört alle Vegetation auf, oder kom⸗ 
men hoͤchſtens noch einige Moosarten fort. — 


“ 6. 36, . 

Die großen über die Oberfläche der Erde verbreiteten 
Bergkferren fibeinen überall mit einander in ununtern 
brochener Verbindung zu fiehn. Selbſt die Inſeln im 
Meer konnen als die Gipfel der auf dem Meeröboden fort« 
ftreichenden Bergketten angefehen werden. Won den Haupts 
Terten ziehen fi) gemwdhnlich wieder kleinere Bergreiben 
ſeitwaͤrts, die ſich zulett in die Ebene verliehren. — Die 
Erhohhungen der verfchiedenen Landftriche über einander _ 
zeigen fi) am beutlichfien in dem Laufe der Fluͤſſe. Solche 
Erdgegenden , in welchen fib Wafler nach allen Seiten 
verbreitet, nennt man Landhoͤhen, oder wenn fie von weis 
tem Umfange find, Plattformen; PBergrüden oder 
Landruͤcken aber, wenn fie ſich weit in die Länge erſtrecken 
und Feine beträchtliche Breite haben. Die hoͤchſten Flaͤchen 
oder Plattformen find: in Europa die eine in Helvetien, die 
andere zwifchen dem Don und ter Wolga ; in Aſien zwi⸗ 
ſchen ben Auellen des Indus, Ganges und Ob; in Afrika 
faſt in der Mitte zu beiden Seiten des Aequators; in Suͤd⸗ 
amerifa oberhalb der Duelle des la Plataſtroms, und in 
Rordamerika im Norden der großen kanadiſchen Seen. — 


Die merkwuͤrdigſten Bergketten find; 1) dad hohe 
Nordeuropäifhe oder Norwegifhe Gebirge, 
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welches bey Lindenaͤs in Norwegen anfängt, unter dem Na⸗ 
men Landfieldbis 620 nördlich zieht, dann unter dem Na⸗ 
men Dovrefiel d vn SW. nah NO. bis 630 geht, nud 
die hoͤchſten Norwegifchen Berge enthält; von Roͤraas an 
unter dem Namen Koͤl en die Grenze zwijchen Normegen 
und Schweden macht, und nordöftiich bis zur Hüfte zieht, 
2) Das Uraliſche Gebürge, von welchem ein Theil 
gleihfam die Grenze zwiichen Europa und Aften bildet. Es 
erſtreckt fich vom weißen Meer bis zur Mündung des Obflufe 
ſes, auch läuft ein Theil Südlich bis zur Wolga und don de 
ans vfifüdditlich zwiſchen Sibirien und Mittelafien, bis &8 
fih nördlich von Turkeſtan in zufammenbängende Huͤgel 
verliehet. 3) Ein hohes Gebirge im nördlichen Indien, 
Tibet und Cachemir, bildet die höchfte Platteform des ſuͤb⸗ 
lichen Aſiens, von welcher weſtlich Reihen durch Verfien, 
ſuͤdlich durch beide Indiſche Halbinfeln, und dftlih durch 
Eina ziehen. 4) Zwiſchen dem ſuͤdlichen Sibirien und Mit⸗ 
telafien macht vom Irtiſch an bis zum Db der kleine 
Yltaj mit Schneealpen; vom Ob bis zum Senifei bei 
große Altaj mit hoben Bebürgen unter dem Namen 
Kusneztifhes, vom Jeniſej das Sajanifhe uud 
dftlicher das Mong oliſche Gebürge die Grenze, von | 
welchen das lettere hoch aber flach iſt, das Hauptgebuͤrge 
hingegen ſuͤdlich gegen Tiber und China hin lieg. Eine 
ſuͤdlichere Hohe Berglerte in der Mongoly, Khau gai 
genannt, welche dftlih Korea, wie die Klippen und 
Sufeln gegen Japan bilder, ſchließt mit dem großen‘ | 
Aitaj die fogenannte Wuͤſte Gobea oder Chame 
(Shamo) mit einem Theil der mongoliſchen Ebenen 
ein, welche eine ber hechſten Plattformen auf der Erde 
iſt. 5) Dad Kaukaſiſche Gebürge, zwifchen tem Ka 
pifchen und Schwarzen Meere, bat zum heil Ulpenhöhe, 


⸗ 
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t ſuͤdlich in Georgien und nördlich gegen Ruſſiſche Step: 
ab Bon diefem laufen Seitengebürge bis nach Arab’en, 

‚am das Schwarze und Kaspiiche Meer bis uachEuropa, 
fie fih von Macedonien ans unter verfchledenen Namen 
fer erſtrecken. 6) Das Rarpatifhe Gebuͤrge zieht 
vom Schwarzen Meer ab zwiſchen der Wallachey. Mol⸗ 

, Siebenbürgen, Ungarn, Polen und Schleſien fort. 
Schlefien hängt ed. mit dem Sudetifhen Gebärge 

ammen, welches mit dem Maͤhriſchen und Deftreis 
fen ſuͤdlich, wie mit dem Rieſen⸗ und Erggebürs 
noͤrdlich zufammenhängt die eigentlichen Theile deffelben, 
. auch des Hereyniſchen oder, Übrigen grofen 
atfchen Gebürges find, das ſich in vielen Windungen 
dlich, weſtlich und füdlich durch Deutfchland zieht, im 
den aber an die hohe Aipenkette fidßt. 7) Die Hohe 
rropaͤiſche Alpenkette zieht fich zwifchen und 
hd Helvetien, Deutichland und Stalin von der 
andung des Varfluſſes am Mittelländiihen Meer 
iſchen Sranfreih und Genua unter dem Namen der 
eeralpen nördlih bis zum Po, von da unter 
s Namen der Cottifhen Alpen oder auch Berg 
enevre bid zur Quelle der Durante, dann unter dem 
men Fleiner Bernhard oder griechiſche Alpen 
: den Mont Genis bis gegen die Quelle der 
re. Von da an zieht ein Theil der Kerte ndrd> 
ı gegen den Genferfee mit den böchflen Alpen, Mons 
gnes Maudites, worunter dr Mont Blanc, 
m weiter nordoſtwaͤrts ind DBernifche Oberland bis. zunt 
ttbarb und bis ind Innere der Schmelz: ein anderer 
eilt beugt fih auf der Mordfeite Italiens herum bis zur 
öfpige von Sftrien, und enthält zuerft den großen 
ernhard mit den Penniniſchen Alpen bis zus 
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Quelle der bone, dann bie Rbaͤr iſchen bis zur Duelle der 
Piavé wovon ber weſtliche Theil, oder die Lepontiſchen, 
bie Furka, ben Gotthard, den Adula vier Vog els⸗ 
berg, den Fulierberg, das Wormſerjoch uf. 
enthalten, der dftliche Theil aber das Tarrlergebürge 
unter dem Namen dr Trientinifhen Berge enthält, 
bis fich von der Plane an die hohe Kette im Bogen bis Iſtrien 
mit den Noriſchen oder Juliſchen Bergen im füplis 
den Baiern und Salzburg, uud mit den Gar nifchen le 
pen in Kärnıhen, Steiermark und Krain herumsieht. 7) Det 
Appennin koͤmmt aus der Mitte der Meeralpen hervtr, 
zieht an der Küfte um dem Genuefiichen Meerbufen bin, ers 
ſtreckt ſich dann norbdftlich und wieder von Nordweft nad) 
Suͤdoſt durch Mittelitalien mit mehrern Seitenteiben genen die 
Küften, bis er fi im Neapolitanifchen in zwey Arme, einen 
dftlihern, und einen weſtlichern, theilt. 8) Bon ver Hohen 
Aipenfette ab ziehe fi ein Gebürge in mehrern Wia⸗ 
dungen durch das füdliche Frankreich, meiftens zuſam⸗ 
menhängend unter dem Namen der Bogefifchen 
Gebürge, Sevennen, und Gebürge vom 
Auvergne, bis zur Kette der Pyrenäen zwi- 
then Fraufräh und Spanien, "die wieder dur das 
Örenzgebürge zwiſchen Biscaya nud Navarra und mehs 
rern Bergketten im Innern von Spanien bis Gibrals 
tar In Verbindung ſtehn. 9: Der Atlas in Nordafrika, 
dftlih von _ Aegypten ber unter dem Namen de6 
großen Atlas bis Tunis, und Weſtlich von de 
An unter dem Namen des Eleinen bis Gibraltar 
gegenüber. 10) Los Andes, Cordillera de los Aus 
des, and) ſchlechtweg Eorbilleras, von der Süpfpige 
Amerila’s Bis zur Landenge von Panama, bie höchften 
Bekannten Gebuͤrge der Erde, zuweilen im mehrer hohen 
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Ketten neben einander, nahe an der Weſtkuͤſte bin, laͤugs 
welcher fich eine mäßige Fläche von etwa 8 Meilen Breite, 
und dann Bergreihen mit Thalern von gleicher Breite neben 
der hoben Kette hinziehn. Oeſtlich Taufen von den Gordilles 
ten mehrere zum Theil gewiß fehr hohe Ketten feitwärts zum 
Arlantifchen Meer vorzüglich im nördlichen Theil von Side 
amerita. Gegen den Aequator erreichen fie die größte Höhe, fo 
daß der flache Boden von Quito gegen 9000 Fuß über ber 
Meeresfläche liegt, und es am Fuß des Tſchimboraſſo, des 
hoͤchſten Berges der Erbe, der über 19,000 Fuß Höhe hat, 
nicht mehr regnet. Don der Landenge Panama ziehen fie 
dur Merito nordöftlich zum Kaliforniſchen Meerbufen; der 
fernere nördliche oder norböftliche Lauf ift unbefannt. 11) In 
Nordamerika erfirect ſich eine lange Bergfette von Flo⸗ 
rida an zuerſt im Often des Miffifippt, dann auf der Suͤdſeite der 
mit dem großen St. Lorenzfirom verbundenen Zläffe bis nach 
Meufchottland, Capbreton und Nemwfoundland, — Bergl. 
Gatterers Abriß der Geographie. S. 90. ff. 183. ff. 
202, ff. 226. ff. Georgi’s geograph. phyſik. Beſchreib. 
des Rufl. Reiche. Thl. 1. ©. 97. ff. Torb. Bergmanns 
ꝓhyſik. Beſchreib. der Erdkugel B. 1. Abth. 2. 


3% 


Die Höhe der Berge ift eigentlich eine fenfrechte 
Zinie von der Spite bis zum wahren Horizont. Gewöhnlich 
wird ſie indeß durch das Maaß der ſenkrechten Linie 
von der Spitze derſelben bis zur Oberflaͤche des freien 
Meeres angegeben, und ſo ſind auch die hier folgenden 
Angaben zu, verſtehen. Man findet jie entweder durch 
unmittelbare geometrifche Meflung, oder durch Nivelli- 

7 


8 Gebürge. 
ren, ober mit Hülfe des Barometer , welches letztere dech 
nur eine wahrſcheinliche Schaͤtzung iſt. — 
1) Die größten Berghoͤhen find in Suͤdam eri⸗ 
ka in der Cordillera de los Andes, in welcher ſich folgende 
auszeichnen: 
Höhe über der Meeresfläche in Par. Zuß. Nah Molina’s 
Der Tſchimboraſſo, nach Bouguer, 19,220 Naturgeſch. von 
Der Coragon, — — 14856 Chili fol der 
Der Pihinhe, — — 14004 Descabefado 
Die Stadt Quito, nad) Condamine, 8,772 dem Tſchimbo⸗ 
raflo an ‚Höhe 
Auch die größte Berghoͤbe nme dem⸗ nichts nachgeben, 
nach bier zu Feiner geograpbiſchen doch giebt er Feine 
Meile. Meſſungen an. 


2) Vom Afrikaniſchen Gebuͤrge kennen wir ſehr 
wenige Theile genan. Der Tafel berg am Worgebärge | 
der guten Hoffnung erhebt ſich nur 3670 F. über das Meer. 
Der hoͤchſte befannte Berg ift der Pit von Teide auf 
der Infel Teneriffa, deſſen Höhe bisher über 12, und 
13,000 Fuß angegeben ward, nah von Huamb:old’s 
neueften Beobachtungen aber nur hoͤchſt wahrfcheinlich such 
11,400 #. ober 1900 Toifes angenommen werden Tann. ©. I, 
von Zach’ 8 monatl. Eorrefp. 1800. April, S. 396. ff. 


3) Unter den Enropäifden Bergketten zeich⸗ 
nen ſich aus: 

Die Pyrenden, deren größtes Gebürge ver Mars | 
boré, wie deſſen hoͤchſte Spige der Mont Perpdn | 
son 1763 Zoifes, oder 10,378 Par. Zuß, nad Bidar’s 
und Reboul's Berechnung if. Der ſuͤddſtlich von dems 
felden liegende Bigneniale fol aber, nad) Ia Pegrou⸗ 
fe, 10,749 J. hoch ſeyn. Der Eanigon in Rouſſil⸗ 
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a, welchen man ſonſt für den hoͤchſten anſah, har nach 
aſſini nur 8718 5. Höhe, und der Mouffer 8461. | 

Das Gebürge in Auvergue in Frankreich erreicht 
# dem Mont d' Or nad) Caffini nur eine Höhe von 6288 
und ber Puy de Dome nur 4902 F. j 

Die hohe Alpenkette zwifchen Oberitalien , Helves 
m nnd dem füdlichen Deutfchland ift unflreitig die fürchte 
rfte und böchfte der Alten Welt, obwohl fie den Cordille⸗ 
8 noch fehr nachſteht. Den böchften Theil berfelben mas 
en die Montagnes Maudites in ber Savoyſchen 
arenie Fauffiguy aus, die dad Thal € bamouny eins 
Hießen unter welchen die Hdbe des 
Yontblanc oder 

Mont mandir 14,55%. nach Sauffure 
eNignilled’Argentire 12,564 » beträgt, nach wels 
ne du Midi, 116700 dem bas Thal 
letſcher But = 9,470 s Chamonny 3144 8. 

Ä ” über der Meeresfläs 
che liegt. 

Diefen folgen zunächft die Bergfäte zwiſchen dem €. 
ern und dem Walliferlande nah Zralles Beſtim⸗ 
ung der Höhen des C. Bern, ©, 145. ff. , nemlich 


Sginfteraarhorn 13,234 8. bie Frau ⸗ 1,393 
Jungfrauhorn 12,872 » das Doldenhorn 21,287 
se Mönd). 12,666 ⸗ der Nieſen ⸗ 7,340 


8 Schreckhorn 12,566 s das Morgenberghorm 6,990 
e Eigen = 12,268 s ber Hoͤhgant ⸗ 6,834 
8 Wetterhorn 11,453 » das Stockhorn 6,767 
er AltẽEls 11,492 ⸗ 
Die Spitze beym Klofler auf dem großen 
ernhard hat nach Sauſſure eine Hoͤhe von 76044 Fuß. 
7. ” 
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| Nach einer Barometer⸗ Beobachtung (S. Tralles a. a. 
O. S. 151. ff.) betraͤgt die Hoͤhe 
des Pettina, als hoͤchſter Spitze des Gotthardd 8385 F. 
der hoͤchſte Punkt des Weges über den Gotthard 6357 = 


⸗ ⸗ ⸗ ⸗ die Grimſel 6570⸗ 
⸗ 0 ⸗ den Gemmi 6085 = 
s ⸗ ⸗ üb, d. großen Bernhard 7539 8 


Pin! giebt dagegen die Spite des Feudo für die 
hoͤchſte auf. dem Gotthard, und zu 8536 5. an. Das Bünd: 
nerland bat ebenfalls ungemein hohe Bergfäße, aber. ſehr 
wenige find gemeflen oder.berechnet. Der Pit oder Spitz 
Beverin liegt nach Caffini 12,196 F. über dem Mittel, 
Meer. 


Die hoͤchſte Spige des Jur a in Heloetien iſt die Dole 

in der Waad nah Tralles S. 154. vom 5182 F. Hbh: J 
Der Mole de Genf haͤlt nach Sauſſure aber x 40 2 
Der Läger: oder Leberberg im C. Zuͤrch hingegen, al; 
der äußerste Theil der Kette deö Jura, nach Ebel, 3085 8. 


Der Pilatus oder Frakmont in Luc ın bat nech 
Pfoffer eine Höhe von 5586 F. Es giebt aber nad. 
ähnliche und beträchtlichere Höhen in verſchiedenen Gegende 
Helvetiens. 


Den Monte Vellino ſieht man the den böchften im 
Appennin an, und ſchaͤtzt ihn zu 7878 F.; doch hält der 
Monte Legnone in der Lombardey 8436 5. übe, De 
Aerna liegt nah Saufſure's barom. Mefjungen 10,:8, 8. 
über dem Meere, der Veſuv hingegen (na Galanti’e 
Beſchreib. beider Sicilien B. 4. ©. 116.) 3036 F. 


Dentſchlands hoͤchſte Bergkeite iſt wahrſcheinlich 
die Salzburgiſche, welche Höhen von 10,600 $. 
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und daruͤber hat, doch giebt es noch keine genaue Meſſun⸗ 
gen. An der Rauriſerkette iſt noch auf einer Höhe 
über goco Zuß ein Bergwerk bey Hof. S. Küttnerd Reis 
fen. 3. IV. S. 402. ff. Der Slodner oder Großglods 


ner an der Grenze von Kärnthen und Tyrol hält nad) Hoppe 


— [un 
« 


soon 5. S. Hannoͤver. Magaz, 1800. ©, 1723. Die größte 
Höhe des Hauptpafles über den Brenner in Tyrol beträgt 
4481 5. na) von Zach's geogr. Ephen. 17299. Aug. ©. 
167. die Tafelfichte an der Grenze Schlefiens und 


der kauft 4. 3379 8 
der Fich telberg, wie ber vorige nach von 

Gersdorf, _ 97310 
die Schneekoppe auf dem Niefengeb,, u 

bemfelben , 4940 » 
‚der Broden auf dem Harz, nah defuc, 3276 - 
der Schneekopf im Thüringer Walde „ 3313 > 
‚der Snfelberg in Thüringen . ⸗ 331427 
der Rupberg bey Suhla in der Graffchaft | 

Henneberg 23120 ⸗ 


Anch die groͤßten unter allen dieſen Berghoͤhen verurſa⸗ 


chen dennoch in Ruͤckficht auf den ganzen Erdlörper feine 
bedeutende Unebenheiten. Der höchfte Berg beträgt noch 
\nicht einmal „Lo bed Halbmeflers der Erde; das Bleiloth 


wird aber doch durch die Anziehung der Berge von der 
ı fenkrechten Richtung abgelenkt. 

v. 

I N 


102. 


Fluͤſſe und Kanäle. 


5 3% 


Die Erhebung und Abſenkung ganzer Länder zeigt fi 
"am deutlichften aus ber Lage der Quellen, dem Gefälle u 
der Richtung ihrer Fluͤſſe. Der Ha upt ſt rom gebt imm 
tiefer, ald die Nebenfläffe, die er aufnimmt, und di 
- genaue Beichreibung ver Flußgebiete, d. i. der Lanbfl 
che, bie ein Hauptfluß mit feinen Nebenflüffen durchſtroͤn 
iſt jedem Staat zur gehdrigen Benutzung feiner Gewaͤſ— 
unentbehrlich. Die Geſchwindigkeit des Laufs hängt vi 
Abhange des Bodens und ber Höhe bes Waſſers ab. € 
Flußbette bat bey der Duelle immer einen flärfern Abhar 
wirb aber gegen die Mündung bin immer flacher, und endl 
vdllig horizontal, denn im entgegengefebten Fall verliehrt | 
alles Wafler und wird jede Etrommünbung feidht. 5 
größten Europäifchen Fluͤſſe, in Anfehung 
Länge ihres Laufs find: die Wolga, der größte Flug | 
Europäifchen Rußlands, der faft unter 57° N. Br. entf 
feine Miudungen bey Aſtrachan am Kafpifchen Meer um 
46° 22° N. Br. bat, in einer Länge zu 1000 Meilen ı 
vom Anfange bis SKafan oͤſtlich, und dann ſubl 
fließt. Der Lauf geht im niedrigften Strich einer wi 
Väuftigen Gegend Rußlands, wovon der Strom ı 
beiden Seiten viele und fo anſehnliche Zuflüffe 
hält, daß fein Flußgebiet vom füdlichen bis weit 
den uͤdrdlichen Landflrih reiht. Die Donam e 
fpringt beym MWirtembergifhen Klofter St. Geotg 
Schwaben, nimmt mehr als 60 fchiffbare Fluͤſſe, eine Men 
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kleinerer Fluͤſſe und Baͤche auf, und faͤllt nach einem Lauf 
von etwa 720 Deutſchen Meilen ins Schwarze Meer. Der 
Rhein, welcher im Helvetiſchen Buͤndnerlande aus 3 Haupt⸗ 
quellen entſpringt, nimmt mehrere ſchiffbare größere Fluͤſſe, 
wie den Nedar, Main, die Nabe, Lahn, Mofel, 
Sieg, Wipper, Roer, Lippe, Maas u. a. auf, 
theilt fich aber in den Niederlanden auf vielfache Weife, und 
bat einen Lauf von etwa 350 Meilen. Die Elbe Tann 
nicht nur zu den größten Fluͤſſen gerechnet werden, fondern 
ift auch in Anſehung ihrer Schiffbarkeit einer der ſchoͤnſten, 
vorzüglich, da der untere Theil noch 16 Meilen von der 
Mündung hinauf fo große Seefchiffe trägt, und ihr ſchiffbares 
Flpßgebiet ſich über. einen beträchtlichen Theil von Deuiſch⸗ 
land erſtreckt. — Die Kunſt (Hpdrotechnik) muß ins 
deß der Natur ſehr oft zu Huͤlfe kommen, wenn eine 
Fiußfahrt dem Handel and Verkehr der Einwohner 
eined Landes gehdrig zu Hilfe kommen fol. Oft 
aber vermag fie died nicht, wenigſtens nicht, ganz. 
nub an wenigen Gtellen, wie fi)‘ bey ber Donaz 
zeigt. Ein felfigtes Bette und Ufer, ein aͤußerſt ges 
fehwinder Strom erſchweren die Gchifffahrt ungemein, 
daher dieſe hier weit ſchwaͤcher iſt, wie auf der 
Elbe und dem Rhein. Weil man Feine Segel gebraus 
hen kann, fo geht die Fahrt firomanf (der Gegem 
trieb) aͤußerſt langſam, und muß burch Pferde bes 
fördert werden, welches die Kracht ungemein vertheuert. 
Das Bette der Elbe und des Mheins iſt reiner, 
ihre Ufer find ‚nicht fo gefährlich; nur der Eisgang 
hemmt die Fahrt eine Zeitlang, made fie oft ſehr 
befhwerlih” und gefahruol, und verurfacht vielen 
Schaden theild durch Ueberſchwemmungen, theild durch . 
Zerfidiung der Bauwerke am und im Wafler, wels 
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ches einen ungemein großen Aufwand In Unterhaltung der 
letztern, Bezeichnung des Fahrwaſſers u. ſ. w. erfordert. — 
Bon den vielen Zöllen, welche die Flußfahrt erſchweren, ſ. 
unten. 


$ 39 


Die großen und koſtbaren Bauwerke zur Einrich⸗ 
tung ſchiffbarer oder Fünftlicher Ströme, d. i. Kanäle, bies 
nen zwar zunaͤchſt zur Beförderung des Innländifchen Hans 
dels, erleichtern aber auch den auswärtigen. Der ältefte in 
Europa , - aber noch mit Staufhleufen verfehbene, iſt 
die fogenannte Steckenitzfahrt zwifchen Luͤbeck und 
Lauenburg, welche die Trave, und dadurch die Oſtſee mit 
der Elbe und Nordſee verbindet. Die Schifffahrt auf der⸗ 
ſelben wird mit offenen Fahrzeugen betrieben, dauert aber 
von 2 bis 6 Wochen, und kann nur für Waaren benutzt 
werden, die eben nicht von der Witterung leiden, und nicht 
fehr beeilt werden. — Jetzt gebraucht man überall zur Bes 
förderung der Fahrt auf den Kanälen die Raftenfhlew 
fen. Der Erfinder derfelben ift ein Holländi cher Hydrotekt, 
Stevin, am Ende des ıöten Jahrhunderts. Mit diefen 
koͤnnen die Schiffe weit vortheilhafter auf eine gewiſſe Höhe 
gebradht und wieder hinabgelafien werden. Der erfte 
große mit folchen Kaftenfchleufen verfehene Kanal war 
(die vielen in den Niederlanden befindlichen ungerechnet) 


— — 





ber koͤnighiche Kanal von Languedok, der das - 


- Mittel, Meer mit der Saronne und dadurch mit dem 
Dean verbindet, Cr fängt bey Cette an, fällt bey 
Touloufe in die Garonne, und iſt 122,446 Pariſer Klafter 
oder 54 Franz. Meilen lang. Die Fahrt auf dems 
felben wird indeß nicht mit Seefchiffen, fondern mit ame 
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Dern Fahrzeugen betrieben, daher die Waaren umgeladen 
Werden müffen, welches zu den Mängeln dieſes Kanals 
Sehoͤrt. In der nördlichen Hälfte Frankreichs wird der inn» 
Ländiſche Handel durch mehrere nach und nach angelegte Ka⸗ 
miaͤle fehr erleichtert. Dahin gehören der Kanal d'Or⸗ 
Teans, du going, de Briare, de la Somme, de 
Hilfe, welche letztere in die Seine fällt, fo daß diefe und 
die Loire in Verbindung ſtehn. Durch den angefangenen 
Kanal von St Quentin in Picardie, deſſen Sortfeßung 
jetzt Bonaparte wieder erneuert, wird die Dife mit der 
Schelde vereinigt, welche wieder viele Flüffe und Kanaͤle in 
Flandern und Brabant aufnimmt, und mit der audgebreites 
ten innländifchen Schifffahrt der Bataviſchen Republik in 
genauer Verbindung ſteht. — Der Friedrich Wil 
belmsgraben im Brandenburgiichen verbindet die Spree 
mit der Oder, das Flußgebiet der lettern mit der 
Elbe und Nordſee. S. Buͤſchings wöchentliche Nach 
richten. B. 2. © 204 B. 10. © 7. 3. — De 
Holfteinifhe Kanal war bisher der einzige in 
feiner Art in Europa, deſſen Verbindung zweyer Meere 
durch Seeſchiffe biß go Kommerzlaft benugt werden 
kann. Vom Kieler Ziörd bis zur Rendsburger Schlen⸗ 
fe ft er 4 Dänifhe Meilen, jede von 20,000 
Rheinl. Fuß lan. Die 6 Kaftenfchleufen deſſelben 
find 116 Zuß lang, 24 Fuß hoch, und 27 Fuß 5 
Zoll breit, von melden 3 bie Schiffe bi auf 8% 
Zuß heben, und die übrigen fie faft eben fo viel 
finfen laſſen. S. Büäfh’s Ueberfiht des Waflerbaues. 
Buch 3 Buͤſchings wachen. Nachr. 1784 ©. 
273 — Großbrittannien erhielt feit 1759 eine 
Menge Kandle Der erfie davon iſt der Bridgemans 
terfche, ber größte aber der zwifchen Edinburg und 


— 
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Glasgow zur Verbindung ber Nordſee mit dem weſtlichen 
Meere. (©, überhaupt, u. üb, d. Großbr. Handle insbeſ. 
unten $. 135. ff. auch Buͤſch's Waflerban.. Buch, g.) — 
Den ehemaligen Kanalbau bey Trollbättan in 
Schweden gab man vor einigen Fahren auf, nud fieng das 
für einen neuen an, mit welchem die Schiffe die Gotha Elf 
bey Zrolhätten verlaffen, und erſt nach einem Wege von 
4700 Schweb. Ellen durch einen harten Granitfels wieder 


‚in. denfelben tommen. Die Höhe des Zalles iſt 112 Fuß, 


über welchen bie Schiffe, Die an 150 Zonnen halten Tbnnen, 
an einer einzigen Stelle durch 8 Schleufen, iebe etwas über 


13 8 hoch, 120 $. lang, unb ze $. breit, gehen, Die 


größte Tiefe bes Kanals, wo man ihn durch einen hoben 
Felſen führen mußte, iſt 72 F., feine Waffertiefe zo F. 
S. Küttnerd Reife. B. 2. ©. 200. fir — Seht macht 
man auch in ben Defreichifchen Erbländern einen gluͤcklichen 


Anfang mit Bereinigung der vornehmſten Zläffe bis zum 


Mittelländifchen Meer. 


Natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens. Feucht: 


barkeit der Länder. 


$. 4% 


Klima und Boden find in allen Europäifchen Ländern ' 
fehr verfchieden ,„ erleichtern und erichweren die Kuls 
turen ungemein. Die richtige Peurtheilung und Be⸗ 
nugung bed letztern erfordert eine hinlängliche Kenntniß 
der verfchiedenen Erdarten. Zum Pflanzenbau ift eig 
Boden von gemifchten Erbarten der vorzuͤglichſfte. Auch 
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Das Klima oder die Witterung bat großen Einfluß auf den⸗ 
Gelben. Außer den befannten Diüngungsmitteln Tann man 
- Ihn überdem durch verfchiedene Erdarten , befonders durch die 
Mergelarten, verbefirn. — Die natürliche Beſchaffenheit 
des Bodens wird durch den Fleiß der Einwohner des einen, 
und durch die Trägheit der Einwohner ded andern Landes 
wieder gehoben. Häufig iſt die Unfruchtbarkeit des Landes 
ein natürlicher Reiz zum möglichften Fleiß und zur Mäßigs 
Zeit; die Fruchtbarkeit deſſelben hingegen eine Veranlaffung 
:zus Faulheit, weil des Erbboden ohne große Mühe fo viel 
giebt , als zum Lebensunterhalt nothwendig If. Sehr viel 
. hängt aber auch von der Innern Verfaſſung und Verwaltung 
elnes Staats, der Freiheit und Unfreiheit feiner Einwohner, 
ber Sicherheit des Eigenthums und deflen Benußung , nebit 
- andern Umſtaͤnden ab. Ein Land, defien Boden unfruchtbar 
iſt, deffen Einwohner dagegen frei nnd fleißig find , iſt ge: 
woͤhnlich reicher, (3. B. Holland, Genua. u. a.), als ein 
Staat mit fruchtbaren Ländereien, deflen Einwohner theils 
Durch die Güte des Bodens, theild durch bürgerliche und 
- zeligidfe Sklaverey in Trägbeit erhalten werden (3. B. Por⸗ 
sugall, Spanien , der Kirchenfinat, Polen u. a.) 


Bon der Landwirthfehaft überhaupt, 


S. . 41 


Ackerban und Viehzucht find die erfien, natuͤrlichſten 
‚and allgemeinften Unterhaltsmittel ober Nabrungsgewerbe 
der Menſchen. Die letztere ift noch unentbehrlicher, 
Selbſt in Europa ,. fowohl im nörblichften Theile deſſelben, 
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als in andern fehr bergigten Ländern leben die Menſchen, 
chne Aderbau , blos von ber Viehzucht, Jagd, und Filches 
rey; der Uderbau. kann dagegen nicht ohne Viehzucht bes 
fiehen. Wenn beide in einem Staat mit gehöriger Kennt» 
niß und möÖglichftem Fleiß getrieben werden, und in gehoͤri⸗ 
gem Verhaͤltniß zu einander ſtehen, fo fichern fie. den Uns 
terhalt der Einwohner , und find die eigentlihe Grunbs 
lage alles Staatswohls, der Quelle - feiner Bevoͤlkerung 
und Macht, mie die Grundlage vieler Manufalturen und 
mancher einträglicher Handelszweige. Nationen , welche 
beide mit Ernft treiben, find geſund, ſtark und beberzt., 
Dagegen Diejenigen, welche fich gedßtentbeild mit Manns . 
fafturen und ändern Kunftarbeiten befchäftigen, gewöhnlich 
koͤrperlich ſchwach, unbeherzt und zum Kriege minder tangs 
lich find. Indeß leidet das letere große Einfchränkungen. — 
Aderbau und Viehzucht mäflen aber im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niß mit einander ftehen, wenn fie einem Lande recht nuͤtzlich 
werden follen. Ohne die leßtere wird jener nur Fümmerlich 
betrieben ; zweckmaͤßig vereinigt werden beide erſt recht ‚ges 
winnreich für ein Land; doch giebt es mehrere Europäifche 
Gebürgsiireden,, 3 3. in der Schweiz, Deutſchland, zwi⸗ 
(chen Sranfreih und Spanien in den Pyrenaͤen, Lapplaud 
u. f. f., die keinen Aderbau geftatten, deren grasreiches 
Berg s und Thalgelände nur zus Viehzucht benugt werben 
Tann, deren Einwohner daher ſich auch größtentheils von ben 
Produkten der legten nähren. 


F. 4% 
Der Ackerbau wird jest am beſten In verſchiedenen 
Deutſchen Provinzen uno mehrern Thellen des eigentlichen 
England getrieben. In legterm gefchah in neuern Zeiten 
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zwar ungemein viel zur Derbefferung deffelben durch Erfin- 
Dung neuer Inſtrumente, mannigfaltige Verſuche mit ver: 
ſchiedenen Arbeits⸗ und Wirthichaftsarten, Prämien zur 
Unterſtuͤtzuung und größern Ausbreitung derſelben, durch 
dtonomiſche Geſellſchaften u. f.f. Mehrere Gegenden Deutſch⸗ 
lands folgten diefem Benfpiel , und einzelne brachten es bis 
ber ſchon ziemlich weit in Vervollkommnung beffelben. Allein 
nicht nur im letzterm, fondern auch ſelbſt in Sroßbrittaunien 
wird doch der Aderbau noch in vielen Provinzen zu fehr 
nach alter Art getrieben, und feine Verbeflerung durch eine 
Menge ſchaͤdlicher Einrichtungen, 3. B. Gemeinweiden, 
mannigfaltige Beſchraͤnkung der Eigenthumsrechte ; u. dergl. 
verbindert oder gar unmöglich gemacht. Wenn gleich Eng» 
Iand im achtzehnten Jahrhundert eine Zeit lang einen großen 
Ueberfluß an Getreide hatte und ausführen konnte, fo hat 
dies doch mit der großen Vermehrung der Volksmenge und 
Ausbreitung der Manufakturen in den lekten 30 Bis 40 
. Fahren fo abgenommen, daß es jetzt oft einem druͤckenden 
Mangel ausgefeht iſt. — Die eigentlichen Europätichen 
Borrathölammern in Anſehung des Weberfluffes an Les 
bensmitteln zur Werforgung anderer Länder, die Mans 
gel daran haben, find jest Rußland; das ehemalige 
Polen; Preußen; die Dänifchen Inſeln, Seeland, 
Fyen u. f. f. die viel nach Norwegen ausführen;. eis 
nige Theile von. Deurfchland, vornemlich Pommern , 
Mecklenburg, Holſtein, Magdeburg, Braunfchweig , Hils 
desheim, einige Mheinländer, Baiern, Schwaben u. f. f.; 
und Sicilien. Daß aber in allen diefen der Aderbau 
noch einer großen Merbeflerung bedürfe, und ber Staat 
aus mehreren Gründen größere Bortheile, als bis 
jest, von demſelben haben. könnte, iſt nicht zu leugnen, 
Die übrigen Europälichen Länder, England, Frankreich, 


v 
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die Batavifche und Helvetiſche Republik, mehrere Ftalienifche 
Länder, Spanien, Portugal, Norwegen, Schweden u.f. f. 
bedürfen mehr oder weniger, entweder für beſtaͤndig, oder 
von Zeit zu Zeit, der Zufuhr von jenen. Bey einigen, als 
den Niederlanden, Helvetien, Norwegen und Schweden, 
macht die Naturbefchaffenheit oder große Vollsmenge einen 
folchen Aderbau, wie er zur binlänglichen Werforgung der 
Einwohner ndthig iſt, unmoͤglich. In den übrigen hingegen 
rührt der Mangel von ber Vernachlaͤſſigung deſſelben, oder 
von fehlerhaften Maaßregeln der Regierung und Einfchräns 
Zungen der Eigenthumsrechte, oder fchädlichen Einrichtuns 


gen in der Landesverfaſſung her. _ 


$ 4. 

Eine jede Regierung muß zufdrberft auf die hinlänglis 
he Berforgung des Landes mit Lebensmitteln bedacht ſeyn. 
Diefe wird zunächft am ficherften dadurch erreicht, daß die 
eigene Landwirthſchaft mit der fortfchreitenden Volksmenge 
und dem zunehmenden Wehlftande der Einwohner gleichen 
Schritt Hält. Wo dies nicht geichehen Tann, muß die Zus 
fuhr von anbern Ländern her auf alle Weiſe erleichtert wer⸗ 
den. Ob man aber ein Land, deſſen Aderbau feine Eins 
wohner in gutes Fahren binlänglic) verforgt, dadurch 


gegen alle Unfälle, Mangel und iThenrung fichern koͤnne, 


dag man bey Hinlänglihem oder überflüffigen Nor 
rarh bie Ausfuhr verbietet, die reife beſtimmt, dem 
Verkauf im Lande auf ben Märkten, oder von einer 
Provinz zur andern, gewiflen Vorſchriften unterwirft, 
bald frei läßt, bald wieder einfchränft u. f. f., ift eine bis⸗ 
ber noch immer ſehr verfchieden beantwortete Frage, deren 
hier aber nur im Allgemeinen gedacht werden Tann, Sie 


— 
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rd ehemals in Frankreich in einer Menge von &chriften 
d bejaht, bald verneint, und eben dies gefchieht noch 
tdauernd in England, Deutfchland, und in andern Ländern. 
ährend eines vbllig freien Getreidehandels im 17ten Jahr⸗ 
dert war Frankreichs Ackerbau blühend, und konnte man 
e Menge Getreide ausführen. In eben ber Zeit herrſch⸗ 
ı in England mannigfaltige Einfchränfungen, hatte das 
ad Mangel und warb zum The von jenem verforgt. 
it dem ıgten Fahrhundert fing dagegen in Frankreich ein 
sangefuftem an, welches Mangel und zuweilen dridende 
ıngerönoth zur Folge hatte; in England aber bob man die 
iften Einfchränfungen auf, beförderte die Ausfuhr durch 
ämien, ſah der Ackerbau aufblähn und gewann bald große 
sammen durch beträchtliche Ausfuhr, obwohl nur bis gegen 
8: leßte Drittheil bed angeführten Jahrhunderts, da fih - 
: Lage der Sache „ indeß aus andern Gründen, veränders 
‚ Die Gefchichte bes Getreldehandels vieler anderer Läns 
e giebt ähnliche Reſultate. Die verfchievenen Deuts 
en Gtaaten führten bisher großentheild fortdauernd 
ſen der fchredlichfien Kriege gegeneinander, indem 

ſich gegenfeitig die Subſiſtenz durch SKornfperren 
f Ale Urt erfchwerten. Vernunft: und Erfahrungs» 
ünde fcheinen aber doch bimlänglich zu beweiſen, 
5 dur Sperren und Zwangsſpſteme noch nie ein 
md gegen Mangel geſichert ſey, daß man nur 
na einem freien Handel eine Yinlängliche Werforgung 
warten koͤnne, theils weil wur dieſer den eigenen 
derbau gebdrig belebt und unterhält, theild auch 
eil nur dadurch die gehörige Zufuhr gefichert wird. ©. 
lemöires de l’exportation et importation des grains 
ı Dupont. Soiflons. 1764. De la legislation et du 
»mmerce des grains par Necker. ‚Paris 1775. Dialo- 
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gues fur le commerce des bles par Galiani. Paris 1770, 
auch Berlin 1795. Smith’ 8 Unterfugung ber Natur und Urs 
fachen von Nationalreihthümern, B. U. ©. 116. ff. Neimas 
rus über die Freiheit des Getreidehandels. Hamb. 1790. 8. 
Muͤnchhauſen vom freien Kornhandel. Hannov. 1772. 8, 
Die Freiheit des Getreidehandels, in einem Gutachten erbrtert 
von G. P. H Norsmann. Hamburg 1802. 8. 
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Getreide nennt man infonderheit diejenigen Grad: 
arten, deren Saamen groß und mehlreich find, und daher 
vorzüglih zur Nahrung der Menſchen und Thiere dienen. 
Die Gewinnung deflelben ift ein Gegenſtaud des Ackerbanes, 
folglich eines beträchtlichen Theild der Landwirhichaft. Man 
begreift gewöhnlich darunter: Weisen, Dinkel oder Spelt, 
Gerfte, Hafer, Hirfe, Buchweizen oder Haidekorn, und 
Heiß. — Der Mais oder türkifhe Weizen tft in Amerika 
einheimifch , von da aus aber infonderheit in Afien und |, 
Afrika fehr gefchwinde verbreitet worden. In Europa baut 
man ihn bis jetzt am flärkften in Portugal, Spanien , tar 
lien, Stantreich und Englaud ; in Deutfchland zieht man ihn 
nur in einigen Gegenden. Ein Etengel befjelben treibt bey 
hinlaͤnglichem Raume drey bis vier Achren , deren jede g00 
bis 600 ‚Körner enthält, Dieſe geben ein fehr gutes und |, 
wohlfchmedendes Mehl. Die Kultur veffelben. ift daher I 
ſehr einträglih , zumal, da er auf den fchlechteften 
amd unfruchtbarften Feldern, infonderbeit auch auf |, 
Sandboden, fehr gut fortlömm. S. von Juſti' |. 
neue Wahrheiten zum Vortheil der Naturfunde St. | 
11. ©, 3547. f. deſſen fortgefegte Bemühungen zum |. 
Vorth. der Naturk. St. = S. 192. & Ju Stallen unter 
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icheidet man den ſechſ⸗ und bdreimonatlichen,, wovon jener 
der größte iſt. Aus beiden bereitet man bort die fogenauns 
te Dolenta, die der Staliener dem Brod vorsieht, und bey 
weitem das wichtigfte Nahrungsmittel der niedern Stände 
iſt. Er laͤßt fi auch zu Branntwein und Zucker benugen — 
Reißban hat Europa nur in Spanien, Neapel, Obers 
alien, im tuͤrkiſchen Reich und in Mähren. In Deutſch⸗ 
land machte man in ben Kurfächfiichen und Luͤneburgiſchen 
Ländern vortheilhafte Verſuche damit, fäete im April, ernds 
tete im Auguft, und fand, daß er fich auf einem gutgebüngs 
ten Felde eben fo vervielfältige, wie anderes Getreide. In⸗ 
deß kann der Reiß in Deutichland Feinen naflen Boden vers 
tragen, den er im füdlichen Europa und andern Ländern vers 
langt, wo er dadurch das Klima fehr ungefund macht, wel⸗ 
bes auch die Vortheile des Reißbaues fehr vermindert, die 
Montesquleu in dem Efprit des loix P. III. 1 23. c. 14. 
angiebt. S. auch Keißlers neuefte Reiſe. Th. 1. ©. 346 
f. Damburg Maga B. 1. ©. 442 ff. Der meifte Reiß 
koͤmmt jet aus Nordamerika zn und, und die Engländer 
ziehen ihn in meuern Zeiten zumellen auch aus Oſtindien, 
woher fie vorzüglich in den letztern Jahren eine große Menge 
erhlelten. 
$. 45 

Die große Vermehrung des Getreides hängt, außer der 
Witterung und andern Umftänden, theils von der natuͤrli⸗ 

Ken Beſchaffenheit des Bodens, theils von der Bears 
* deſſelben, der Unterbringung des Saamens, und 
der Beſchaffenheit des letzterr ab. Der Freih. P. von 
Hohenthal ließ ein Feld vom 6650 D Ellen, jede von 
a Leipz. Schuh, mit 10 Metzen Dresduer Maaß Spelt 
oder Dinkel beſaͤen und erndtete davon 12 Scheffel, & 
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Viertel und 2 Metzen, (1 Scheffel — 16 Megen, 1 Metze 


— 4 Mäßchen) folglich das Zwanzigfache. Denncch konnte 
man dabey rechnen, daß von ber Ansſaat 9 Metzen vera 
dorben wären, Eine Mete folglich den geerndteten Saas 
men gegeben, und fi) 200faͤltig vermehrt habe. S. O ek o⸗ 
nomifhe Nachrichten. ©. 133. ff. 198. ff. die noch 
audere merkwürdige Beyſpiele enthalten. — Sin dem fruchts 


baren Boden der Ufraine vermehrt ſich der ausgefiete Rog⸗ 


gen in guten Jahren 11 mal, und in außerordentlich guten. 


Jahren wohl 15 — 17 mal. Junker von der natürlichen | 


Beſchaffenbeit der Gegenden zwiſchen dem Don und Duepr, 
in Müllers Samml. Ruſſ. Geſchichte B. 9. ©. 20. In 
Holſtein erndtet man nach dem Unterſchiede des Bodens das 
te bis 14te Korn. In Schweden rechnet man im Durch⸗ 


ſchnitt nur auf das fechfte. In der Epanifchen Provinz Jam 


trägt die Gerſte 15 — 20 fach, ter Walzen bey ſchlechten 


Erndten 1ofah. Baͤſchings Magaz. B. 2. S. 34 
In Granada, im Gebuͤrge Alpujarra trägt der Weizen 1a | 


bis 14, der Roggen 10 bis 20, der Mais zo bis gofaͤltig. 
Ebendaſ. S. 87. In der Moldau trägt in fruchtbaren 
Jahren der Weizen 24 ,„ der Roggen 30, die Gerfie Go, 
und die NHirfe zoofältig. Ebendaf. B. 3. S. 568: Mil 
ler, Gärtner zu Cambridge, fäete im Junius Weizen, 
zertrennte die jungen Pflanzen in 18 Theile, verpflangte 
jeden .befonders, nahm die Theile im Eeptember noch eins 
mal vor, und von neuem im April des folgenden Sabre“ 
Dadurch erhielt er aus einem einzigen Korn 21,109 Aehren, 
und 576,840 Aibruer. Philosoph. Transactions for the year 
1768. ©. 203, Manche Neder in verfchiedenen Ländern ges 
ben dagegen das ausgeſaͤete Korn kaum dreyfach wieder, 
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Benn das Getreide hinlaͤnglich reif iſt, ſo wird es ent⸗ 
der mit der Senſe abgemaͤhet, oder mit der Sichel ges 
witten , fodann getrocknet, in Garben gebunden, einges 
bren, in Scheunen gebanfet, oder-in Fiemen unter 
ten Himmel gelegt, gedrofchen, gereinigt , und durch Staubs 
Ahlen weiter vom Unreinigleiten befreyt. — Den Saamen 
wahre man gewöhnlih auf Korubbden auf. — Hier 
rdient aber auch die in ganz Rußland, und felbft in Si⸗ 
rien gemeinübliche Gewohnheit, bie Garben vor dem 
uöbrdfchen zu ddrren, bemerkt zu werden. Die Ruſſi⸗ 
je. Kornrieoder Darre fit eine hölzerne Hütte von 
fammengefchlagenen Balten, mit einigen verfchließbaren 
effnungen in den Seitenwänben, inwenbig_mit vielen Quer» 
augen. Neben biefer Hütte (Nie) fieht ein gemauerter 
fen mit Iuglöchern gegen jene. Die Garben werden über 
m Stangen aufgehangen, der heiße Rauch von dem langs 
men Feuer bed Ofens macht fie ſchwitzen, die Dünfte aber 
ehen durch die Seitenldcher ab, Die Körner werben dadurch 
feiner, vor Kornwürmern bewahrt, zum Aufbehalten in 
Ragazinen geſchickter, unverberblich für lange Seereiſen, 
nd doch zur Saat nicht unbrauchbar. Indeß iſt der Auf: 
and von Holz fehr groß, und macht dies Verſabrer in 
adern Ländern zu koſtbar. — 

Außer dem Brod gewinnt man aus dem Weizen das 
genannte Kraftmehl, oder die Stärke (Amidon), wors 
ad man- wieder Oblaten, Puder, Kleifter, theild zur 
Bäfche, theild zur Faͤrberey, auch manches Backwerk und 
n. a. bereitet. Aus dem Dinkel oder Spelz verfertigt 
nan ähnliche Sachen. Den Roggen bennut man, außer 
em Brode, zur Bereitung eined Branntwein; die 
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Gerſte vorziglih zum Bierbrauen und zur Bereitung ver 
fbiedener "Graupenarten, bin und wieder auch zum 
Brode. Hafer, Hitfe und Buchweizen theils zu Mehl , cheils 
zu Grüße; Hafer auch befonders zum Futter für Pfesde, 
und, wie bie Gerfte, auch fir anderes Vieh. 
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Sutterfräuter nennt man alle Pflanzen, bie vor⸗ 
zuͤglich zu einer guten Nahrung für die Hausthiere dienen 
Sie wachlen entweder wild, oder werden durch Kunſt gezob 
gen, und machen daher einen Theil der Tandwicchichaftlichen 
Kulturen ans. Die Beften find diejenigen , welche dfter im 
Bahr abgefchnitten werden koͤnnen, und eine gefunde Nahrung 
geben. Man theilt fie in Gräfer, und in Pflanzen mit 
Schmetterlingöblumen. Jene find inſonderheit dauernde Pflau⸗ 
zen, wie der Wiefenhafer,, das Schaafgras, auch das May 
grad der Engländer, m. a. Die letztern haben niehlreichere | 
. Saamen, als die Graͤſer, wie die verfchiedenen Kleearten, 
Suzerne , Eiparzette, beren Dauer verfchieben iſt. 


.$ 48 





berheit, wegen ihres ausgebreiteten Nutzens, folgente bel 
merkt zu werden Die Kartoffeln ein wobltbhätiges I 
Surrogat des Brodes, und ein unfchäsbares Sicherheitt: | 
mittel gegen Hungersnoth , wurden zuerft 1585 durch Eings 
länder aus PVirginien in Nordamerika nad) Europa ger |! 
bracht. Noch im Zahr 1616 aß man fie als Eeltenheit |i 
an ber Töniglichen Tafel in Paris; 1710 murden fie im 
Wirtembergiſchen bekannt ; 1777 kamen fie nach Sachfen} 
feit 1726 baut man fie erſt in Schweden, und in man 
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den Dentfchen Provinzen; in andern Europälfchen Ländern 
fieng man erft weit fpAter mit dem flärfern Anbau umd der 
allgemeinen Benußung derfelben zur Nahrung au. Außer dem 
Gebrauch ihrer verfchiedenen Arten zur Speiſe für Menfchen 
aller Stände und zum Viehfutter, benußt man fie auch zur 
Bereitung der Stärke und des Puders, wie mit vielem Vor⸗ 
theil zum: Branntweinbrennen. — Die Eich orie, ein Surs 
rogat des Kaffee, ift ein Salatgewaͤchs, dad man in Gärs 
ten und Feldern baut, deſſen Wurzeln in einem eigenen 
Ofen gebaden nnd dann feingemahlen werden. 


$. 9. 


Bon den Baumfrähten, woran jest die Euro, 
‚pälfchen Länder fo reich find, gehören ihnen aͤußerſt wenige 
eigenthuͤmlich; die meiften derfelben kamen nach und nad 
"son Afien und Afrika nach) Griechenland und Stalien „ von 
da nad) Spanien, Portugal und Frankreich, von wo aus fie 
ſich in die übrigen Länder verbreiteten. .Die Aepfel und 
"Birnen ftammen aus Syrien, Aegypten und anbern Gegens 
‘den ber. Aus beiten laßt ſich ein guter Obſtwein bereiten; 
beſonders fchäßt man den Aepfelwein (Cyder, fehr; auch 
gewinnt man einen guten Eſſig (Cydereſfig) aus 
dleſen Fruͤchten. Aus manchen Franzͤſiſchen und Deuts 
fchen Provinzen gehen jährlich viele Schiffsladungen dies 
fer Fruͤchte nah Holland, ins nörblide Europa und 
Rußland. — Die Aprilofen Tamen aus Epirus; die 
‚Eitronen und Yomeranzen aus Mittelaſien und ers 
fien, die Reigen "aus Afien, die Branatäpfel aus Kars 
thago; die Kaflanien, deren Frucht jetzt im den fübs 
lichen Europdifchen Ländern ein fo wichtiges Surrogat des 
Brodes if, md hie und da ber geringes Volksklaſſe 
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-- Man unterfcheldet die Bäume, die dazu bennkt werben, 
in Laub > und Nadelhoiz. Jene verliehren ihre Blätter im 
Herbſt, diefe wechfeln ihre Nadeln (den Lerchenbaum audgen 
nommen) etwa nach 3 Jahren. Das Öftliche, das nördliche . 
Europe und Deutichland find am reihen au dieſem wicht⸗ 
gen Material für alle Arten des Baues und der Fenrung „ 
haben die fchönflen Waldungen, und führen den übrigen 
Europäifchen Ländern jährlich eine ungemein große Menge 
zu, welches den. Holzhaudel für Deutichland, Norwegen „ 
Schweden, Rußland „ Preußen und Prien fo wichtig macht. 
Mus bat die Vernachläffigung einer guten Forſtwirthſchaft 
manche Theile diefer Länder ihres ehemaligen Reichthums faſt 
ganz beraubt, und bedroht manche mit einem fohredlichen 
Mangel, oder läßt andere diefen auch fchon jetzt empfinden, 
Dies macht die Surrogate fowohl zum Bau, wie zum Brens 
nen dringend udthig, und eben fo fehr eine größere Spar⸗ 
ſamkeit und vertheilhaftere Benußungsart durch Sparoͤfen, 
Sparheerde u. fe fe — Die Eiche, für den Hauss und 
Schiffbau eine der wichtigfien Baumarten, deren Holz in fenfs 
sechter Lage ungemein viel trägt, aber zum Brennen und 
Verkohlen weniger brauchbar iſt, gebraucht 200 Yahre zu 
ihrer Vollkommenheit, und Tann überhaupt ein Alter von 
509 Jahren erreichen. Das flärkfte Holy giebt fie auf eis 
nem lodern, mehr trodenen als feuchten Mittelboden, 


Steht fie gegen die Mitragsfelte,, fo giebt fie ein ſtaͤrke⸗ 


res Holz, als au ber Norbdfeite eines Abhanges oder Wals 
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des. Auch die Zeit der Faͤllung entſcheidet in Unfehung des 
Holzes fehr viel. Verſnche beweifen, daß Eichenholz im Des 
zember und Januar gefällt, am faftreichfien und fchwerften; 
im Gebruar, Merz, Oktober und November minder faftreich 
und fchwer; im April, May, Auguſt und September noch 
leichter; im Junius und Julius am leichteften fey. Nicht 
nur die Rinde, welde man auf den fogenannten Loh⸗ 
mählen zerlleiet, fondern auch die jungen Blätter, 
Zweige und die noch nicht naßgewordenen Sägefpäne, 
dienen zum Gerben des Leders. Die Eicdyeln geben eine 
gute Schweinemaft, dienen auch wohl gerdftet zum Getränk, 
Die Blätter und Zweige der Eichen leiden durch den Stich 
einer Welpe, welcher Auswuͤchſe verurſacht, @alläpfel 
genannt, bie man am beiten aus Ungarn und der Levante 
erhäls, und in großer Menge in den Färbereien, zur Dinte 
x. ſ. f. gebraucht. Knoppern nennt man eigentlich die⸗ 

jenigen, welche an den Blaͤttern und Fruͤchten hervorkommen, 
um man vorzuͤglich ans Ungarn und Mähren erhält. — Die 
Tannen und Fichten, von eben -fo ausgebreitetens 
Nutzen, als die Eiche, find reich an einem fetten Saft, 
der unter dem Namen des Harzes befanut ifl. Gie 
baben nur eine Nadel, die gemeine Kiefer zwep, 
dee Lerhenbaum und die Ceder hingegen Büfchel 
von Nadeln, Die Tanne dient wegen ihres geraben und 
hohen Wuchſes vorzüglih zu Schiffsmaſten, außerdem 
auch zum Bau = und Brennholz. Ihre Rinde und Zapfen 
geben den gemeinen Terpentin. Der ädhte Ter⸗ 
peutin hingegen kommt von dem eigemlichen Terpens 
tinbaum auf der Inſel Chio, welcher von allen Sei⸗ 
ten mit der Art angehauen wird, um am Ende des Ju⸗ 
nius diefes Harz zu ſammeln. Den Benetianiichen 
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Terpentin gewinnt man jährli vom Fraͤhlina bis Sep⸗ 
tember durch Anbohren des Stammes. - Den fogenannten 
Straßburger TZerpentin hingegen erhält man von 
der edlen und weißen Tanne aus den Beulen, die fic) am 
der Rinde des Baums anſetzen. Aus dem Terpentin zicht 
man wieder den Geift ober Spiritus ab, wobey das 
Kolophbonium oder Geigenharz zuruückbleibt. — 
Die Fichte oder Rothtanne von ihrem weißroͤthlichen 
Holze, hat eine zum Gerben brauchbare Rinde, ſchwitzt ei⸗ 
nen dickern und zähern Saft aus, aus welchem man Pech 
and Harz sieht, und zwar jenes aus dem letztern, wels 
ches ſich an den Bäumen feßt, oder burd) Ritzen abfließe. . 
Den Theer gereinnt man ans den Stubben und Wurzeln 
der Zichte durch eine niederwärtögehende Deftillation , das 
Theerſchwelen. Die Leberbleibfel des letztern und bes 
Harzfiedens Seen beym Vekbrennen den Kienruß ab, — 
Die Kiefer oder Foͤhre giebt ein ſchwereres Holz, 
ald die vorige, das fi im Waſſer befonder& gut 
Hält, aber einen Wechſel von Feuchtigkeit und Tro⸗ 
ckenheit erträgt. Sie giebt auch vorzüglidh ſchͤne Mas 
fien, Ben ſtockenden Zeuchtigleiten fault fie fehr bald. 
In horizontaler Lage trägt das. Holz weit größere 
gaften, als die Eiche, aber ſenkrecht ift es minder 
brauchbar , weil es ſich, vorzäglih an der Luft und 
Naͤſſe, krumm zieht. — Der Lerhenbaum fol weit 
früher feine Stärke erreichen und 200 mal mehr tragen 
Tonnen , als die Eiche, Das Holz deffelben iſt in der Erbe, 
an der Luft und im Wafler dauerhafter als alle übrigen 
Holzarten. Die daraus gebrannten Kohlen find die fchwere 
fien , bringen bie ſtaͤrkſte Hitze hervor und dauern am 
laͤngſten. Aus diefem Holz wird auh Terpentin, und 
aus dem Harz deſſelben Terpentindl bereite. — Bon 
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2m zum Schiffbau, infonderheit zu Kriegsfchiffen 
erforderlichen Holze ſ. unten $. 198. 
| Außer den bisher angeführten Holzarten henutzt man 
cheils zum Brennen, theild zu mannigfaltigem dkonomiſchen 
GSebrauch, in den Gewerken und Fabrilen noch infonderheit 
folgerden: — Die Bude, die, nach der Farbe des Holzes, 
da die rothe und weiße Buche unterfchieden wird, einen 
ſchnellern Wuchs bat, als. die Eiche, und 50 bis go Fuß 
„Höhe erreicht. Das Holz wird leiht von Würmern ange 
freſſen, hält bey abwechfelnder Nähe and Trockenheit nicht 
Jange aus, tangt daher nicht zum Bauen, ift aber ein fehr 
‚gutes Kenermaterial, giebt ſehr gute Kohlen , und eine fehr 

gute Pottaſche. Die Saamen, Buheln oder Bu ch⸗ 
dern, dienen zur Maft, geben auch ein brauchbares Del, 
das Buchtl. — Die Birke Hat ein weiches und zaͤhes, 
“aber ichr hartes Holz, zwar nicht zum Bau, aber defto 
Seſſer zum Brennen , Berlohlen und zu allerley Hausgeraͤth 
Srauchbar. Den Saft des Banms zapft man im Frühling 
ab, und bereitet daraus durch die Gährung ben Birken 
wein. — Die Erle, welde au beftlen In einem 
Aumpfigen Boden. fortlömmt, lhat ein weißrbthlichtes 
Holz, das fi nicht lange in freier Luft hält, deſto 
Sauerhafter aber im Mafler iſt, daher am beſten 
zum Waflerban und zu Brunnenröhren taugt, auch fonft 
von manchen Gewerken genugt wird, Die Rinde ger 
Brauche man in ber. Zärberey und Gerberey. In Holland 
ſoll man mit dem Rauch von. frifchen. Erxleureifern 
den Ziegeln eine elfengraue : Karte geben — Die 
Eſche dient mit Ihrem weißgelblicht zähen Holze zu allers 
ley Haus» Aders u. a. Geräth , giebt: auch: brauchbare 
Kohlen, und aus der Rinde erhält man durch Zuſaͤtze eine 
‚Bauerhafte braune. Farbe: — Der Ahorn bat ein zaͤhes 
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weißes Holz, daß eine fpiegelglatte Polttur annimmt, ſich 
nicht wirft, wenig von Würmern leider, daher vornemlich 
zu Rollen, Walzen, Zähnen in Rädern , Gewehrfchäften,, 
allerley mufilalifchen unb andern Inſtrumenten gebraucht 
wird; giebt auch Hin uhd wieder im Stamm und in ber Wur⸗ 
gel das Maſerholz, weldes zu feinen und eingelegten 
Arbeiten gebraucht wird, Im einigen Nordamerikaniſchen Pros 
vinzen zieht man aus dem Gaft diefes Baums durch Gaͤh⸗ 
sung einen Zucker. — Die Ulme oder Rüfter bat ein 
gelblicht braungeflammtes fehr zähes, nach der Eiche: das 
härtefte und fchwerfte Holz, das zum Waſſer und anderm 
Bau, zu Wagner » Tifchlers und Drecjälerarbeiten vortreffe 
lich iſt, fich aber wirft , leicht Riſſe bekͤmmt und von Wärs 
mern angefreffen wird. — Die Sommer: und Winters 
Linde bat ein weißes, weiches, leichteö und zähes: Holz, 
wird vorzäglich von Drechslern und Bildſchnitzern gebraucht, 
giebt zum Gchießpulver und Zeichnen ſehr brauchbare Koks 
len. Der im Waſſer aufneweichte Baſt wird zu Stricken, 
Matten, Koͤrben, auch Häten, Schuhen , leichten Gefäßen 
n. ſ. w. verarbeitet, vornemlich in Mußland , welches jährs 
ich eine Menge Matten u. ſ. f. ausführt. — Der Dels 
oder DTivenbaum iſt am häufigften im-füblichen Europa, 
koͤmmt aber in Deutfchland nicht mehr im Freien fort, giebt 
durch Auspreffen der Früchte da8 Ba ums oder Dlivendl, 
von welchen das meißgelbliche in der Provence, nach aus 
dern das von St. Remo im Genuefifchen , oder das im Ges 
biet von Lucca, das befte if. ©. Buͤſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung Thl. 2. ©, 953. 978. | 


on dem unwirthſchaftlichen, oft aͤußerſt nachläffie 
gen und verfchwenderifchen Berfahren mit den Waldun⸗ 
gen in Schweden und Norwegen ſ. Bülhings Erd⸗ 
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befchreib, TH. 1. ©. 308. 421. 581. f. In einigen Gegen⸗ 
den Deutfchlands, wie in der Grafich. Mark bey Plettens 
berg, in Schwaben auf dem Schwarzwalde und ie Frans 
fen in der Grafſch. Erbach, ift ein Ahnliches dach weniger 
ſchaͤdliches Verfahren uͤblich Ebend. Tb. 3. S. 615. 
1309. 1868. in Rußland werden jährlich durch die for 
genannten Waldäder oder Bufchländer, d. i. Felder, welche 
man durch Feuer fruchtbar macht , große Waldſtrecken zum 
Theil mit unfinniger Verſchwendung des Holzes verwäßter, 
Außer der Waldſtrecke, die fi der Bancr zum Adnfede 
ausgewählt bat, auf welcher er dann das Holz fällt umb 
verbrennt , oder am Stamm anzündet , und nachher in der 
uſche fäet, brennen nicht felten große Strecken des (önflew 
Holzwuchſes ab; überdem ſchlaͤgt der Bauer ohne Unterſchied 
nieder ober verbrennt alle Bäume, felbft ſolche, die mit der 
Zeit für den Schiffbau brauchbar werden Tönnten. ©, 
Storck ſtatiſtiſches Gemählde des Nuff. Reichs. B. a, 
©. 248. ff. Auf ähnliche Art find die ehemaligen großen 
Waldungen mancher Europätfchen Länter verwuͤſtet. Eng⸗ 
Iand und ein Theil von Daͤnnemark, wie manche 
vormals bewalbete ‚Gegenden Deutfchlants, haben jegt 
wenig Holz. Holland hat noch weniger, und was dort 
zu Schiffe eingeführt wird, verkauft man großentheils 
nach dem Gewicht. Daffelbe dürfte der Mangel oder 
die Theurung in den großen Geefläbten des. nbrölichen 
Deutſchlands ebenfalls bald nbthig machen. Die Marſch⸗ 
länder an der Nordfee und Elbe, und die Inſeln 
unweit der Küfte bes Herz. Schleswig find ganz ohne Holz. 
In diefen und andern Ländern, bie Holzmangel leiden, 
brennt man entweder Torf ober Bteintoblen, 
ein fehr gutes Feurungsmatesial, das fig häufiger finder, 
als man gewdhnlich glaubt, Aberal mit Sorgfalt aufge 
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fucht und’ benugt werden follte ; auch Stroh und Stoppeln, 
oder ben fiachelichten Geuſter, Ginſter (genifta fpinofa) und | 
das Farrenkraut (Pteris), wie in England ; auf den genanns 
ten Inſeln bey Schleswig und auf KHiddenfee bey Nügen 
brennt man auch getrod'neten Kuhmiſt; in einigen Gegenden 
Helvetiens im Bebürge gebdrrten Schaafmift, oder im Urſe⸗ 
renthal auf dem Gotthard und in andern Bergthaͤlern die 
Alproſe (Rofa alpina) das Rhododendron glabrum et villo- 
sum unb etwas Breuſch, eine Art von Erica; in der Schwes 
difchen Provinz Scheneg hin und wieder außer Stroh auch 
Hafen und getrockneten Miſt; Im Breßlauifchen Fuͤrſtenthum 
Schlefiens Stroh, Difteln = oder Klettenfiräuche , Sonnen» 
roſen⸗ und Karteffelftauden; auf Jeland auch Fiſchgraͤten; 
in Upulien an der Küfte zwiſchen Maufredonia uud Bazlets 
ta braten die Fiſcher ihre Fiſche mit duͤrrem Buͤffelkoth. In 
denjenigen Ungarifchen Gegenden, wo es an Holz zum Bau 
fehlt, wohnen die Bauern unter der Erde. Buͤſchings 
Erdbeſchr. Thl. 1. S. 1135 


2 


Unter den auslaͤndiſchen Holzarten, die ben Eurepdis 
{hen Zärbireien, Gewerken, Känftlern u. f, f. unentbehr⸗ 
lich find, zeichnen fich folgende aus: Das Braſilien⸗ 
oder Fernambukholz, aus dem füblichen Amerika, 
durch feine rothe Farbe infonderheit ben Faͤrbereien unents 
behrlih ; das Kampeſcheholz, von der Halbinfel Juka⸗ 
tan in Neufpanien, mit einem blutrothen Kern, vorzüglich 
zur ſchwarzen nnd violetten Farbe dienlih, daher auch 
Blauholz genannt. Dad Mabagonibolz, von 
einer Baumart auf verichiedenen Weftindifhen Inſeln, tm 
mittleren und füdlichen Amerifa , welches wegen der ſchoͤnen 
Politur, die 06 bey feiner: braunrothen Farbe, Fein⸗ 


⸗ 


— — 
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heit und Haͤrte annimmt, vorzuͤglich zu Möbeln und mane 
Sale Suuharbeieh in Menge gebraucht wird. | 


Handelskrauter. | 


j §. 52, 


Dahin gehören Pflanzen und Saamen , die entweder 
als ein rohes Hauptmaterial oder als ein Huͤlfsprodukt in 
- den Gewerken, Fabriken und Manufakturen, oder ſenſt zu 
aundern Abfichten gebraucht werben, daher iu Menge in den 
Handel kommen, und ein wichtiger Segenfland der Landes⸗ 
Taltur und Staatswirtbfchaft find. = Hanf und Flachs 
gehdren infonderheit zu den nutzbarſten Pflanzen. Den Hanf 
fpiont der Landmann und nußt ihn auf manderley Art im 
der Haushaltung, der Fifcher verfertigt feine Netze daraus, 

der Seiler Bindfaden und Gtride, ber Reper ober Roͤper 
großes und ſchweres Tauwerk, dad aus dem Garn verfer⸗ 
tigte Leinen wird zum Pad» und Segeltuch, zur Kleidung 
n.f. fe gebraucht. Der Abfall bey der Bearbeitung des Haufe 
zum Garn, Werg genannt, dient zum Kalfatern der Schife 
fe, auch, mis Wolle, Baumwolle u. f. f. vermifcht , und forge 
fältig bearbeitet , zu allerley gewebten Zeugen, Watten und 
dergleihen. Die Hanfſchaͤben geben mit Lehm vermifche 
fehr gute und fefte Wände und Scheuntennen. Aus Lumpen 
von Kanfleinen verfertigt man in neuern Zeiten audy Papier , 
beſonders follen die Preßfpähne daraus gemacht wern 
den. - Der Saame giebt durch Aufpreflen das zu manchers 
ley Abfichten wigliche und am meiften zur gemeinen Seife 
gebrauchte Hanfoͤl. Den meilten Hanf. bauen Liefland, 
Litthanen und Kurland, auch einige andere Ruſſiſche Proa⸗ 
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vinzen, deren Handel damit in das ſuͤdliche und weſtliche 
Europa ungemein beträchtlich iſt. Für den beſten haͤlt man 
den von Riga, Narva und Neufchang aus dem Moskauiſchen, 
und den von Bologna in Itallen. S. Martandters 
Abhandl. vom Hanf, im Hamb. Magaz. B. a2. ©. 563. ff. 
a. von Griesheim über den Haufbau, in den Oekonom. 
Nachrichten. St. 138. fir S. 499 fr 


08. 83 

Der Lein oder Flachs gewaͤhrt einen noch groͤßern 

und ausgebreitetern Nutzen. Den beſten Leinfaamen er⸗ 
haͤlt man aus Liefland und Litthauen, der daher in Menge 
nach andern Europaͤiſchen Ländern verführt wird. Man glaubt 
nemlich, daß der Leinſaame diefer Länder in den füdlichern 
Gegenden deshalb mit großem Vortheil geläet werde, da fih 
aus der Erfahrung ergebe, daß der in Fältern Ländern ges 
wonnene Saanie in den wärmern einen beffern Flachs gebe, 
©. Hamb. Maga;z. Thl. 7. S. 73. Th. 8 ©. 298 f. 
Man Tann aber in Deutfchland und andern Ländern einen 
eben fo guten Saamen ziehen, wenn man ihn nur völlig 
reifen und ein Jahr lang in Knoten liegen läßt. S. von 
Ju ſt i's Goͤttingiſche Polizeyamts » Nachrichtei auf 1756. 
©. 86. Hanndoeriiche nuͤtzliche Samml, von 1755. &, 
41607. fe Auch von dem beften Norbifchen Leinfaamen 
laufen doch nur dreyviertel auf. = Den feinften 
Flachs zieht man in der Gegend von Kambray und in 
Flandern überhanpt, woraus der Bartift oder das feine 
Kammertnuch verfertige wird, Mehrere Deutſche umd 
"Sranzbfiide Provinzen, Holland, nebſt Irland und dab 
Mdliche Schottland ziehen einen vorzüglichen Flachs; 
auch find dieſe nebſt einigen Muffifchen die wichtigſten Lein⸗ 
Wandländer in · Europa. Won der Gewinnung eines lan⸗ 
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gen und feinen Flachſes für das feinſte Geſpinnſt ſ. von 

Juſti's neue Wahrheiten zum Vortheil der Naturkunde, 
et. 11. ©. 571. fe — Aus dem Saamen erbält man 
durch Ausprefien das Leindl, das zum Brennen , zu Flr⸗ 
niſſen in der Oelmalerey, zur Buchdruckerfarbe u. ſ. f. ge⸗ 

braucht wird. Die Lumpen der Leinwand dienen wieder als 
Material zum Papier. 


§. 54. 


Taback, eigentlich ein Amerikaniſches Produkt, ward 
erſt nach der Mitte des 10ten Jahrhunderts durch den Franzoͤſ. 
Geſandten am Portugiefifchen Hofe, Jean Nicot, in Eus 
ropa bekannter, obwohl er nach andern ſchon vor Amerika's 
Entbedung in Afien im Gebrauch geweien feyn fol. Der Name 
ward durch Die Spanier, von der Inſel Tabago, allgemein 
üblich , da die Amerikaner des feftien Landes ihn Perun, 
die Inſelbewohner aber Doli nennen. Jetzt wird er auch in 
verfchiedenen Europäifchen Ländern, vornemlich in der ſogenaun, 
ten Ulraine, Tuͤrkey, Ungarn, Deutichland, Holland, Frank⸗ 
eich, Schweden und Dännemark, und zwar in den vier erften 
fehr ſtark gebaut; bey weitem der meiſte koͤmmt aber aus Amer 
rika und zum Theil aus Afien, der feinfte und wohlriechenpfte 
aus den Spanifchen Befizungen, die übrigen beffern Sorten 
vom feften Lande in Amerika und von Weftindien, denen die in 
Brafiliennachfiehen. Unter den Europäifchen zeichnen ſich die 
Hollaͤndiſchen Sorten ; wächft dieſen in Deutfchland Die aus der 
Pfalz, dem Hanauifchen und Nürnbergifhen ; außerdem noch 
der Ufrainiiche und Türfifche oder Kevantifche aus. Ueberhaupt 
ift er der Gegenftand eines fehr auögebreiteten und eintraͤglichen 
Gewerbes. 
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§. 55. 

Krapp, Grapp, oder Faͤrberroͤthe, Tat, Rubla 
tinetorum, franz. Garance oder Gurance, Aus ber zer⸗ 
ſtampften und gemahlnen Wurzel diefer Pflanze zieht man 
eine aͤchte rothe Farbe auf Wolle, die daher in ungemein 
großer Menge gebraucht , durch Zufäge und Mifchungen 
auch auf mannigfaltige Art zu andern Karben benußt wird, 
Sie kann auch fehr gut auf Leinen: und Baummollengern 
gebraucht werben, wenn man fie gehörig behandelt. Man 
bereitet auch das Achte Tuͤrkiſche Roth daraus. Den 
tuͤrkiſchen Krapp hält man für den beften, nächft dieſem den 
von der Inſel Seeland], welchem ber aus der Pfalz und 
dem Elſaß folgt, dem die Schlefiiche fogenannte Nöthe 
noch nachſteht. Der Handel damit iſt betraͤchtlich — Der 
Baid, Isatis tinctoria, $ranz. Pastel, Guesde; Vovede, 
Engl. Woad, eine zum Blaufärben und manchen M:fchuns 
gen in den Faͤrbereyen dußerft nügliche Pflanze, die am 
bäufigften in Deutſchland und Fraukteich gebaut wird , vor 

-der Bekauntwerdung ded Indigo allein zum Blaufärben 
Ä diente, und einen Außerft einträglichen und ausgebreiteten 
- Zweig ber Landeskultur für mehrere Deutfche Provin⸗ 
zen, infonderheit Xhäringen ausmachte. Die Blätter 
"der Pflanze werden in eigenen Mühlen zerkleint, und 
in Heinen Ballen oder Kugeln in den Handel ge: 
bracht. — Der Judigo, den man am haͤufigſten 
und beften aus Amerika, aber auch aus Afien erbält, 
ift ein pulverifirter, oder in würfelichte Kuchenform 
gebrachter dunkelblauer Farbeſtoff, den man aus dem 
Bodenſatz des im Waſſer eingeweichten Anil (welches der - 
Name der Pflanze in Amerika iſt) durch Huͤlfe der Gaͤh⸗ 
sung gewinut. Den aus Guatimala, dem Spanifchen 
Amerika, oder aus der Juſel Java in Oftindien hält man 


Handelskraͤuter. 131 


für ben beſten; worauf der von St. Domingo folgt, dem der 
aus Brafilien und Suͤdkarolina nachfteht. Beym Blaufärben 
gewährt er große Vortheile, da ber alleinige Gebrauch des 
Waid das Rlecelache koſtet. == 
$ 56 
Der Safran ift ein Theil der Crocuß » Blume, Dan 
fammlet die 3 am Griffel derfelben vereinigten Narben des 
Herbſtſafrans und trocknet fie in einigen Ländern auf eiges 
: gen dazu eingerichteten Defen. Wegen feines ſtarken Ges 
brauchs in der Faͤrberey, Beckerey, Kochtuuft u. f. f. baut 
man ben Crocus in mehrern Europaͤiſchen Ländern abfichte 
Uch. In Portugal und Spanien, wo er fehr Häufig iſt, 
wird er nicht gut behandelt. Frankreich hat ihn am beften - 
in Satinois, der fehr theuer bezahlt wird, außerdem in 
Gnienue , Languedof , Provence und der Normandie; Italien, 
vorzöglih in Neapel und Sicilien. England hat ihn von 
vorzuͤglicher Güte, vornemlich in Eſſex und Cambridge, 
Außerdem findet er fih in Irland, verfchiedenen Provinzen 
Deutſchlands, auch vorzüglich in Ungarn und ber Tuͤrkey. — 
Saflor,. eine jährige Pflanze, deren Blume eine fchbne 
gelbe Zarbe für Geidenzeuge giebt, flammt eigentlich aus 
Aegypten, wird aber. auch in verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlande, Frankreichs u. a. Länder gezogen, doch 
Ehmmt der Belle aus Aegypten. Won den zweyerley Farben 
offen der Blümchen, nemlich dem gelben, der im Was 
fer anfldsiih if, und dem ſchoͤnen rothen harzigten Bes 
ſtaudiheil, der ein ſchoͤneres Roth als Carmoifin giebt, gebraucht 
mau nur den letztern. Ueber dad Anupflanzen des Saflor 
fe AbbandL der Schwed Akad. der Wifs 
ſenſchaft. B. 17. S. 208 ff. — Wan, ober 
Gilbkraut (Refeda Luteola) bient zur gelben Farbe auf 
. 9% 
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"3 | 
Seide, Wolle und Garn, wähft in Deutfchland an vielen 
Orten, und wird troden verfandt. Der abfichtlich gepflanze 
te giebt eine beflere Farbe, als der wilde, 


6. 57. 


Das Zuderrohr bat viel ähnliches mit dem Euros 
pälfchen Schilfrohr, nur eine weichere leicht einzudruͤckende 
Ninde, und iſt am beſten bey.einer Höhe von 7 bis 8 Fuß. 
Seine Reife erhält es in 14 bis 15 Monaten. Den Saft 
deffelben erhält man burch Auspreffen zwifchen Walzen, kocht 
ihn fogleich ein, da er ſchnell in Gaͤhrung koͤmmt, reinigt 
ihn efwad, und verfendet ihn als Rohzucker in trodener Ger 
ftalt, oder reinigt ihn noch meiter in eigenen Siedereyen, 
Zuderraffinerien, deren e8 auch in Amerika und Meftindien 
giebt. Won Aſien her ward es zuerft ins fübliche Europa, 
vorzäglih nach Neapel, Sicilien und Spanien verpflanzt:; 
wo ſich auch noch einige wenige Pflanzungen als Ueberbleib⸗ 
fel der ehemaligen flärfern Kultur befinden ; von ba nah den 
Canariſchen Inſeln und von bier endlich nach Amerika und 
Meftindien, von wo ans Europa nun den Zucker in fo außeror. 
dentlicher Menge erhält; doch koͤmmt zumellen auch Rohzu⸗ 
der aus Oftindien, wo er ſehr ſtark gebaut wird. Aus der 
Dutterlauge des Zuckers, Melaffe genannt, erhält man 
durch Deſtillation den unter dem Namen des Rum befanns 
ten Branntwein; womit aber der Arrak nicht verwechfelt 
werben mug, den man in Oſtindien durch Deftilation and 
Reiß, Palmenwein, Zucker und Waſſer erhält. Vergl. Bed 
mann 8 Technologie. Abfchn. vom Zuder. Brodhagens 
Technologie B. 1. S. 158. ff. Böhme’ 8 technifche Geſchich⸗ 
te der Pflanzen B. 1. S. 731. ff. Buͤſchings Magaz. f. 
d. Hiftorie und Geogr. B. 2, ©. 92. fl 


m 
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§. 58. 

- Baumwolle wird in Europa wenig , nur in einzelnen 
Diſtrikten Spaniens , Siciliens, Neapeld , häufiger auf Mäls 
ta und Gozzo, in einigen Tuͤrkiſchen Ländern und auf einis 
gen Inſeln bes Archipels gewonnen. Die ſchoͤnſte kͤmmt aus 
Siam und Bengalen von hochſtaͤmmigen Bäumen, ift fein, 
feibenartig , lang und zähe , wird aber größtentheils im Lande 


verarbeitet und wenig auegeführt, Mit der Feinheit bed Baum: 


mwollengelpinnfte hat man es In Afıen überhaupt am weite 
ſten und an einigen Orten bis zu dem Grade grdracht, daß 
eine, Strehne von 200 Ellen Länge nicht 30, zumellen nicht 
20 Gran wiegt, und ein Tuch von 27 Ellen dutch einen 


Fingerring gezogen werden kann. Die Afrikaniſche Baum⸗ 


‚ wolle wird wenig ausgeführt. S. Iſerts Reiſe nach Gui⸗ 


nea. Alexandrien liefert Baummollengarn. Der Oftin dis - 
(hen Baummolle fhmmt die Amerikaniſche und 
Weſtiund iſche an der Güte am naͤchſten. Die befte koͤmmt 
aus Brafilien ; diefer folgt die ans Cayenne, Berbice und 
Surinam, dann die von San Domingo und andern Franzds 
fiſchen, Spaniichen und Englifchen Inſeln, auch vom feften 
Lande des Spanifchen Amerila. S. Bedmanns Bor 


bereitung zur Waarenkunde. Th. 1. 


Mineraliſche Produkte. 
1. Salzarten. 


$, 5% 


Die Salze unterfcheidet man in einfache und gm - 
fammengefeste. In jenen gehdren die Säuren und 
Laugenfalze, zu biefen diejenigen, bie aus beiden zus 
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fammengefet find (Neutralfalze), oder aus einer Säure 
und Erde (Mittelfalze), oder endlich aus einer metal⸗ 
liſchen Erde und einer Säure beſtehen (Metallifhe Sa 
se) — Die Säuren findet man felten in der Natur gang 
zei, fondern werden durch Kunſt aus verfchiebenen Minerer 
lien gewonnen, wovon weiter unten. Daffelbe gilt von ben | 
Laugenſalzen die man aus der Aſche verbranuter Höl | 
3er und Pflanzen gewinnt ,.doch ift das mineralifche Laugen : 
ſalz, oder die fogenannte Sode davon ausgenommen , weis 
ches man ziemlich rein in Ungarn, in Aegypten (in ben Nas 
tronfeen , daher es auch Natron genannt wird) in Syrien, 
Derfien, Oftindien, auch bey uns an einigen Wänden un 
in verfchiedenen Mineralwaflern an; doch zieht man es in 
Europa am meiften and ber Aſche einiger Pllanzen, nament 
lich der Barilla oder dem aͤchten Soerfalziramt, 
Salicor, Agnazul, und verfhiebenen Chenope 
dien oder Sofa, die in den füdlichen Spanlichen Seepres . 
vinzen häufig find , auch abfichtlich gebaut werden. Spanien 
verforgte ehemals faft allein Frankreich mit diefem Produkt 
and zog dafuͤr gegen 20 Millionen Livres. Der Krieg, den 
im Unfange der Mevolution beide mit einander fühes 
ten, fperrte biefen Handel, daher man in Frankreich 
anfieng, die Goda aus dem innländifchen Kochſal; 
zu ziehen, und dazu mehrere Unlagen mit gutem Ers 
folg machte Die durch Kunft aus Pflanzen u. ſ. f. 
gezogenen Arten der Soda find doch alle fehr unrein. 
Seht find 3 Fabriken zu Debreczin in Ungarn zur 
Galcinirung der unverfälfchten von der Natur frey er⸗ 
zeugten Soda angelegt, die in Wien verfauft wird 
und große Vortheile beym Gebrauch gewährte. S. Jomt⸗ 
nal für Fabrik, Manufalturund Handlung 
Jahrg. 1802, Febr, ©, 8ı. ff. 128. ffe — Unter ben Mit 


Salzarten, 135 


: bels oder Neutralfalgen verbienen bier inſonderheit 
ı dee Salpeter und das Koch ſſal z bemerkt zu werben. 
' Den Salpeter giebt die Natur niche vdllig zubereitet; 

is manchen Laͤndern ift aber ber Boden fehr reich daran , 
58. in Bengalen, woher die Englifch » Dftinpifche Koms 
pagnie eine Dienge nad) Europa zieht, auch Spanien, 
manche Gegenden von Ungarn, Italien und bin uud wies 
der in Deutſchland. — Kochfalz findet ſich entweder 
im Meerwaſſer aufgelöt (Meer: Boys oder Bayfalz); 
sber feft in großen Waffen (Steinſalz) unter der Erde 
und in großen Bergen oder Salzſtoͤcken; oder auch aufs 
geldft in Quellen. (Quells oder Soolenfalz). Das 
erſte gewinnt man durch flache im Boden gemachte Behaͤl⸗ 
ter , worein man dad. Seewaſſer leitet, und durch Luft und 
Sonne diefed verdunſtet, das Salz aber, obwohl etwas 
unreine, am Boden zuruͤck bleibt, wie an mehrern Italie⸗ 
nifchen, Portugiefiichen, Spanifchen und Franzoͤſiſchen Küs 
en, daher von Cagliari in Sardinien, Zrapani in Gleis 
lien, Getuval oder St. Hubes in Portugal, Cadir in 
Spanien, Rochelle in Frankreich u. a. O. ſehr viel Salz 
der Urt ins nördliche Europa geführt wird, wo man es, 
feiner Schärfe wegen, zum Einfalzen der Gtodfifche, He⸗ 
ringe , des Fleiſches u. |. f. gebraudt. ©. auch Memoi- 
res fur les marais falans de provinces d’Annis et de 
Ssintonge ‚, par M. Baupied Dumenils ; Rochelle „ 1765, 
Baſchings Erdbeſchr. Thl. 2. ©. 48. 109. ff. 243. 952. 
1041. 1156. 1166. fr In Holland, einigen Gegenden 
Fraukreichs, Norwegen und Schweden , wirb auch Salz aus 
dem Geewafler durch Gieden gewonnen, S. Buͤſching 
2. a. D. Thl. 2. ©. 314. 424, Nu Quell; oder So 
'enfalz ift vorzüglich Deutichland, auch England, Frauk⸗ 
eich, Gpanien, auch Italien in manchen Gegenden, ſehr 
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reich. Unter den Deutfchen Salzquellen zeichnen ſich vorzägs 
lich die Magdeburgifhen und Lüneburgifdhen aus. 
“Unter dem Bette aller Ströme im: Magdeburgifchen in einer 
beträchtlichen Tiefe koͤmmt eine Soolader aud Sach⸗ 
fen, füllt erft die Salzbrunnen zu Halle, geht von da nach 
Ealze und bey Suͤlldorf zu Tage aus; ein zweiter Arm gebt 
nach Stasfurth, ein dritter nach Aſchersleben in Halber⸗ 
fladt, u. m. a. Aus dem Brunnen zu Salze iſt im: ıgtem 
Sahrhundert fehon fo viel gefotten,, daß man bie ganze Stadt 
Magdeburg nebft den Vorftädten bis an die Spitze des Dom 
thurms mit einem Prisma von Salz bededen koͤnnte. Die 
Hal liſche Soole iſt indeß immer die reichhaltigſte, nicht 
nur bier, ſondern auch, die Luͤneburgiſche allein ausgenom⸗ 
men, unter allen befannten Soolen des Erdbodens. Cie 
wird fogleich aus dem Brunnen ohne Gradirung verfotten, 
und giebt fo viel und vorzüglich fehdnes Salz. Die Line 
burgiſche Soole, eine der reichften in Europa , verſorg⸗ 
te ehemals viele norbifche Länder mit Salz, welches von 
der fchönften Art ift, verlobr aber in neuern Zeiten aus 
mebrern Urfachen ungemein viel von ihrem ehemaligen Abs 
fat, fo daß in den Magazinen Salz von 150 bis 200 Yahı - 
ren ber, und 1745 ſchon 400,000 Tonnen vorräthig gewe⸗ 
fen feyn ſollen. In den neueften Zeiten find indeß 
vortheilhafte Werbefferungen mit dem ganzen Salzwerk, 
den Verbältniffen der Eigenthuͤmer u. ſ. f. gemacht, 
bie ſchon einen beffern Abfau bewirken. ©. Norrmanns 
Handb. der Länder = MBblker » und Gtaatenfunde - ©, 
1. Abth. 3. S. 1060. ff. 1074. ff. 1084. ff. Abth. 
4. G. 1654. fr — An Steinfalz (Bergſalz, auch Kris 
ſtallſalz) iſt Deutſchland, Polen, Ungarn, Siebenbuͤrgen, 
Rußland, die Europaͤiſche Tuͤrkey in einigen Provinzen, 
zum Theil auch England und Spanien, ungemein reich. 
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Es wird ausgehanen, wenn es unrein iſt, in Waſſer aufs 
gelſt und eingeſotten, oder man füllt auch. Die Gruben mit 
Waſſer, bis dieſes gefättige iſt, und mit Vortheil eingefots 
ten werden Tann. Merkwuͤrdig find infonderheit die Steins 
Alzgruben zu Wieliczla, 2 Meilen von Krakau, am Fuß 
. de Vorgebürges der Karpathen, die große Salzſtoͤcke ents 
halten. Jene find grade unter ber Stadt, erftreden fich 
aber nad) allen Seiten hin viel weiter, und find ſchon fo 
tief, daß man 5 Stockwerke mit Gängen und Höhlen über 

einander zählte. Man bat hier Kapellen, Magazine, Ställe, 
Gemaͤcher u. f. f. für Menfchen und Thiere in Salz ausge⸗ 
bauen, doch ift ed eine Fabel, daß unter. den hiefigen Berg⸗ 
Ienten mehrere unten in den Gruben gebohren worden , und 
nie das Tageslicht gefehen hätten. Die Zahl der Berglente 
bey diefen Werken beträgt ber 700 Mann. Yährlich follen 
im Durchfchnitt über 700,000 Etr. Steinfafz gefördert wers 
den, und der reine Gewinn über 700,000 Kalfergulden bes 
tragen. Ueberhaupt hat die ganze Gegend längs dem Kar⸗ 
pathiſchen Gebürge an Stein» und Quellfalz einen: uners 
fchöpfliben Schag. Diefer mächtige Salzſtock verbreiten fich 
mit ununterbrochenen Aeſten von der Wallachey und Moldau’ 
ber, auf beiden Seiten ded Karpathiſchen Gebürges über 
. 200 Meilen lang nnd wenigſtens 10 — ıa Meilen breit 
durch Ungarn, Gallizien und Schleſien. Die Salzwerle 
zu Bochnta, 4 Meilen von dem oben befehriebenen, find 
diefen vbllig ähnlich, nur nicht fo weitläuftig. ©. Hams 
burg Magazin, B. 4 ©. 275 fi. ® 6 ©. 15 ff 
vorzüglich ZdlIners Briefe über Sihlefin, Krakau, 
Wieliczka 10. B. 1. S. 274. ff. Ungemein wichtig ift auch 
Der Salzſtock, der. ſich yon Oeſtreich her durch das ſuͤd⸗ 
liche Balern, Salzburg und Torol zieht, wo allenthal⸗ 
ben ſehr eintraͤgliche Salzgruben und Siedereien im Gange 


u | 
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find, 3. B. zu Hallſtadt, Laufen und Iſchel im Oeſteeichi 
ſchen, und zu Hal in Tyrol; ſ. Rorrmanns Handbuch 
der Länder > und Staatenlunde, B. 1. Abth. 1. ©. 114. 162.5 
zu Reichenhall und Trauenftein in Baiern, daſ. Abth. 2. S. 
412. ff.; zu. Hallein oder Halle in Salzburg , bafl. Abtb. S. 
2516; ff., und am Schellenberg oder Schdlenberg in Berch⸗ 
tesgaden, ebendaf. ©. 2558. u. 60. — Unter den Mi te 
telfalzen zeichnet fich der Allaun aus, der in Kohlenminen, 
Schieferbrüchen und Laven der Vulkane häufig ifl. Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe findet ſich das Bitterfalz oder Epſonſalz. 
— Der gidßte Theil der metalliſchen Mittelfalze, 
3. B. die verfchiedenen Bitriole, kͤmmt in der Natur nie in 
ganz reinem Zuftande vor, fondern muß Durch) bie Kunſt ges 


wonnen werben. 
m» Erdarten. 
5. 60.. 


Die Kalkerden oder Steine brechen in eigenen 
Gebuͤrgen in Teiner heftinnmten Geftalt ; doch auch kriſtalli⸗ 


ſirt, wenn fit viel Wafler bey fich haben, da fie dann Kalk 


fpatbe beißen. In feinem natürlichen Zuftande iſt der Kalt 
im Waſſer unaufldslich, Doch brauft er mit den Säuren ſtark 


dauf; gebrannt aber loͤſt er fih im Wafler auf, und giebt 


mit Sand gemifcht den gewöhnlichen Mörtel, wird auch in 


_ verfchiedenen Gewerken, wie beim Geifenfieden, Zuckerſieden, 


Gerben u. f. f gebraucht. 

Dee Marmor umterfcheidet fi von ben übrigen 
Kalkſteinen nur durch feine größere Härte, daher er auch 
eine Politur annimmt, nnd der Witterung mehr widers 
fließt. Die mannigfaltigen Farben rühren von beigemiſch⸗ 
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ten metalliſchen Theilen ber. Die reine weiße und ſchwarze 
Sarbe fchägt man am meiſten. Der ſchoͤnſte weiße ift der 
Carariſche in Stalien ; auch bey Florenz , auf der Inſel 
Yaros im Archipel ; in Sieilien bricht ein vorzäglich berühmter 
Marmor. Im Ganzen ift er fehr häufig, und faft in allen 
Ländern. — Kallerde mit Schwefels oder Bitriolfäure verbuns 
den giebt Gyps, der fi häufig, und in eigenen Gebuͤrgen, 
dabey in beftimmter Korm, oder friftallifirt,, findet. Wenn er 
hart und feſt iſt, unb eine- Politur aunimmt, nennt man 
: Sa Albafter, der von mehrern Künftlern verarbeitet. im 
Italien, Deutfchland uud mehrern Ländern ziemlich häufig: 
gefunden wird. Gebrannter Gyps dient zum Mörtel, auch 
zur DBereitung eines kuͤnſtlichen Marmors. 


F. 61. 


Die Thonmerde findet ſich ſelten ganz rein, ſondern 
meiſt mit Sand, mit metalliſchen Theilen, beſonders mit 
Eiſen vermiſcht, daher die letzten Arten ſich auch im Feuer 
roth, jene hingegen weiß brennen. Die ſchlechten Thon⸗ 
erden gebraucht man zu Ziegeln und gemeiner Toͤpferwaa⸗ 
re; die beſſern zu Engliſchem Steinguth, zu Schmelztie⸗ 
geln, Tobackspfeifen u; bie reinſte hingegen, welche 
Sachſen vorzuͤglich ſchͤn hat und ſich im Fener vbllig weiß 
breunt, zum Porzellan. Der Bolus, welcher ſtark ins 
brauurothe fällt, iſt ſehr eiſenhaltig, wird auch won den 
Siegeln oder Zeichen, die man im Handel zuweilen auf⸗ 
druckt, Siegelerde genannt, dient zur feinen Toͤpferarbeit, 
nicht zur Arzeney nach dem alten Vorurtheile. Er findet 
fih in verfchiedenen dentfchen und andern Ländern, am 
berühmtefien aber if von Altern Zeiten her die Siegelerde 
von der Inſel Stalimene, dem alten Lemnos, im Archi⸗ 
nel, we fie unter gottesdienfllichen Gebraͤuchen audgegras 
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ben wird. Die Walkererde, (Füllererde, Sch 


fenerde) ift eine Ins grünlichte fallende Thonart,, fehr 


weich, wird durch den Strich glänzend, fühlt fich fett an uud 
hängt nicht an ber Zunge, wird häufig zum Walken des 
Tuchs gebraucht,‘ findet fich vorzüglich fchdn in Surrey, 


Kent, Sufler, Bedford und Gtafford in England, auch 


- auf der Schottländifchen Sinfel Skye. In verfchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands hat man, wie in manchen andern Läs 
dern , ebenfalls einige gute Arten. Tripe, oder Tripel 


bat eine gelblichte Farbe, ermeicht aber nicht im Wafler, 


wie die übrigen Thonarten; wird zum Poliren gebraucht 
Bom Thonfchiefer giebt es verfchiedene Arten, als: 
Tafelſchiefer, Dachſchiefer u. fe Schwarze Kreide, 
vorzöglih zum Zeichnen, koͤmmt am beften aus Stalien, 
auch findet ſich eine gute. Art bey Ludwigftadt im Bairen⸗ 
tbifhen. Zu den Slimmerarten gebdrt auch das Mas 
.ziens oder Ruffifche Frauenglas, weldes vorzäge 
lich bey Irinzk in Sibirien bricht, und zu. Zenfterfcheiben 
gebraucht, auch bey Mitrosfopen und zu anderm Gebrauch 
genngt , überdem in mehrern Gegenden des ndrdlichen Afien 
und Amerika, in Schweden, Norwegen und Polen gefunden 
wird, S. B uͤ ſch in 8 8 Erdbeſchreib. Th. I ©, 851. f. 


SG. 62. 


Zur Schwererde, welche unter allen Arten das 
größte eigenthümliche Gewicht hat, gehdren die Sch we rs 
fpathe, unter welchen fih ber Bologneferfpath 
durch feine Eigenfchaft, das Tageslicht anzuziehen, unb 
im Finftern zu leuchten , befonders auszeichnet. Man findet 
ihn im Bolognefiihen — Die Tall: oder Bitter 
falzerde Emme mar als herrichender Beſtandtheil in 
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verſchledenen Steinarten vor, und wird ganz rein nur chemiſch 
aus dem Bitterfalz gewonnen. Dahin gehoͤrt auch der Speck⸗ 
kein, Topfftein, a. f. f. von gränlichter Farbe und fett 
Im Unfühlen , der fi) am Fichtelberge, im Sächfifchen u. a. 
:D, findet, gu Statuen , Gefäßen und mancherley andern 
Waaren verarbeiter wird. Meerfchaum, eine weißgelbs 
lichte Art, die fich ſchneiden läßt, und im euer hart brennt, 
vorzüglich zu Pfeifentöpfen gebraucht wird, findet fich bey 
heben, in ber Gegend von Konftanrinopel u. a, O., nad) 
Niebuhr auch in Natolien. Der Serpentin, welcher 
haͤrter iſt, als die beiden vorigen, wird vorzüglich zu Zbblig 
in Sachſen zu mancherley Waaren, infonderheit auch zu 
Mörfern, Schaalen und andern Geräth in Apotheken verar⸗ 
beitet. Norrmanns Handbuch der L. V. u. Staas 
tenkunde. B. 1. Abth. 2. S. o001. f. Der As beſt bat meh⸗ 
rentheils eine gruͤnliche weiße Farbe, zerſpringt in lang» 
ſplitterichte Stuͤcke und hat biegſame Faͤden. Diejenige Art, 
welche in einzelnen kleinen Buͤſcheln vorkdmmt, liefert das 
fogenannte Feder weiß, woraus unverbrennliche Leinwand 
und Papier gemacht werben Tann, 
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, Die Kiefelerde, melde nur von der Flußfpaths 
fäure aufgeldft wird, finder fich hicht ganz rein in der Na⸗ 
tur, fondesn vorzüglich in Steinarten - von ſolcher Härte, 
daß fie am Stahl Funken geben, dabey aͤußerſt firengflüls 
fig find, aber doch mit einem Zufaß von Laugenfol; zum 
Fluß. gebracht werden, und fodann- erkaltet das Glas ges 
ben, — Hieher :gehdren anch die meiften Edel⸗ und 
Halbedelfteine, von welchen folgende die vornehmften 
find. Der Rubin von großer Härte und ſchoͤner rother 
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Zarbe, koͤmmt am fchbnften aus Aſien, und findet ſich hie 
und da in Europa weniger gut, Bom Top a 8 giebt es 
drey Arten: ſchoͤn hochgelb, die befle; weißgelb und oft 
ſehr ſchwach tingirt; braͤunlicht oder rauchfarbig, Ra u ch⸗ 
topad. Die beſten kommen aus Ceylon und Brafilien; 
die aus Boͤhmen, Schleſien und dem Vogtlande find nicht 
fo ſchͤn. Der Hyacinth, durchfichtig und ins gelblichte 
fallend, am beften im Drient, findet ſich auch in Sachſen, 
Böhmen, Ungarn u. ſ. w. Der Smaragd, ganz aruu 
und ducchfichtig, Thmme am meiften aus Peru und Brafilien. 


Dazu gehört au der Chryſolith und ber Beryll, 


welcher lettere von der meer s oder feegrünen Farbe auch 
Yqnamarin heißt, Der Saphir, korndlau und durch⸗ 
fihtig , fol Ah am Ichbuften in Pegu und Ceplon finden, 
koͤmmt aber auch in Böhmen, Sachſen u, |. w. vor. Der 
Amethyſt, von blauer Farbe, die mehr Ins rohe ober 
violette fällt, Fümmt am. beften aus Arabien und Armenien, 
finder fich aber auch in Frankreich, Spanien, Ungarn, Bdh⸗ 
men, Sachfen m. ſ. w. Der Eranat, von dunkler oder 
mattrotber Farbe, koͤmmt aus Afien, am häufigften aber 
aus Böhmen, wo er eben fo ſchoͤn gefunden wird. 


$. 64 


By Den Diamant zählen die neuern Mineralogen nicht 
mehr zum Welchtecht der Kielelerde, weil er ſchon in einer 
etwas größern Hitze, worinn das Silber ſchmilzt, gänzlich 


— — — — 


verfluͤchtigt und verzehrt wird. Er iſt der koſtbarſte 


‚unter den fogenannten Edelſteinen, bat die größte Härte, 
fo dag er felb den Rubin schneider, iſt beftändig durch⸗ 
fihtig und meiſtens ohne Farbe. Die ſchoͤnſten find die 
Drientalifchen , vorzuͤglich in Vizapour, Golconda, MBens 
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len, Pegu und auf der Inſel Borneo; naͤchſt biefen bie 
rafilianifchen. Diejenigen, welche man in Ungarn und 
jhmen, und zuweilen auch in andern Ländern finder, find . 
gleich fchlechter. Der größte bisher belannte Diamant iſt 
& Brafilien , dem Könige von Portugal gehörig, der 1680 
wat, oder 233 Loth Ablinifh (72 Karat — 1 Loth) wies 
n fol, und auf 224 Millionen Lfirl. an Werth gecchaͤtzt 
md, wenn man ibn zertbeilen und. zu ben Preifen der übris 
n Diamanten verlaufen kdunte. Ein Diamant in der Rufe 
chen Krone ‚ ben bie Kaiferin Katharina IL in Amſtei dam 
8 1,200,000 Rubel kaufte, wiegt 1944 Karat, und würde 
sh Taverniers Tarif 2 Mill. Rthlr. werth fen. Die 
ranzdfiiche Köntgetrone hatte zwey fehr große Diamanten, 
# fogenaunten Sanci von 106 und. den großen Pitt 
m 136 Karat 3 Stan. Das größte Gewerbe mit Dias 
antfchleifen und den flärfften Diamanıhandel haben Am⸗ 
erdam, Antwerpen und London, 
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- Unter den fogenannten Halbedelgefleinem zeich 
m fich vorzüglich aus: der Ach at, von ſehr verfchiedes 
er Farbe und Durchfichtigfeit nach Verhaͤltniß ter Stein⸗ 
ten, woraus er zufammengefeßt ift ; finder fich in Sach⸗ 
n, Böhmen und Schlefien, am häufigften aber in Kurs 
falz und Zweibrüd, Es werden maucherley Salanteries 
nd eingelegte Urbeiten daraus verfertigt. Der Opal, 
nm verfchiedenen Farben, die er nach Werfchiedenheit der 
ge. gegen das Licht verändert, koͤmmt aus Dftindien , 
egypten, Arabien, Eypern, auch ans Ungarn und Bdh⸗ 
en, wird zu Ringen, Siegelſteinen, erhabener Bildnes 
vu fe fe benutzt. Der. Ehalcedon, von weißgrauer 
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Farbe, mehr oder weniger darchfichtig, findet ſich am beſten 
in Island auf der Faͤrder Inſeln, in Pfalz und Zweibruͤck, 
Sachſen, Böhmen, Schlefien, auch in England u. a., 
Ehmmt. in großen Stuͤcken vor, daher ſich allerley Gefaͤge 
daraus verfertigen laſſen. Der Carneol, halb durchſich⸗ 
tig, weiß, gelb, und ganz roth, findet ſich auf Ceylon, is 
Arabien, Griechenland, Italien, Böhmen, Schleſien, Sach⸗ 
fen u. a., wird groͤßtentheils zu Siegelſteinen gebraucht. 
Der Onyr, hornartig, von weißgrauer Farbe, die dem 
Horn oder Nagel eines Menfchen ähnelt, findet’ fich auf 
Eeylon, in Arabien, auch in Amerika und in verſchiedenen 


Enropaͤiſchen Laͤndern. 


Bituminoͤſe oder brennbart Materialien. 


© 6. 


Dad BergdI finder fich in verſchiedenen Graden ber 
Klüffigkeit und Meinheit, auch ganz feſt. Das reinfte ift 
die perfifche Naphtha. Das Bergs oder Judenpech, 
‚son fchwarzbrauner Farbe, giebt einen Inoblauchartigen Ges 
such, finder fi) an den Ufern des rothen Meers, in Judaͤa 
am todten Meer häufig, kommt aber auch in Deutſchland 
und Frankreich vor — Torf entſteht aus verfchiedenen 
verfaulten Pflanzen , ift mit Bergdl durchdrungen, und folls 
te als ein wichtiges Brennmaterial überall forgfältiger aufe 
geſucht und benugt werden. Die Steinlohlen bes 
ſtehn aus Bergpech und eifenfhüffigem mit Gand 
vermifchten Thon, find am bhäufigftien und beiten in. . 
England, aber auch in manchen andern Ländern nicht’ 
felten, und verdienen ebenfalls allgemeiner ud ſorge 
fältiger anfgefucht and benugt zu werden Gagat läßt 
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ſchleifen, iſt aber fo leicht, daß er auf dem Wafler 
vimmt, dient: zu Firniffen, wird auch zu einigen Kunſt⸗ 
eiten benugt. — Bernflein, ein gelblichtes Erdharz, 
durch Meiben eleftrifch wird, fi) am häufigiten an den 
ſeekuͤſten, imfonderheit an der Prenßifchen findet, auch 
veilen in Gruben auf dem feflen Lande vorkommt. Er 
d zu Sunftarbeiten, Firniſſen und andern Abfichten bes 
kt. Das ſtaͤrkſte Gewerbe bamit iſt zu Stolpe in Hinter⸗ 
mmern, Danzig und Kbnigöberg, wo 'ſich die meiften 
ruſteinarbeiter und Bernfteishändler befinden, — Reiß⸗ 
ey (Graphit, Plumbago), welches mit den Waſſer⸗ 
ey, einem Metall , nicht verwechſelt werden muß, ift das 
aterial unfers Bleiſtifts, findefdfich am ſchoͤnſten in Eug⸗ 
ıd , außerdem in einigen Gegenden von Deutfchland , da> 
r die meiften Bleiſtifte aus diefen in den Handel fommen, 
wenigftens dad brauchbare Material felten if. Es macht 
ch den ardßten Beftandtheil der Ipſer Schmelztiegel aus. 
Der Schwefel findet fi) zuweilen geblegen (Yungs 
ens Schwefel) in Bullanen und warmen Bädern, duch 
» in großer Menge, wird größtensheild aus Kiefen und 
figten Diineralien durch Kunft gewonnen, 


+ Metalle, 


6. 

Die Mineralogen. bezeichnen. das Metall im rei 
en Zuftande durch den Zufas König, und unters 
eiden es dadnrch non den Erzen; fo heißt Arfenikkönig 
5 reine Metall , Arſenik aber das vererzte. Die Metalle 
erden eingetheilt 1) in ed ke, die im Feuer befländig find, 
mlich: @old, Silber und Platine; =) in unedle, 

10 
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die mehr oder weniger im Feuer zerfidrt werden, nemlich: 
Quedfilder , Küpfer, Zinn, Bley, Eifen, Zink, Wismuth, 
Spiesglas⸗, Kobalts, Arſenik⸗, Nickel⸗, Braunftein:, Uranit-, 
Waſſerbley⸗, Titan:, und Molframkönig ; überhaupt alfo 19 
Metallarten, von denen bier nur die vornehmften und ges 
meinnuͤtzigſten aufzuführen find. — Gold iſt das zähefte, 
and , nach dem Bley, das weichfte unter allen Metallen, 
faſt ohne Klang, ungemein dehnbar , und fehr elaſtiſch. Man 
findet es gediegen und vererzt; im erfien Zuflande auch, _ 
obwohl in fehr Fleinen Theile: , im Flußſande, da es "denn 
Waſchgold genannt wird, wie im Rhein, u. a. Oftindien 
und Brafilien find am reichften an Gold. In Europa bat 
Ungarn das meifte und befle, Deutichland aber nur wenig, | 
S. Buͤſchings Crobefchreibung Thl. 1. S. 1109. f. 1113 
2117, 1119. 1123, f. 1169. 1176. f. 1202. In Norwegen 
und Schweden ift es ebenfalls fehr felten. MWahrfcheinlich 
tft es in manchen Gebürgen Helvetiens, Schottlands, Spas 
niens, Siciliens u. a. nicht felten. Neuerlidy warb der 
Säge nad in einer Gegend Irlands viel Gold entdeckt, 
bis jetzt aber beftätige ſich der vorgebliche reiche Fund nicht. 
— Platina, ein neues feit 1748 in Europa befannt 
gewordenes Metall, dad nur in den Goldminen von 
Ehoco in der Provinz Pinto in Südamerifa gefun: 
den, daher auch Plartina: Del Pinto 
genannt wird. In der Farbe kommt ed dem Silber 
näher, ald dem Eifen, und befreit man es von 
diefem, fo iſt es das ſchwerſte unter allen Metallen 
Es koͤmmt in rundlichten gefleifchten Körnern uach Eure |! 
ya und iſt felten. — Das Silber finder ſich theils gedies 
gen, theild vererzt; jetzt am häufigften in Südamerika 
und in Deutihland , in letzterm befonders Im Erzgebirge 
und Harz, außerdem in Tyrol, Salzburg, Mürtemberg 
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u. 0. Die übrigen bekannten Europaͤiſchen, aber nicht fehr 
beträchtlichen Silbergruben find in Ungarn, Siebenbürgen 
Neapel, Elſaß, Norwegen und Schweden, In ‚Spanien 
werden jet wenigftens Feine gebaut, doch vermuthet man 
dort mehrere: Don den erftern ſ. Buͤſchings Erdbeſchr. 
Thl. 1. ©, 383. 233. ga ©. 1195, Thl. 2, ©, 1142, — 
Daß alle polizirte Weller die beiden edlen und fenerfeften 
Metalle, Gold und Silber, zum allgemeinen Taufchinittel 
oder Geld gebrauchen, Hat vorzüglich in folgenden Eigen» 
(haften derfelben feinen Grund: 1) daß fie felbft Fein 
ꝓhyſiſches Beduͤrfniß erfüllen und oft wiederholt zum Tauſch 
gebrarcht, vielfaͤltig getheilt und umgeformt werden koͤnnen, 
ohne im Werth zu verliehren; 2) inſonderheit faͤhig find, 
der Quantitaͤt und Qualitaͤt nach mit der Quantitaͤt und 
Qualitaͤt der dafuͤr umzutauſchenden Dinge verglichen zu wer⸗ 
den. S. Buͤſch's Darſtellung der Handl. are Aufl, Thl. 
1. S. 5. f. Das Gold hat bey allen Volkern einen viel 
groͤßern Werth als Silber: dieſer iſt aber ſehr ungleich, 
richtet ſich zum Theil nach dem groͤßern oder geringern Vor⸗ 
rath des einen dieſer Metalle, zum Theil nach andern Um⸗ 
fländen. Daraus entfleht die Verfchiedenheit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Gold und Silber, Seitdem Brafillen fo viel 
Gold giebt, iſt dieſes unter den Europaͤiſchen Rändern am wohle 
feilften in Portugal, In deſſen Münze ed nur 13T malfo theuer, 
als Silber, angeſetzt iſt. Da Spanien hingegen fo ungemein 
viel Silber aus feinen Amerikaniſchen Bergwerken erhält, 
fo ift das Bold in diefem Lande am theuerfien, umd 15: 
mal fo hoch geießt, In den mittlern Staaten von Europa 
iſt das Verbälmiß des Goldes zum Gilber, wie ı : 144 
Dis 142, und in Deutichland etwa 143. S. B fc 
a. a. O. S. 15, ff. In Aſien hingegen, beſonders in Oſt⸗ 
oo. 10 ® 
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indien und China , iſt das Silber weit theurer, als das Gold; 
und das Verhältniß von dieſem zu jenem mehrentheils wie 
z zu 11 oder 12. Daher bedienen fi) die Europäer bey 
ihrem Oftindifhen Handel des Silbers, und zwar einer 
Spauiſchen Silbermünze , ded Piafter oder Spanifchen Tha⸗ 
lers. Died verurfachte, daß ein großer Theil des jährlich 
aus Amerika kommenden Silbers von Europa wieder nad 
Afien geht, und zwar größtentheild zum Einkauf Chinefifcher 
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Das Queckſil ber koͤmmt, wenn es rein ift, in der Far⸗ 
de dem Silber glei), und bey dem gewöhnlichen Zuftande uns‘ 
ſerer Atmofpbäre flüffig vor , kann aber bey einem fehr hohen 
Grade der Kälte gerinnen (fo fand Pallas es einft in einer - 





Schaale in Sibirien) und durch Kunſt, vermittelft eines mit 


- Salz bewiiften hohen Grades der Kälte, zum Etehen gebracht 


werden. Nach der Platina und dem Golde iſt es unter den Metal⸗ 
len ber ſchwerſte Körper. Bey einer Hitze, die das Oel zum 
Sieden bringt, kocht auch das Queckſilber, und geht dann wie 
Waſſer in Dämpfe über. Es finder ſich entweder gediegen 
(JIungfern⸗Queckſilber), oder vererzt, und im legten 
Zall oft mit Schwefel, da ed dann Bergzinnober, Zi nuos 
bererz heißt. Die reichiten Quedfilbergruben in Europa 
find jent: bey Idria, zwiſchen Krain und Goͤrz (f. Fer⸗ 
bers Beſchreib. des Quecfilberbergw, zu Idria. Berlin, 
1774); in Zwelbruͤck (ſ. Noremanns Handbuch, 8, 
1. Abih. 2. ©. 549.); zu Almaden in Spanien und bey 
Guadalcanal, (ſ. Buͤſchings Erdbefhr, Thl. 2, ©, 
193. 202.); in Ungarn und Siebenbuͤrgen (ebend. Thl. 1. 
S. 1183. 1126. und an andern Orten). Im Ganzen ſind der 
bedentenden Queckſilbergruben nur ſehr wenige. — Das 
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Bley bat im reinen Zuftande eine bläulicht weiße Farbe , 
aber faſt gar keinen Klang, folgt in der eigenthämlichen 
Schwere dem Quecfilber, ift ungemein leichtfläffig und 
weich, laͤßt fi) walzen und bequem fchneiden ,. und findet 
ſich beftändig vererzt. England, Schottland, Gpenien 
and Deutichland find fehr reich daran, doch hat erfteres 
das beſte. Naͤchſt dem Eifen iſt es für den bfonomifchen 
und Kunftgebrauch das gemeinnägigfte. — Das Kupfer 
bat im reinften Zuſtande eine glänzend röthlichte Farbe und 
‚einen fchönen Klang, ber von feiner Kederkraft herruͤhrt, iſt 
hast und doch ungemein dehnbar, aber aͤußerſt ftrengflüflig. 
Das meifte Kupfer liefern: Schweden, welches das befte, 
bat, England, Ungarn, Deurfchland und Rußland. Auch 
Kraufreih, Sstalien, Spanien und Norwegen haben einige 
Kupfergruden. Gediegenes Kupfer finde 
fih ſehr ſchͤn in England in Cornwall. Gewiſſermaaßen 
Tann man auch bad EC ementFfuy fer dazu rechnen, 
welches aus Wäflern und Sümpfen , die Kupfervitrisl aufs 
gelöft enthalten, durch Eifen in metallifcher Geſtalt gewons 
nen wird, wird in Ungarn, Sibirien, auch hin und wies 
der in Schweden und Deutſchland. S. Buͤſchings 
Erdbeichreibung Th. 1. S. 313. 424. 425, 1183. f. 1220 f. 
1226. Th. 2. S. 279. Weineflig verwandelt. die Oberfläche 
der Rupferblatten in einen grünen Kalt, Gränfpam 
oder Span grün genanut, ben Frankreich, und zwar 
die Gegend von Montpeiller am beften liefert, wo 
man fich aber ftatt des Weineſſigs der Weiutreſtern bedieut, 
und damit in Kellern die Kupferplatten fehichtet , ven wels 
chen der Gruͤnſpan aon Zeit zu Zelt abgeusmmen wird. — 
Das Eifen ift das härtefle und doch das gefchmeidigfie 
unter allen Metallen, fehr elaftifh, ungemein dehnbar und 
baher das gemeinnäßigjte und umentbehrlichfie, wird nur 
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durch eine ungemein ſtarke Hitze in Fluß gebracht, roſtet 
leicht, und gehoͤrt nach ſeiner eigenthuͤmlichen Schwere zu 
den leichteſten Metallen. Vererzt findet es fi) am haͤufigſten 


und faft in allen Gegenden der Erbe, Seitdem Pallas eine 
geblegene Eifenmaffe von 1600 Pf. am Senifei in Sibirien 


fand, welche wohl Vulkanen ihre Entftehung verdankt, laͤßt 
fih auch an natuͤrlich gediegenem Eiſen nicht zweifeln. 
Schweden iſt ungemein reich an Eifen, und hat ed vorzuͤg⸗ 
ich gut. Seine reichften Eifenwerke find in Upland, We⸗ 
fermannland und Wermeland, und die reichſten Gruben 
unter allen zu Dannemora in Upland, welche jährlich 40,000 
CH. Pf. Eifen geben, und deren Erze 70 Pf. reines Mes 
tall in 1co Pf, enthalten. Die jährliche Ausfuhr von Schwer 
diſchem Eifen aller Art beträgt 350,000 bis 400,000 Sch. 
Pf. und darüber. Norwegen bat viel und gutes Eifen, 
wovon ed jährlich für 3 bis 400,000 Reichöthaler ausführt. 
S. Bauͤſchings Erdbeſchr. Th. 1. S. 314 Die reichfien 
Ruſſiſchen Eiſengruben ſind am Uraliſchen Gebuͤrge, welches 
in mehrern Bergen ſo anſehnliche Erzgaͤnge, Lagen und 
Maſſen hat, daß man einige derſelben Eiſenberge neunt. 
Sibirien hat außerdem noch Sumpfs und Geſchieb⸗, auch 
im Kolywanifhen und den übrigen Cebuͤrgen Bergeifenerze 
fo viel aber befannt iſt, find fie außer dem Ural nur arm, 
und daher auh mur wenige Eifenwerle im Gange. 
Im Finniſchen und Tauriſchen Gebürge find reiche 
Gaͤnge und Maffen auch nur fparfam. Ungeachtet der 
jährlichen Konfumtion in dem fo großen Reich kann man 
dennoch in Rußland in verfchledenen Jahren eine Ausfuhr 
zwifhen 3 und 32 Milton Pud Eifen, fowohl aus den 
Oftfeehäfen, ale am ſchwarzen Meer und zu Lande, ame 
nehmen, worunter nur etwas Gußwaare und altes Eifen 
iſt. &Georgi’s geograph, phyſikal. Befchreibung des 
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Kuff. Reichs Th. 3. ©. 482. ff. 568. ff. Auch Dentichland 
liefert ſehr viel Eifen , vorzuͤglich iſt das in Steyermark , 
Kärnthen und Naffau = Siegen wegen bed vorzüglichen Stahls 
berähmt. Der Stahl iff meiftens ein durch Kunſt vers 
volfommtes-Eifen, und eigentliche Stahlgruben giebt es fehr 
wenige. Die Juſel Elba im Mitteländifhen Meer if 
wegen ihres reichhaltigen Eifenberges fehr berühmt. Spas _ 
nien hat mehrere fehr ergiebige EiſeMerke, deren befonders 
in Biscaya und ben Pyrenden viele find ; in jenem und in 
Afturien wirb am melften auf Eifen gebaut; aus den Biss 
eayifhen Häfen wird auch verſchiedentlich Eiſen ansgeführt. 
England hat nicht genug und Tein gutes Eifen; fo anch 
Frankreich; beyde erhalten daher , wie bie übrigen Europäls 
{chen Länder, aus jenen eine ſtarke Zufuhr: doch erhalten 
Portugal und Spanien aud) manches aus Suͤdamerika. Die 
beften Englifchen Stablarbeiten werden aus Deutfchem und 
Schwediſchem Stahl verfertigt. — Dus Zinm ift glänzend 
weiß, hat einen geringen Grad der Härte, ift indeß dehn⸗ 
bar , doch wenig zaͤhe, aber elaftifcy und klingend, kuirſcht 
beym Biegen, iR leichtflüffiger noch ald Bley, und Thmmt 
an eigenthämlicher Schwere dem Eifen faft gleich. Es findet 
fih faft nur vererzt, doch behaupten einige, daß eb 
in Cornwallis gediegen vorkomme. England hat in 
Europa dad befte und meiſte Zinn, iſt auch von 
den dlteften Zeiten her deshalb berühmt (ſo wie fein 
Mame Brittannien von Brit, Inſel, und Tain Zinn 
abgeleitet wird); demnaͤchſt Deutfchland , befonders in 
Böhmen und Sachen; es findet ſich auch in Ungarn 
Sicilien und Spanien. in andern Ländern aber nur wes 
nig. — Der Zink koͤmmt nie gediegen, am meiften im 
Galmey und der Blende vor, wovon jener vorzüglich) 
bey der Bereitung des Meffingd gebraucht wird, diefe - 


- 


152 Mineralifche Produkte ıc. 


aber den Sinf mit Schwefel und Eifen mineralifirt enthält, 
und zu gleicher Abficht benugt wird. Deutfchlaud ift reich an 
biefen Zinterzen. In der Handlung koͤmmt der Zink auch 
oft unter dem Namen Spianter und Tutenago oder 
Tutamego vor; befonders hat der Oſtindiſche diefen Nas 
men, Neiner Zink bat eine weiße, etwas ind Blaue fallende 
Farbe; laͤßt ſich unter gehöriger Behandlung gefchmeidig 
machen, und zu bünngs Blättchen fchlagen oder walzen; ift 
im Waſſer und an der Luft ziemlich dauerhaft, geräth aber 
leicht in Fluß, da er dann an ber Oberfläche in einen weiß» 
grauen Kalk zerfält. Man gebraucht den Zigt zu vielen 
Metalllompofitionen und in andern Künften, auch in der 
Fenerwerkerey. — DerKobalt ift gewöhnlich mit Arſenik 
mineralifist, den man auch durch Nöften daraus geminnt, 
Das reine Metall hat eine blaugraue Farbe. Er findet fih 
am bäufigften in Sachſen und Böhmen , auch in Helen, 
Schlefien und einigen andern Deutfchen Ländern, doc) in 
Diefen weniger , und im übrigen Europa noch feltener. Man 
benutzt ihn vorzüglich zur blauen Farbe und Smalte, 
Kobaltfarbe, auch Sähfifh Blau genamt, f 
unten S.97. — Der Arſenik ift eigentlich eine falzartige 
Subſtanz. Mit dem Schwefel vermifcht er fi am meiften, ' 
und erhält dann entweder eine gelbe oder eine roͤthliche 
Sarbe; im eritern Fall giebt er das Dperment, oder 
Nuripigment, im legtern dad Rauſchgelb oder 
Mealgar Das reine Metall hat eine bläulicht weiße 
Farbe. Es wird von mehrern Gewerken und Manufalturen 
gebraudt. — Wafferbley, (Molybdena,) ift ein Metall, 
Außesft felten, und muß nicht mit dem Reißbley verwechfelt 
werden, fs oben F. 60. 
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Die Zucht der Hausthiere iſt ein wichtiger Theil 
mw Randwirtbfchaft nnd flieht mit dem Ackerban in der ges 
aueſten Verbindung; beyde aber muͤſſen, wenn fie in Ruͤck⸗ 
cht auf das allgemeine und Privatwohl zweckmaͤßig getrie⸗ 
m werden follen, in gehörigem Verhaͤltniß mit einander 
eben. Die Viehzucht hänge zum Theil von der Weide ab; 
E daher in grasreichen Ländern gewöhnlich ungemein ſtark, 
te in Helverien, Holland, verfchiedenen Deutfchen Provins 
sin. f. fe, in andern Ländern, bie einen mehr trocknen 
nd bürren Boden haben, gewöhnlich weit ſchwaͤcher. Die 
eichtigfeit ded Unterhalts und der große Gewinn von ders 
Aben veranlafien in jenen häufig die Vernachläffigung de& 
(derbaues , wie 3. B. in manchen Gegenden des Schwei⸗ 
wgebärges, Schwyz , Uri, Unterwalden , ben Berner Obere 
ande n. ſ. f., wo jetzt faft gar kein —8 — mehr iſt, in 
ltern Zeiten aber doch Landban getrieben ward. Su ıden 
rocknen Ländern bleibt der leiste, ohne hiulängliche Viehzucht, 
mmer dürftig, es entfchuldigt aber der Mangel an Wiefen und 
Beiden den fchlechten Betrieb deffelben nicht, da der Anbau der 
jutterkraͤnter ihn völlig erſetzen Tann. Fortichreitende vers 
‚Altnißmäßige Verbefferung des Landbaues uud der Vieh⸗ 
ucht ift die Hauptbedingung alles Wohlſtandes der ges 
verbtreibenden Volksklaſſen im Staat, des Landmanns 
owohl, wie des Stüdters, denen dadurch weit ficherer. 
mfgeholfen werden. Tann, als durch Manufaktur s und, 
Sabrifarbeiten, obwohl auch dieſe gehörig beachtet und bes 
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nutzt werben muͤſſen. Wenn Stadt: und Landgewerbe, und 
Die verfchlebenen Zweige. des letztern fich gehörig unterſtuͤtzen 
und verdollkommt werden, fo fehreitet auch die Volksmenge, 
und dad Ganze im Innern Wohlſtande um fo ficherer fort. 


F§. 7% 


Das Pferdegefhlecht, wozu bie Pferde, Efel : 
and Maulefel gehören, iſt von großer Wichtigkeit, und 
Taun für manche Staaten zu einer bedeutenden Geldquelle 
werden. S. Zehentners Unterricht von der Pferdezucht. 
©. 27. 33. 61. f. 75. f. Kein hier ift Durch menfchliche 
Zucht fo veredelt, ald das Pferd. Seine größte Stärke zeigt 
e8 im Ziehen, denn es zieht fiebenmal fo viel, trägt aber 
nur dreimal fo viel, ald der Menſch. Die fchönften Pferde 
find die Arabifchen, und durch dieſe, wie durch die 
Afrikaniſchen oder die Pferve aus der fogenannten Bärbärey, 
Die ben nächfien Rang nach jenen haben, bie Europälfchen 
©tutereien verbeſſert. Dann folgen zunaͤchſt die Sp ani⸗ 
fen, vorzüglich aus Andalufien; doch find bier die Stu⸗ 
tereien,, feitdem die Maulthierzucht fo allgemein ges 
worden ik, vernachläffigt, fo daß nur bie Geftüte 
einiger Grandes und die Föniglihen zu Aranjuez noch 
den alten Ruhm der Spanifchen Pferde behaupten. 
S. Bourgoings Meife durch Span. Thl. u 
©, 291. f. Die Englifhe Pferderaffe, die befte nad 
der ſchoͤnen Spanifhen, warb zueft durch Hengſte 
ans Arabien und der Bärbären, nachher durch Spa⸗ 
nifche und andere verbeflert, iſt vorzüglid zum Tra⸗ 
gen ſehr tauglih, denn die Mühlpferde Tonnen Bis 
910 Pfund tragen, infonderheit zur Parforcejagd und 
"zum Saufen vortrefflih, da fie beym Weitrennen 
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46, 54 bis 925 Parifer Fuß in einer Sekunde, und zuweilen 
noch mehr zurüdlegen , dagegen die Pferde aus der Bärbes 
rey, die zu Rom um den Preis rennen, in einer Sekunde 
aur 37 Zuß machen. S. Zehentner a a. O. 47. f. 
Britif'h Zoologie by Thomas Pennant. Syn Portugal iſt 
Mangel an Pferden, auch find fie fchlechter, ala bie Spas 
niſchen, und fein, obwohl gute Läufer; verhaͤltnißmaͤßig 
zieht man noch weniger, als in Spanien. Das Königreich 
Neapel hat ſchoͤne Stutereien, Die Pferde von Puglia find 
ſchoͤn, lebhaft, und gehoͤren zu den beſten in Europa; die 
Calabreſiſchen ſiud nicht fo groß, aber muthig und unermüz 
det ; Überhaupt find die Neapolitanifchen Pferde fenrig, ges 
lehrig und ſchicklich zu jedem Gebrauch ,„ die Gtutes 
reien aber in Verfall . gerathen, weil man in neuen 
Zeiten die Ausfuhr verbot. © Galant!’ s hiſtor. 
unb geographiſche Beſchreibung beider Sicilien. B. 3, 
S. 281. Deutſchland hat vorzüglich in Mecklenburg, 
Holſtein, Oſtfriesland, Oldendurg, einigen Kurbraun⸗ 
ſchweigiſchen oder Hanndveriſchen Landſchaften, auf der 
Senuerheide in. der Grafſchaft Lippe und zu Wildes 
burg in der Grafihaft Schauenburg, in Würtemberg, 
Anfpah m. ſ. f. eine gute und flarle Pferdezucht, 
S. Zehentner. © 39% ff. 116. ff. 149. auch bie 
Vorrede. Die Dänifchen Pferde find zum Gefpann und 
zum Kriege fehr gut, und kommen eigentlich aus Juͤt— 
land. S. Zehentner, ©. 3. und 38. Die Ungari⸗ 
ſchen, Polnifhen u. a, Pferde ber benachbarten Läuse 
der werben weniger Tunfimäßig gezogen, find unans 
ſehnlich, aber ſehr gute Läufer und zur größten Ans 
ſtrengung und Strapage bey fchlechtem Futter brauch⸗ 
bar. Zehentner, S. 79. f. Das edle Pferd ift in Ruß— 
fand nicht einheimifch , fondern mir den verſchiedenen 
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Landſaßen eingefuͤhrt, jetzt aber als Hausthier ſehr verbrei⸗ 
tet. Die Ruſſiſchen Landpferde ſind uͤberhaupt mittlerer 
Groͤße, von grobem ſtarken Knochenbau, mit großen langen 
Köpfen, langen fehr beweglichen Ohren, dinnen Hälfen . 
Iaugen zum Theil Bis an die Knie reichenten Mähnen, von 
allen einfachen und gemifchten Farben. Sie zeichnen fich 
vorzüglich aus durch Härte und Ausdauer in firenger Mit: 
terung , behalten bey magerm , fchlechtem, oft wenigem Zuts 
ter Stärke, Munterfeit, Schnelligkeit, Ausbauern im Lauı 
fen. Ein gehörig genährtes Pferd zieht auf einem Turzen 
Mage einen einipännigen mit 1600 bis 2000 Pf. belafteten 
Magen; auf Karavanenreifeu zieht ed nach ber Größe, Züts 
terung, Belchaffenheit der Wege a. ſ. f. 1000, 1200, bis 
1400, auch 1600 Pfund. In den gemäßigten Gegenden 
find fie etwas größer, als in den Falten, in Sibis 
sten . überhaupt, beſonders aber im noͤrdlichen und 
nordöftlichen, find fie me;ktich Heiner, Im Unfange des 
ı$8ten Fahrhunderts legte der Graf Muͤnnich einige 
Stutereien fuͤr Rechnung der Krone mit Engliſchen, 
Spaniſchen,, Mecklenburgiſchen nebſt andern Beſchaͤlern 
und fremden auch einheimiſchen Stuten an, die ſehr 
vermehrt ſind, und ſeit 1796 unter einer eigenen Expe⸗ 
ditien der Stutereien des Reichs beym Senat ſtehn. 
Nach und nach ſind in mehrern Gouvernements des ge⸗ 
maͤßigten Landſtrichs auf vielen Gütern kleinere Geflüte 
‚von den fchönften Muffifchen Stuten und fiemden Bes 
fhälern entftanden, die jährlich eine ziemliche Zahl ſchoͤ⸗ 
ner Geſpanne verfaufen. S. Georgi’ geogr. phyſik. 
Beſchreibung des Rufſ. Reichs. Thl. 3. S. 1652. ff. 
Schottland, Norwegen und Schweden haben eine eigene 
Raſſe ſehr Pleiner, doch ſtarker und dauerhafter Pferde, 
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Die ſegenannten Klepper. Frankreich hat ſchoͤne Pferde in 
Einigen Laudſchaften, im ganzen aber für feine Reuterey, 
Artillerie und den Lurns nidt genug, daher es viele aus der 
Schweiz und Deutichland, auch wohl aus Ungarn und Pos 
len erbält. Spaniſche Naturforfcher behaupten auch , daß 
aus Vermifcbung der Etuten aus der Normandie mit Spas 
niſchen Hengfien, womit in Spanien ſchon einiger Anfang 
gemacht AR, eine ganz vollkommene Kaffe entſtehn muͤſſe, 
welche die Schönheit und Stärke der erſten mit der Lebhaf⸗ 
tigkeit und Feinheit der letzten vereinigen wuͤrde. S. Bours 
goings Reiſe durch Spanien, B. 3. S. 139. ff. — 


Der Efel wird in den nudrdlichen Ländern von Europa 
nicht fo groß, als in den füdlichen; ift in jenen auch traͤ⸗ 
ger , al& in den waͤrmern, wird in diefen daher weit häufis 
ger wie ein durch Laſttragen bey dürftiger Koft ungemein 
wüglihes Hausthier gehalten, Die Mil der Efelinn hat 
foft ger Teine Fäfigte Theile, und iſt daher fo leicht, dag 
fie auch von den fchwächlichften Perfonen als eine heilfame 
Nahrung genoffen werden kann. — Aus der Begattung des 
Eſelhengſtes mil der Pferdeftute entſteht das Mault hier, 
fo wie aus der PDegattung des Pferdebengfies mit 
der Elelinn der Mantefel, Beide find Baſtar⸗ 
de, werden aber in Stalin, Portugal, Spanien 
und dem füdlichen Franfreih fo allgemein gezogen, 
daß bie Pferdezucht darüber verfallen if, und zum 
Ziehen, Tragen, Reiten, Fahren und überhaupt fo 
allgemein zu allen Arbeiten gebraucht, wie bey uns 
das Pferd. Sie find von laͤngerer Dauer, zu fchwes 
sen. Urbeiten weit geichidter , ihre Zucht und ihr 
Unterhalt ift minder koſtbar. Sn GSpanten hat bie 
große Zahl der Manleſelgeſtuͤte in beiden Caſtillen, 
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Aſturien und Galizien die Pferdezucht ſogar faſt ganz ver⸗ 
drängt. In Portugal gebraucht man überall Maulthiere und 
Eſel, und fehlt es an Pferden fehr, fo daß ed bey weiten 
nicht genug für feine Reuterey hat, und viele heimlich aus 
Spanien einführt, 
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Das Rind vieh iſt das nuͤtzlichſte und unentbehrlichſte 
zum dkonomiſchen Gebrauch durch ſeine Arbeit, ſein Fleiſch, 
Talg, Horn, durch ſeine Milch, Haut, Butter und Kaͤſe, 
endlich auch durch den dem Ackerbau fo unentbehrlichen Duͤn⸗ 
ger, Die ſchoͤnſten Kuͤhe und Ochſen bat bie Schweiz, 
England, Holland, Juͤtland, Podolien und Deutfd;land In 
Holfteln, Oſtfrieslaud, Oldenburg, einigen Rhein⸗ und gräns 
kiſchen Ländern u. fe fs Bon den fogenannten Dänifchen 
Oder Juͤtiſchen Ochfen, die aber erft in Echlesiwig und Hole 
fein auf den dortigen ſchoͤnen Marfchweiden gemäftet were 
den, gehen. jährlich über 40,000 Stuͤck nah Hamburg, 
Lübeh, Lüneburg u. a. benachbarten Gegenden, auch mehtes 
te nach Holland. Ans Polen wurden fonft jährlich So bis 
98,000 Ochſen ins benachbarte Deutfchland verkauft. ſ. Buͤ⸗ 

ſchiugs Erdbeſchr. Thl. 1. S. 96 Aus Ungarn 

- follen jaͤhrlich auf 120,000 Stuͤck ausgetrieben werden. 
Nach den Kommerztabellen von 1777 — 1786 gewamn 
Ungarn in 10 Jahren durch den Verlauf der Ochſen 30 
MIN. Gulden baares Geld vom Ausland. S. Schwarts 
‚ers Statiſt. von Ungarn. ©. 155. Aus dem mitte 
lern Deutfchland werden jährlih große Heerden von 
Ochſen nach Frankreich, bis Paris, und aus der Schweiz 
ſehr viele nach Stalien verkauft, welches daher jübrlich 
au eine Menge Kühe erhält. Die ſchoͤnſte Wuttel 
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Ilefern Holſtein, Oſtfriesland, Oldenburg, Holland und 
Irland, die jährlich eine Menge nad) andern Deutfchen und 
Europälfchen Ländern , zuweilen fogar Ladungen nach Oftins 
dien verfenden, wie wenigfiend in neuern Zelten zumeilen 
gefchehen ift, indem man die Faͤſſer in den Schiffen mit 
Salz fehichtet, wodurch die Butter erhalten wird. Die bes 
rühmteften Käfe find die Engliſchen, Holläudifchen,, Lim⸗ 
Burgifchen, Schmeizerifhen, und Parmefanifchen, die in 
großer Menge nach den Übrigen Europäifcdhen Ländern, der 
Levante, Nordafrika, Weftindien und Amerika verfandt wers 
den. Mus einem vom Maſtdarm abgezogenen Häutchen bes 
reitet man in England eine Art von Pergament oder Folien, 
wozwifchen Gold und Silber zu dünnen Blaͤttchen gefchlas 
gen wird, Das .eingefalgene und geräucherte Fleiſch, das 
Bett oder der Talg, die Haͤute u. f. f. veranlaffen ebens 
falls wichtige. Handeldzweige zwifchen den Europäifchen Läns 
Dern ſowohl, wie zwifchen Europa, Weftindien , und 
Amerika. Das aus Europa nah Mords und Shbanıes 
rika verpflanzte Rindvieh Bat fich dort .fo außeror⸗ 
dentlich vermehrt, vorzüglih in Brafilien, Peru umb 
Potoſi, daß jährlich eine Menge Hänte, Horn m. fi 
f, von daher nah Europa gebracht merden Tann. 
Geraͤucherte Ochfenzungen giengen im Jahr 1793 aus 
Petersburg, Archangel und Riga 33,862 Stuͤck. Ans 
Aſtrachan werden jährlih um 5000 Stuͤck ausgeführt. 
Der Geldwerty der Ralgausfuhr aus Rußland betrug 
im Jahr 1793 ZZ 4,279,000, von den Talglichtern 
370,000 Rubel. Bon Talglichtern und Seife wurs 
den im Jahr 1799 überhaupt 63,634 Faͤſſer, zus 
fammen 1, 494, 333 Nuffihe Pud ausgeführt. ©, 
Georg? 8 Beſchreib. des Ruſſ. Neihs Thl. g. 
&, 1646. fe — Der eigentliche Urs oder Auerochs, 
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mit kurzen, bicken, zuruͤck und über ſich gebogenen Hoͤrnern, 


und krauſer nach Moſchus riechender Stirne, war in den 


ſumpfichten Waͤldern Polens, Podoliens, mehrern Ruſſiſchen 
Provinzen, 3. B. Liefland, am Duepr u, f. f. rudel⸗ oder 
truppweiſe, ift jet aber durch die Jaͤger und mehrere Kuls 
tur wie audgerottet, doch foll man in. den Kirthanifchen Milde 


niffen noch dann und wann einige antreffen. Diefer if 
wahrfcheinlich das Hausrind umnferer Landwirtbfchaft im 


Stande der Wildheit. Die gezähmten Kälber diefes Urrinds 
begatten fi mit dem zahmen Rindvieh ohne Schwierigkeit, 


8.Georgta.aD. S. 1637. f. In Dentfchland war . 
er zu den Zeiten der Römer überall, und erhielt fich noch 


lauge bernach , bis er fpäterhin ganz ausgerottet, oder im⸗ 
mier weiter norddftlich getrieben ward, — DeBüffel 
oder Büffelocd 5. iſt ſowohl an Größe und Ge 
ſtalt unferm zahmen Rind ziemlich gleich, bat aber 
‘einen kleinern Kopf, nicht lange, zum Theil platt⸗ 
gedrätfte,, an beiden Seiten des Halſes niedergebos 
gene Hörner, einen Tahlen Schwanz , Fürzern Leib 
und - höhere Beine, findet fih zwar jetzt in Griechens 
land, Italien und wenigen andern Gegenden als Hauss 


thier, iſt aber eigentlih ein Afiatifcher - und Afrikas 


nifcher wilder Ochs, der erft gegen das fichente Jahr⸗ 
hundert nad) Stalien gebracht ward, Man unterfcheiter 
ihn von aunferm zahmen Rindvieh als eine befondere 


Art, da beide fih mie begatten, fogar in Seinds 


fchaft leben. Der Büffel iſt wild, läßt fich aber: leicht 
zaͤhmen, und wird ald ein ſtarkes hier in der Haushals 
tung ungemein nuͤtzlich, foll eben fo viel, als zwey flarke 
Pferde, ziehen Tünnen, und wird daher ſowohl vor dem 
Sſfluge als großen Laſtwagen gebraucht. Die fehr 
harte und felle Haut gebraucht man vorzüglich zu ſtar⸗ 


- BTW 
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kem Lederwerk für die Reuterey, als Kollets, Handſchuhen, Ges 
Hängen u. ſ. f.; das dichte und feſte Horn iſt ſehr ſchͤn zu mans 
cherley Arbeiten; das Haar wird zum Ausſtopfen der Sattel 
und anderer Dinge gebraucht. Die Zubereitung des Leders 
iſt noch nicht allgemein befannt. Ä 


6. 72% 


Des Schaaf, das hälflofefie, dimmfte und furcht⸗ 
ſamſte unter allen vierfüßigen Thieren, ift doch eind der 
. nöglichften, und unfern Hanshaltungen durch alle Zeile 
feines Körpers, Wolle, Kleifh, Talg, Milch, Gedärs 
we und Mift unentbehrlih. Das Europaͤiſche ſtammt 
von dem Afiatifchen und Afrifanifchen ab. In ganz Falten 
und heißen Gegenden artet ed aus und geht tie Welle im 
Haare Über ; in den gemäßigten Erdfirichen gede-ht es cm 
beften, obwohl nicht überall gleich, fondern nach Bes 
fdafenheit des Klima und der Wartung, Daber auch die 
Wolle fo ſehr verfchieden ift, deren Guͤte nicht ſowohl vom 
Klima, als vorzüglih von dem Gedeihen des Thierd abs 
bängt, welches durch forgfältige Behandlung ungemein 
befdrdert wird. Spanien und England find durch 
ihre Wolle vorziiglich - berühmt. In jenem geben bie 
mittlern und füdlichen Provinzen, vorzüglich die Heerden 
von Gegevia , Leon und &or!a die berühmte feine, feidens 
artige Wolle, weldje die Englifche übertrifft, Doch niche 
fo lang, als diefe iſt. Die Ausfuhr der Schaafe und ber 
ordinairen Wollforten iſt verboten, nur die feine Mole 
darf ausgefuͤhrt werden. Die jährliche Ausfuhr der letz⸗ 
tern iſt fchwer an beftimmen, doch kann man fie chne Ue⸗ 
bertreibung auf 8 Millionen Plafter berechnen. Die Zahl 
der Schanfe beträgt über ı5 Millionen Das Wandern 

IK 
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eines Xheild berfelben befördert nicht, wie man bisher glaub⸗ 
se, das Gedeihen desfelben und die Güte der Wolle, fondern 
nur den Verfall des Ackerbaues und die Entuölferung des 
Landes. ©. Bourgoings Reiſe d. Span. I. ©. 24. fi 
Il. ©. 47. ff. 55. infonderheit C. P. Lafteyrie's Abhandl. 
über dad Spen. Schaafvieh. Hamb. 1800. 8. Frankreich 
hatte bisher Feine fo gute Echaafe, hat fich aber im letzten 
Frieden mit Spanien das Recht vorbehalten, 5 Jahre ang 
eine gewifle Zahl von Schaafen aus Spanien zu ziehen, und 
ſchon durch Verbeſſerung der Zucht und Behandlung einige 
der fehbuflen Heerden, 3. B. zu Rambouillet u. ſ. f. erhal 
ten, bie eine der Spanifchen völlig gleiche Wolle geben, 
und bemeifen, daß man dieſe in der Folge in binlänglicher 
Menge felbft gewinnen Tonne, da bisher in gewöhnliche 
Zeiten jährli) von Spanien nach Frankreich ız, bis 12,000 
Ballen, an Werth für mehr als 8 Millionen Livres 
giengen, denn die Franzoͤſiſchen Tuchmanufalturen Tonnten 


fie zu ihren feinen Tuͤchern durchaus nicht entbehren, and 
manche MWollwaaren, wie Cafimird und andere, wur’ 


von der feinften Leonifchen Wolle verfertigen, wovon 
man, den neueften Nachrichten zufolge, fchon einige 
aus der felbfiveredelten Wolle eben fo gut gemacht 
bat. S ah Bourgoing md Laſteprie 
a. a. O. Die Shafzuhte n England ft jekt 
die flärkfie in Europa, und bie Wolle die beſte nad 
der Spanifchen, länger als dieſe, aber nicht ſo ſei⸗ 
denartig, daher die Einfuhr der letztern für die fei⸗ 
nen Tücher und MWollmaaren jährlic) fehr betraͤchtlich 
if. Nach ben Facts and observations etc. by Parry. 
Bath. 1800, ward bie in den leiten 3 Jahren in England 
eingeführte Spanifche Wolle bey den Zollftätten jährlich 


im Durchſchnitt zu 621,420 Lſtrl. berechnet, weiches z Pf 
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zu 22 fh. angenommen, 3,550,977 Pf. Wolle beträgt. Den 


jährlichen Wollertrag aller Engl. Schaͤfereien ſchaͤtzt derſelbe 


auf 560,000 Packs, jeden zu 240 Pf. Noung fand 1774 
bey genauer Unterfuchung in England 25,589 754 Echaafe ; 
anf jedes rechnet er 5 Pf. Wolle, und den ganzen. Wollers 
trag zu 1,279,487 Ctr. Die Ausfuhr ift verboten, doc) geht 
viele heimlich nach Zranfreih. Die feinfte Wolle und befte 
Zucht ift in den mitrlern Provinzen, Dorkigire hat große 
Schaafe, aber mittelmäßige Wolle; Wales und Schottland 
haben die ſchlechteſte. Auf den Schottlänbifchen Juſeln bins 
gegen , vornemlich den weftlichen oder Hebriden findet ſich 
eine Art kleiner wilder Schaafe, deren Wolle der von Tibet 
faft ähnlich iſt. Eine zu Edinburg errichtete patriotifche 

Geſellſchaft, die beſonders an der Aufnahme von Schottland 
erbeitet, fucht feit 1790 diefe Rafle zu vervielfältigen, und 
did fchöne Englifhe Wolle dadurch noch mehr zu verfeinern 


und zu verebeln, um die Einfuhr der Spanifchen endlich 


— .— -. 


entbehrlich zu machen. Portugal bat die flärkite Schaaf⸗ 
zucht in Entre Minho e Douro und Alenteio, die noch fehr 
vermehrt werden könnte, obwohl vorzüglich gut ift, und 
eine ſchoͤne Wolle giebt, welche, des Ausfuhrverbots 
umgeachtet, doch bisher häufig nah Holland gieng, 
und dort für Spanifche verkauft ward. In einigen 
Dutſchen Länden ift die Schaafzucht in neuern 
Zeiten fehr verbeflert, und giebt eine ſehr gute Wolle, 
vorzüglich in Schleſien, Sachen, ‚Böhmen, Brandens 
burg und einzelnen andern. Diele davon wird für 
Sranlreih, Holland und England aufgefauft. Die 5 uͤ te 
lanudiſche Wolle zeichne fih in Anfehung der 
Güte vor vielen beutfchen Sorten aus, Su Schw es 
Den bat man in nenern Zeiten. auf bie Werbeffes 
sung der Zucht. durch ausländiihe Schaafe große Sorgs 


I, ® 
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falt gewandt, und dadurch einige inſonderheit durch Spani⸗ 
ſche veredelte Heerden erhalten, die eine Wolle geben, welche 
der Engliſchen an Güte wenig nachſteht, wibey ſich zugleich 
ergiebt, daß bey forgfältiger Wartung und Pflege, das 
Spaniſche Schaaf felbft im hohen Norden fehr gut gedeihen 
and ſich fortpflanzen inne S. Laſteyrie a. a. O. Se 
Nußlannd iſt das Schaaf das Hausthier im ganzeu 
ſuͤdlichen und gemäßigten und fogar bis zum 600 im kalten 
Landſtrich, auch im’ ganzen gemäßigten Sibirien bey allen 
anfäßigen fowohl, wie nomadifchen Nationen. Allein die 
Verfchiedenheit des Klima, Bodens und der Gegenden, der’ 
Nahrung, Pflege, Warturg u. ſ. f. haben mannigfaltige 
Abarten an Form und Geſtalt, Größe, Zarben, Wolle u. 
ſ. fe bewirkt. Hle und da hat man and) angefangen, die 
Zucht durch Spanifche, Echlefiiche und andere zu verbeffern, 
Das eigentlich Ruſſiſche Schaaf ift eine Heine Abart, deren 
gewaſchene gut fortirte Wolle aber, wenn fie gut gehalten 
werden, der Ticherfaffifchen wenig weiche. Syn der Ufraine 
nad den benachbarten Gegenden find fie überhaupt 
beſſer, als in den nördlihern. Das Schaaf mit 
dem breiten Fettſchwanz iſt das Hauss 
tbier der Horden am Schwarzen und Kaſpiſchen Meer, die 
Molle ift aber grob und wird nur zu Filzen gebraucht. Im 
Ganzen iſt aber die Schaafzucht, befonders in Abficht auf 
die Wolle, großer Verbeiferungen fähig, ©. Georgi's 
Beichreibung des Ruf. Reichs Thl. 3. S. 162, ff. In 
Ungarn if die Schaafzucht verhältsigmäßig ſchwach und 
wird theils durch die ſtarke Rinviehzucht, theils durch 
bie Abgabe des zehnten Lammes niedergehalten. In einigen 
Begenden hat man angefangen, die Zucht durch Spas 
nifhe Widder zu verbeflern, und die Wolle beym Handel 
forgfältig zu fortiren, wobur.b bas Thier und die Wolle 


Produkte des Thierreichs, 165 


feit der Zeit im Merth fehr gefliegen find. Die Ausfuhr ber 
leßtern betrug 1786 bb haupt 1,652,295 Gl. S. Schwarts 


* "ner Statift. von Ungarn. ©. 159. ff. Neapel bat 6 


-. 


Gattungen von Schaafen, von welchen die weiße mit feiner 
Wolle die beſte iſt, ſich aber wieder in verſchiedene Arten 
theilt, die aus der Beſchaffenheit und Menge der Weiden 
entſtehn, welche fie im Winter in Puglia und im Sommer 


im Gebärge von Abruzzo genießen. Die Abruzsifhen Schaa⸗ 
fe, welche bin und herziehen, find von ausgezeichneter 


Schönheit und bie beften im Lande. In Puglia rechnet man 
allein ı und eine halbe Million Schaafe, in allen übrigen 
Laudichaften zufammen nur ı Milton. Die Wolle von. jenen 
it zwar fehr gut, koͤmmt aber an Glätte unb Weiße der 
Afrikaniſchen und an Meichheit der Spanifchen nicht bey. 


Bey größerer Sorgfalt in der Behandlung nnd Wartung 


und bey der ganzen Zucht würbe man eine vortrefflihe Wolle 
gewinnen koͤnnen. Jaͤhrlich werden ungefibr 3200 Cantara 


Wolle (1 Eant. = 280 Pf.) an die Franzofen und Benetias 


ner verkauft, welche fie zu guten Züchern verarbeiten und 
zum Theil wieder einführen. S. Galanti's Beſchreib. 


" beider Sich, 3. 3, ©. 284. ff. 


$ 73. 


Zudem Ziegengefchlecht rechnet man nicht allein 
bie Hausziege, fondern: auch den Steinbod, bie 
Gems, Gazellen und andere. Die gemeine ober 


| Hausziege ift Fein fo gemeinnügiged Thier, wie das 


Schaaf, wird aber doch, "und vorzüglich in bergigten Ger 
genden, mit Vortheil gesogen, da Fleiſch, Haar und 
Fell vielen Nusen ‚gewähren, das letzte inſonderheit 
zu Pergament, Corduan und Saffian bereitet wird. Die 
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Ziegen geben ungemein viele Milch, woraus in der Schweiz, 

Rußland, Norwegen und Schweden, zum Theil auch mit . 
anderer vermiſcht, Käfe bereitet wird. Aus Norwegen, Pos 
len und Rußland werden jährlicy eine große Menge Ziegen⸗ 
und Bocksfelle ausgeführt; aus Bergen allein 70 bi 80,000 
sobe, und einige tanfend bereitete. Sn Spanien wird bie. 
Ziege in Menge gehalten; im den füdlichen Ländern find fie ) 
überhaupt viel kleiner, als in dem nördlichen, wo fie zumels | 
len die Größe eined Hirfches erlangen. Die fogenannten 
Angorifcben, oder Kamelziegen in ber Gegend von 

Angora oder Angouri in Kleinafien find mit der Europäifchen 

Hausziege von einer Gattung , nur in einigen Nebendingen, | 
vorzüglich durch das weiche, fchöne Haar unterfchieden,, wels | 
ches ein feines , ſchoͤnes und ftarfes Gefpinnft giebt, dabey 

meiftens weiß, fo weich und glänzend wie Seide if. Ju 
einigen. Gegenden von Frankreich, Deutfchland und felbft dr 

Schweden hat man Im nenern Zeiten mit Erfolg die Zucht 
diefer Ziege verfucht und unterhalten. — Steinbdde md 
Gemfen find beide eine wilde Ztegenart. Jene finden fi) 
nur auf den höchften Gteinklippen der Salzburger, Tyrolet 
und Schweizergebürge, boch überhaupt felten ; biefe find im 
den Gebürgen Deftreihd, Salzburgs, Tyrols, der Schuch 
u. a. häufiger, werden nicht nur wegen bed Fleifches, for ] 

auch der ſchoͤnen Häute, die ein vortreffliches ‚Leber 
fehr geſchaͤtzt, vermindern fich aber in-Aemumk 
genden ſehr. Die Gazellen, und 
Afrika einheimifch. "aa 


er, 
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Dammhirfde und Hennthiere, welche dichte, äftige, 
mit einer rauhen Haut überzogene Geweihe haben, und diefe 
jährlich wechfeln. Man benugt das Fleiſch, den Talg, die 
Haut, das Geweihe u. f. f. auf mancherley Art. Der eis 
gentlide Hirfch und das Reh find in manchen, vorzüge 
lich den weftlichen und füdlichen Europälfchen Ländern , nad) 
md nach felrener geworden, und nur noch in Deutfchland, 
dem ndrdlichen und dftlichen Europa, Norwegen, Schweden, 
Nußland, Preußen, Ungarn u. f. f. häufig, woher man auch 
die zu manchen Lederarten unentbehrlichen Felle sieht, woran 

«8 indeß doch fehr fehlen würde, wenn nicht aus Norbames 
rika auch viele nach Europa kämen. Selbſt in Rußland vers 
mindern fie fich ſehr. S. Georg i's Beſchr. des Ruſſ⸗ 
Reichs. Thl. III. S. 1609. fe Der Elenn hirſch, das 
—Eleunthier oder Elenn, koͤmmt an Geftalt dem Hirſch 
ſehr nahe, iſt aber merklich ſtaͤrker und größer, man bat 
ſogar Beyſpiele von 6 Fuß Hohe und 10 Fuß Länge. Ehemals 
war es in Schweden, Preußen, Polen, Rußland nnd Sibi⸗ 
sin häufiger. Man benust das Fleiſch, Geweihe, die 
Hant, Haare und Knochen. S. Buͤſchings Erbbeithr. 
Thl. 1. 8.069. fe Pontoppidans natirl. Hiſtorie 
son Norwegen. Thl. 2. ©. 20. Das and den großen‘ 
ftarfen Haͤuten bereitete Leder erhärtet nicht , wie anderes, 
laͤßt auch nicht Leiche Flintenkugeln dınd. Das Geweih 
ift fehr Dichte und feft, wird durch Kunſt erweicht, und 
anf mancherley Art verarbeitet. Der Aberglaube hält die 
Klauen für ein Mittel wider die fallende Sucht. In Rufe 
land und Sibirien war dies Thier vormals häufig, iſt es 
aber auch nur noch fparfam, und in mehreren, befonders 
füdlichen und angebauten Gegenden faft ausgerottet. Das 
gute und nahrhafte: Fleiſch, Die (chdne Haut us f. .f. zieht - 

. Dar GE Fe Pan 1, . 
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ihnen auch die Verfolgung grade aller Nationen zu, in deren 
Gebiet fie ſich finden, wodurch fie immer mehr vermindert 
und Diſtriktsweiſe ausgerottet werden. S. Beorgia.. a. 
D. Thl. 2. ©. 1607. fe: Das Rennthier, von ſeinkn 
ſchnellen Laufe jo genannt iſt ebenfalls nicht ſehr in äußerer 
Geſtalt vom Hirſch unterfchieden , ift in den Tälteften Euros 
paͤiſchen Ländern einheimiſch, der vornehmfte und faſt einzige 
Meichthum der Lappen, und findet fich dort fowohl wild, 
ala zahm fehr haufig. Das Zleifch, Fett und Blur, nebſt ber 
il, woraus aud) ein guter Käfe bereitet wird, dient zur _ 
Nahrung; alle Übrigen Theile des Körpers zu Kleidung, 
Haus: und Arkeitögerä:h. Sm dfllichen Sibirien finder, fich 
dieſes Thier Äber dem arktifchen Landftrich bis weit in den 
Talten , und felbft im gemäßigten; aud) in den ſuͤdoſtlichen 
Grenz » und einigen Gebürgen im Mongolifcben, dem: Bai⸗ 
Tal s und Sajanifchen wird ed angetroffen. - Mancher Nomade 
befigt Heerden vom 1000 bis 5000, auch bis 10 und mehs 
reren taufend, Gegerbt geben die Häute nad) der Behand» 
Jung vortreffliche Winterpelze, und ein dem Hirſchleder in. 
allem gleichendes, ſtarkes, weiches, ſchoͤnes, fämiiches und 
anderes Leder. Die. Rennthierhaͤute werden deshalb fehr 

geſucht; auch die Bälge und Hörner. & Georgi a © 
O. Thl. 3. ©. 1610. ff. Aus Archangel und Petersburg 
- wird von Zeit zu Zeit manches davon ausgeführt, auch aus 
Norwegen und Schweden. Nordamerika, wo es Garibu gen 
naunt wird, liefert aber wohl mehr davon, ba der eigene 
Gebrauch der Nomadenvölter in jenen Ländern zu groß iſt. 


§. 75. 


Das zahme und wilde Schwetu ſindet ſich jetzt in 
allen vier Weltgegenden; denn in Amerika, wohin es die 
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Europäer brachten, bat es ſich allgemein verbreitet und iſt 
es als einheimifch anzuiehen. Der große Nuben deſſelben 
bekannt; Doch verdienen hier die Haare oder Borſten ers 
waͤhnt zu werden, wovon der größte Theil Europens jegt 
eine ſolche Menge aus Rukland erhält, wo fie daher ein, 
mwichtiges Handelsprodukt find. Das wilde Schwein 
it bier jet nur fparfam, das gemeine aber oder Haus⸗ 
ſchwein in den füdlichen oder gemäßigten Landftrichen fehr 
haͤufig. Die Ausfuhr der Haare oder Borfien aus Archans 
. gel beitrug 1783 — 4426, 1784 — 6093 Pad; aus Per - 
tereburg von 1780 bid 1780 von 18,400 bis 39,820 und von 
1790 bis 1800, von 5329 biß 30,605 Pud. Sie werden - 
auch aus andern Häfen ausgeführt. Ein Pub koſtete 1767 
-wur-5 Rub. 25 Kop., 1795 aber 20, auch ar Rubel. ©. 
Georgian. a O. Thl. 3. ©. 1664. fr Im Sahr 1793 
betrug die gefammte Ausfuhr aus Rußland 742,000 Rubel 
& Storchs fiatift. Gemälde des Ruf. Reichs Thl. =, 
S. 229. Das Bifamfhmwein ift ein Amerilanifches 
wildes Schwein, das von tem Europäifchen fehr abweicht „ 
ſich auch überall in Eurnpa nicht findet, und eine fiarf 
siechende Feuchtigkeit auf dem Rüden über ven Hinterbeinen 
abfent, die vom Geruch des eigentlichen Bifams fehr vers 
ſchieden if. Der lebte kommt von dem Mofch us: oder 
- Bifamthier, weldes in Mittelafien und China einhels 
miſch if, das in einer. Urt Beutel nahe am Nabel dem - 
eigentlichen Bifam enthält, der in fettigen braunen 
und glänzenden Koͤrnern beſteht, und das Anfehn von 
geronnenem Blut bat. Der aͤchte koͤmmt von dem 
Männchen, denn der vom Weibchen iſt weit fchrwäs 
der. In Sibirien finder ed ſich oben am Irtiſch in der . 
Kirgifehen und Soongorifcyen. bergigten Steppe, am Altai,. 
oͤſtlich his. zum Jeniſei, Bailal und in Daurien, außer 
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der Grenze bis in die Mongoley und nad) Tibet im waldigs 
ten Gebuͤrge. Das Fell des Mofchusthiers giebt, gut ges 
gerbt, ungemein zarte Handſchuh. Die Ausfuhr von Mer 
ſchus aus Peteröburg betrug 1786 — 20 medizinifche Pf., 
iſt aber felten fo ſtark. &. Georgi. Thl. 3, S. 1606. " 


S. 76. 


Unterden Thieren, deren Bä lg e vorzüglich genußt 
werden , zeichnen fid) infonderheit folgende aus: die Hafen 
und Kaninchen, die in ihrer Bildung viele Aehnlichkei, 
haben , doch in einigen Stuͤcken, infonderheit in der Lebens» 
art verfchieden find, da die erftern ſich in Gebüfchen. und 
Saatfeldern aufhalten, die lettern aber ſich Höhlen in Die ' 
Erde graben. Das Haar der Hafen wird in bochliegenden 
bergigten und in den nbrblichern Europäifchen Ländern im 
Winter weiß; die ſchwarzen aber gehören zu den Geltenbeis 
‚sen, Außer dem Fleiſch deſſelben benugt man ſowohl das 
Sell, als infonderheit die Haare. Diefe lafien fi) auch fpins 
nen und zu Strümpfen verarbeiten, welche fo weich wie 
feidene find. Einige Gegenden Deutichlande , vorzüglich Böhs 
men, ferner Preußen und Rußland mit den ehemaligen Pols 
nifchen "Provinzen liefern eine Menge Hafenfelle zum Handel 
nach Holland, Frankreich und England. Ungeachter des großen: 
eigenen Verbrauchs der Hafenfelle in Rußland , wo die weißen 
Hafenfelle das allgenieinfte Pelzwerk des weiblichen Bes 
ſchlechts der niedern Klaſſen find, beträgt doc) die Ausfuhr . 
der Hafenfelle aus Petersburg jährli um 200,000 Stuͤck; 
auch Urchangel, Rigau. a. Häfen führen eine Menge aus; 
1793 betrug die Ausfuhr aus Peteröburg, Urchangel und : 
Eupaforia -. 509,237. Stüd und noch außerdem - arız 
Eile &:.Srorgi a. a. O. Thl. 3. ©. 1594. ff. 
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Die Kaninchenhaare werden ebenfalls von Hutmachern 
benutzt, und find ein Haudelsprodukt, wie die Baͤlge. Sa 
einigen Europälfchen Ländern, 3. B. in Frankreich, Englaud 
uud Nordholland wird die Kaninchenzucht auch des Fleiſches 
wegen hie und da ziemlich ſtark getrieben. Sie fol in Enge 
land, wenn fie Ins Große geht, über Z00 Prozent abwers 
fen koͤnnen. Mon findet das Thier ſowohl zahm, als auch 
wild, und von verfchiedenen Karben; bie ganz fchwarzen 
zieht man allen übrigen vor. Unter den ausländifchen Arten 
zeichnet fich befonders "durch die feidenartigen Haare das 
Angorifhe Kaninchen oder der Seidenhaie 
aus, das, gut gefüttert, jährlich zo his ı2 Loth Haare 
giebt , wovon die kurzen und krauſen zu feinen Hüten, die 
langen aber zu Zeugen, welche ungemein leicht, glänzend, 
weich und feidenartig find, auch zu Handfchuhen verarbeitet 
werden, doch vermifcht man fie mehrentheild mit feiner 
Wolle oder Baumwolle. In England wird der Seidenhaſe 
fchon häufig gezogen; auch in Deutfchland hat man mit der 
Zucht deffeiben angefangen. — Das Eihhorn, in wärs. 
mern Gegenden am Kopf, Rüden und Schwanze fuchsroth 
and am Unterleibe weiß, wechfelt in kaͤltern Ländern 
die rotbe Farbe im Winter mit der - grauen, und 
giebt daher das ſehr bekannte Grauwerk. In 
Rußland und Sibirien iſt es ungemein Häufig. Eine 
fehr große Abart am dftlihen Baikal u. ſ. f. iſt im 
Sommer Zobelſchwarz und im Winter fchwärzlichtgrau, 
Daber der Balg unter allem Grauwerk für den fchdnften 
gehalten und am theuerfien bezahlt wird. Faſt fchnees 
weiße kommen hie und da im noͤrdlichen Gibirten, doch 
ſehr ſparſam, vor und find fehr geachtet." Die Pelzhaͤnd⸗ 
ler gerben die Baͤlge, und verkaufen die Bäuche:in. zuſam⸗ 
mengenäheten Säden oder Pelzen. Dieſes geichieht nach 
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forgfältiger Sortirung. Ye Heiner und röthlichtichielender , 
deſto fchlechter ; je größer und filbergrauer, defto beſſer und 
theurer Grauwerk. Die Schwänze werden für ſich aufgeputzt. 
Ungeachtet das Granwerk in Rußland fürs weibliche Ger 
ſchlecht des Mittelftantes , für Manuslente zu Unterfutter , . 
Behrämung der Müsen und Kleider wohl das allgemeinfte, 
der Verbrauch daher im Lande ungemein groß ift, fo wird 
doch noch eine Menge audgeführt. Dies betrug von 1779 
bis 1788 aus Petersburg jährlih von 7858 bis 150,790 
einzelne Bälge, und noch von 743 bis 2271 Saäcke, uͤberdem 
noch von 1939 bis 300,850 zufammengenähete Grauwerks⸗ 
fchwänze: von Archangel aber in eben diefem Zeitraum ‚von: 
i1,750 bis 266,185 Stid. Im Jahr 1792 wurden 3159 
Saͤcke und 693,100 Schwänze ausgeführt. S. Georgi. _ 
a. O. Thl. 3. ©. 1584. fe Vom Wiefelgefhledt: 
oder den Marderarten werden bie Bälge zum Pelze: 
werk gebraucht, und einige derfelben geben das koſtbarfle. 
Dahin gehört ver Marder, Zobel, Iltis, das 
Hermelin, gemeine Wiefelu a. Das legtere if . 
febr allgemein verbreitet , und giebt ein fehr wohlfeiles Pelze 
wet, welches oft unter die SHermelinbälge gemengt 
wird, Die Marderfelle kommen dem Zobel nahe,‘ 
häufig ans Norwegen, Schweden, vorzüglih aus: Ruß⸗ 
land, wo fie im Lande auch ein fehr beliebtes 
Pelzwert find. Den Zobel Hatte das Europäliche 
Rußland vormals faſt überall, er iſt jeht aber faſt 
feit einem Jahrhundert wie ausgerottet anzufehen. In 
Sibirien iſt er zwar fehr ausgebreitet, aber doch. 
nirgends häufig, da er grobe von allen Nationen 
neiagt und verfolgte wird. Das Haar iſt mach der’ 
Jahrszeit dichter‘, dunkler, glänzender und immer am 
ſchoͤnſten im Winter. Die Bälge find in und außer Ruß⸗ 


— 
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fand ein faſt allgemein beliebtes, geſchaͤtztes und gefuchtes 
Pelzwerk. Die mehreiten werden in Rußland daher ſelbſt 
von den Vornehmſten nıd Reichen gekauft, doch ift die Aue⸗ 
fuhr, vorzüglih von Kiaͤchta nad China, wo auch die 
ſchlechten Abſatz finden; vom ſchwarzen Meer und den Lands 
grenzen nach der Tuͤrkey, die gute Zobel ſucht; aud nach 
andern Ländern nicht unbeträchtiih, Won Peterskurg geben 
jährlich einige Too Zobel, auch um 1000 Zobelſchwaͤnze aus. 
S. Georgi, a. a D. Thl. 3. S. 1530. ff. Der Fleiß, 
. deffen. Fell ein gutes Pelzwerk giebt , findet fich fat in allen 
gemäßigten Europäiichen Ländern, in Rußland und Sibirien 
zwar weit verbreitet, aber doch überall nur iparfam, daher 

dort die Ausfuhr der Baͤlge nı.r geringe if. Das Hermes 
Sin ift etwas größer, als das gemeine Wieſel, hat ein fche 
geſchaͤtztes Zıll, das im Winter gang weiß ift, mit einer 
{dywarzen. Schwanzfpige, die ihre Karte fest behält, iſt m 
Nuſſiſchen Reich fehr weit verbreitet, im eigentlichen Ruß⸗ 
Jand fparfamer , im nördlichen Sibirien häufiger. Der Balg 
wird in Rußland feibft allgemein getragen, und ift fehr be 
liebe, doch werden auch einige ausgeführt, Won Archangel 
gehen in einigen Jahren um 4000; von Peteräöburg 
giengen .ı750 —Z 16,000, und 1790 dis 1800 von 1109 
bis 3292, auch einige Saͤcke und mehrere 100 Schwänze 
nach andern Laͤndern. S. BGeorsi a. a. D 
zb. 3 © 159 fe — Die Wölfe, weldbe 
ung fuchsroth, im Alter aber grau, in ben: noͤrd⸗ 
lichen kalten Ländern auch ganz weiß find, aber ſel⸗ 
ten fchwarz gefunden werden, geben einen guten, Daum: 
haften, warmen Pelz, das fogenannte Wildſchur, 
find fehr Häufig in Norwegen, Schweden, Rußland und 
dem ehemaligen Polen, und Rußland führt infonderheie 
aus deu meilten Häfen Wolfsfelle aus, und braucht fie 


* 
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auch In Riächta zum Chinefiichen Handel. — Der Fuchs⸗ 
pelz iſt gewöhnlich roth, es giebt aber auch weiße, blaue 
und fchwarze; bie legten mit glängendem Haare und filbers 
farbigen Spitzen find die feltenften und theuerſten; auch dies 
jenigen, welche auf dem Rüden mit einem Kreuz gezeichnet 
find, die fogenannten. Rreuzfüchfe, haben einen großen 
Werth, und kommen nur aus ben nördlichfien Ländern, 
In Rußland gilt ein febwarzer Fuchsbalg von 50 bis 100, 
auch 2, 3 und wohl 4oo Rubel; fie kommen ziemlich 
häufig von dem Aleutiſchen Iufeln. Der Winterbalg des 
Fuchſes giebt überhaupt ein ſtarkes, ſehr warmes, jehr 
beliebtes, ziemlich Teichtes, und wegen der ſtarken Vermeh⸗ 
zung des Thiered in Rußland ziemlich wohlfeiles Pelzwert, 
Im J. 1793 beftand die gefammte Ausfuhr aus dem Muß. 
"Häfen in 10,095 Ballen und einigen Gäden,; 1795 in 
50,014 Bälgen nnd mehrern Säden. An Fuchsſchwaͤnzen 
betrug die Ausfuhr von Petersburg 1797 bis und mit: 1794 


— e—— — 


von 22,600 bis 33,660 Stil. ©. Georgia, a. O. Thl. 


3. ©. 1510. ff. — Der Balg des Luchſes iſt ſchwarz mit 
braunen und gelblichten Flammen, bat weiches, glaͤnzendeß 
Haar, iſt warm, ſchoͤn nnd ziemlich. theuer. — Die Fiſch⸗ 
ottern, deren Zelle ein koſtbares Pelzwerk find, kommen 
im noͤrdlichen Europa ſelten, deſto häufiger Im norddſtlichen 
Hlſien und Nordamerika vor. Man unterſcheidet fie in Mecw 
poer Seeottern, bie fih am Meeresfirante aufhalten‘, 
md Flußottern, welbe die Ufer der Fluͤffe 
bewohnen. Beide haben im Aeußern große Aehnlichteit. 


— ⸗ 


Die letztern finden ſich im. gemäßigten und kalten 


Landſtrich Rußlands und Sibiriens, ehemals Häufig, 
jetzt aber überall nur ſparſam. Ihr glattes, kaffee⸗ 
braunes, ſtarkes, gutes Pelzwerk wird zur Bebrämung 
der Kleider, Muͤtzen u. ſ. f. ſehr geſucht, daher fie ſich im⸗ 
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mer mehr vermintern. Die meiften Kelle Tommen von den 
oſtlichen Inſeln, welches auch von den ſchwarzen und filbers 
grauen Vaͤlgen der Meerottern gilt, deren eigentlicher Aufs 
‚enthalt vorzüglich an den Ufern der Aleutifchen und Kurili⸗ 
(chen Inſeln iſt. Ihre Bälge, auch Kamtſchatkiſche 
Biberfelle genannt, find nur ein Pelzwerk der Vorneh⸗ 
men und Reichen in Rußland, aber auch Ausfuhrartikel, 
vorzüglich von Kiaͤchta nah China, wie vom fchwarzen 
Meer und der Randgrenze nach Tuͤrkiſchen und Europäifchen 
Ländern. Bon feinen dftlichen Inſeln erhielt Rußland 1778 
— 2672 Selle von Alten, 1159 von Halberwachfenen,, 383 
von Fungen, und 2874 Schwänze, In ſchlechten Jahren 
werben nur um 500, in einigen nur aco Bälge eingebracht. 
Ein Balg gilt in Kiächta von so bis 100 auch 150 Rubel. 
Die Kelle der Fiſchottern find doch häufiger, geben aber 
‚auch vorzüglich von Kiächta nach China, wohle 1793 — 
‚8463, im Jahr 1794 aber 13,481 gebracht wurden. ©. 
‚Georgi, a. O. Thl. 3. © 1526. fi — Der Biber 
iſt durch fein Fell, feine Haare und das Caftoreum oder 
Bibergeil, welches beide Gefchlechter unter dem Schwanze 
ueben den Zeugungsgliedern in 2 Beuteln befiken, 
auch durch 2 Zalgs oder Fettdruͤſen, die ebenfalls im 
Apotheken genugt werden, ungemein. fhäsbas, Am 
haͤufigſten find die Biber in Mordamerila, da fie 
nur in großen Wildn;fien und wenig bewohnten Laͤn⸗ 
dern ein geielliges Leben führen; in Europa felten nnd 
‚gewöhnlich nur einzeln; in Rußland noch im fünlichen, 
‚gemäßigten und kalten Landſtrich, in Sibirien im gemäßigs 
ten und den füdlichen Graden des kalten Landſtrichs vom 
Ural bis ans Dftmeer in ruhigen waldigen MWildniffen, 
‚aber jet auch immer feltener, da fie durch die zunehmende 
Kultur und Jagd felbft, im Falten Landſtrich vermindert 


176 Produfte des Thierreichs. 


werden. Rußland führt noch jährlich einige hundert Balge, 
auch einige Pfunde Biebergeil, welches fehr gefucdht, aber 
immer feltener und theurer wird (1783 doch 127 Pf.) ane. 
Deterskurg verfandte 1701 bis 1800 abwechſelnd von letzterm 
jährlich 14 bis gr Pf. Dagegen iſt die Einfuhr Kanadiſcher 
Biberbaͤlge in Rußland jelbft beträchtlich, welche 1793 — 
98755 1794 — 42,256; 1706 aber 9595 Stuͤck betrug. ©, 


Georgia. a. O. Thl. 3. ©. 1555. ff. Aus Nordamerika 


nme jährlich eine große Menge von Biberfellen nach &us 
ropa. Ju Fahr 1763 wurden von der Hudfonsbapfompagnie 
in. London in einer einzigen Merfteigerung 34,670 Biberfelte 
verkauft. Die Heinen und Traufen Haare werben zu den 
Kaſtorhuͤten/ die Tängern zu Strümpfen und Handfihuhen , 
-der ganze Balg auch ald Pelzwerk zu Bebrämungen u, f. f. 


"gebraucht. — Der Bär findet fich in verfchledenen Europdts - 


ſchen Ländern , felbft im gebürgigten Tyrol , Helvetien and 


«den Porenden hie und da, doch am bäufigften in dem udrd⸗ 


Aichen und dftlichen, gewöhnlich mit braunen, zuweilen auch 
‘mit ganz weißen Haaren, daher Silberbär genannt, 
bey andern mit ſchwarzen Haaren vermifcht, Er nutzt durch 


‚fein Sleifh und Fett, wie allen Nomadifchen Vbikern durch 


feine Sehnen m. f. f;, aber vorzüglich durch feinen Pe'z zu 
-Muffen, Dednn.f.fe Drgemeine Bär kirmt 
in Mußland überall, auch in den ehemaligen Polni⸗ 
(den Landichaften, obwohl in den bewohnten Gegen⸗ 
den fehr vermindert, vor. Die geringfte jährlid;e Auss 
fuhr an Bärenfellen betrug von 1779 bi8 1789 aus 
Petersburg 366, und die größte 1513; ven 1790 bis 
.ıg00 aber jährlih 941 bis 2068 Stuͤck und einige 
Saͤcke. Die übrigen Häfen führen ebenfalls Baͤren⸗ 


felle aus, doch nicht immer und häufig. Der Eisbär, 


welcher weiß iſt, bewohnt die Gegenden des Polarzirkeis, 
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ı den Ruſſiſchen und Sibiriſchen Küften des Eisnicers, auf | 
owa Semlia und den übrigen Inſeln des Eiömeerd bis 
m Senifei, und geht nicht weit vom Ufer laudwärtd. Dis 
A giebt vortrefflihe Ruhedecken und wird bisweilen aus⸗ 
führt ; als Leber giebt es ſtarke, waflerdichte Stiefel. S. 
eo ? g i, a. a. O. Thl. 3. ©. 1542. fl — Der Biels 
‚a ß ‚ Särfbär, dem Dachs an Geſtalt ziemlich gleich, 
4 merklich dicker und noch einmal fo groß, ſchwarz oder 
mwarzbraun auf dem Ruͤcken, brannroth an den Seiten und 
eiß am Unterleibe, mit weichem feidenhaftglängendem Haar, 
det fich vorzůglich im nördlichen Europa, Norwegen, Schwer 
u, infonderheit Lappland , im gemäßigten , und mehr noch 
ekalten Landſtrich Rußlands und Sibiriens, in Litthauen, 
ar⸗ und Liefland nur ſparſam. Sein ſtarker, dichter, langer 
d weichhaarigter Pelz wird zu Mannsmuffen, Müßen und 
ebrämungen in Rußland, auch in andern Ländern zu ähnlis 
em Mbfichten gebraucht, zum ſchoͤnen Pelzwerk gerechnet, und 
vorzüglich elektriſch. — Das Zell der Seehund e oder 
ob ben wird ebenfalls vielfältig zum Beſchlagen der Koffer, 
Mügen, Tobacksbeuteln, Torniſtern u. ſ. f. gebraucht, 
ch gegerbt vortheilhaft zu Stiefelſchaͤften, Schuhen u. a. 
nutzt; ſ unten $. 83. 


$. 77- 

Von den VBdgeln, einer aͤußerſt mannigfaltigen 
zierklaſſe, kommen verhältnigmäßig wenigere Produkte im 
w. großen Handel, wenn gleich viele Arten derfelben in 
onomiſcher Rückficht, vorzüglich die dritte Orduung , nemlich 
»Schwimm⸗oder Waffervdg e I, die fünfte 
sdnung, oder die hühnerartigen u. a. äußerft wich⸗ 
und möglich find, Inter den erſtern zeichnen ſich vor⸗ 

12 .3 


178 Produkte bes Thierreichs. 


nemlich aus die weichen leichten Flaunfebern oder Dunen 
pseiderpogelsoertdr@idergand, als 
die weichfien Federn von der Bruſt, womit diefed Thier das 
Neſt ausfürtert und feine Eyer bedeckt. Der Eidervogel 
findet fich Infonderheit an den Küften, Inſeln und Klippen 
der noͤrdlichen Europälfchen Gewäffer, Schottlands, ber 


Orkadiſchen⸗, Färder Inſeln, Islands, Norwegens und 


Auflanıs am Eismeerr, Die meifen Eiderbunen 


kommen von Spitbergen und Nowa Semlia. Die Plünbes | 


sungen der Nefter an Klippen und Selfenhöhlen find fehr | 


gefährlich , denn oft müffen die Sammler an Seilen hinab⸗ 
gelaffen werden. Außerdem nubt diefe Gans mit ihrem 
guten Fleiſch, ihren Eyern und ihrer ſtarken Haut, bie ger 
gerbt zur Kleidung anwendbar If. Die Hansgand 


oder zahme Gans gewährt, außer den übrigen Vortheilen, 


einen’ großen Nutzen durch die Bettfedern, Dunen und Po⸗ 
fen, die man jebt am bäufigften aus Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen und dem ehemaligen Polen zieht; denn is 
Rußland fallen die Gänfe meiftens nur Mein und. die Pofen 
weniger hart, daher man von ben letztern noch viele ans 
benachbarten Gegenden erhätt. Die Prager Zuden treiben 
unter andern einen beträchtlichen Handel mit Gänfefedern; 
der größte Theil derfelben Fommt aber aus Ungarn. Der 
wilde Shwan if eine Art Zugeogel, der 
zahme doch nicht häufig. Man benutst dad Zell ders 


felben mit den darauf figenden Dumen, die ofen 
“aber zu Schreibfedern; beyde kommen doch im Hans | 


del nicht Häufig vor. Die Federn ber Faſane, Pfanen 
u. a. werden zwar zum Pub gebraucht, dadurch aber doch 
fein bedeutendes Handelsprodukt. Die Kedern vom 
Strause, deflen Vaterland Afrika ift, find ein 

wichtiges Produkt des innern und Küftenhandels vieles 
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Erdtheils, und erhält man daher vorzuͤglich über England, 
Holland, Frankreich u. ſ. f. 
§. 78 
Die Probufte einiger Fiſchartigen Säugethiere, 3. 3, 
Wallfiſch, Kafchelott, Delphin, u. f. f. und der eigentlichen 
Fiſche find der Gegenſtand eines Äußerft audgebreiteren 
and den Geemächten infonderheit ungemein wichtigen Ge⸗ 
werbes, nemlich der größern und Fleinern, der Fluß⸗ 
und GSeefifheren. Sie verfchaffen ein in vieler Ruͤckſicht 
amentbehrliches Nahrungsmittel, das zu einem wichtigen 
Handelözweige zwifchen mehrern zum Theil fehr entfernten 
Rändern wird, beichäftigen in beider Rüdficht eine große 
: ‚Menfchenmenge und find die Pflenzfchule für eine große 
Seemacht und für eine recht ausgebreitete Handelsſchifffahrt, 
da ſich dadurch eine große Menge von Menfchen an die Ges 
" fahren und Belchwerden des Seelebens gewöhnt , binlänglich 
: gewandt und abgehärtet dazu wird. Selbſt die Fiſcherey 
- auf großen Strömen kann in Staaten, deren einzelne Theis 
Je Seehandel und Seefahrt treiben, ebenfalls dazu beitragen, 
unterhält aber auch auf der andern Seite viele wichtige Ius 
düftriegweige, den Schiffbau , verfchiedene Bearbeitungen des 
Haufs, Faßbinder⸗ und andere Arbeiten, viele Arten ber 
Krämerey, und hilft oft ein Produkt für ben auswärtigen 
Handel gewinnen, wodurch andere Zweige deſſelben wieder 
erleichtert werden. Hier laſſen ſich indeß nur die Haupts 
momente bavon angeben , und Fann man auch nur die wichs 
tigfien Produkte diefer Klaffe des Thierreichs bezeichnen. 
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Der Lachs fang ifi in Norwegen, Schweben und 
Mußland, auch in England, Schottland und Irland, wie 
auf einigen Deutfchen und andern Strömen, fehr beträchts 
lich, giebt auch In den beiden erftern viel, theils geſalzen, 
theils geräuchert,, obwohl nicht in fehr beträchtlichen Summen, 
zur Unsfuhr, fondern mehr ein wichtiges Nahrungsmittel 
für die eigene Konfumtion, und iſt mehr als ein einheimis 
ſches Gewerbe bedeutend. — Die Matrele, felten über | 
eine Ele lang und doch ein fehr gefräßiger Fiſch, der auch 
fogar ertrunkener oder ind Waſſer gefalemer Menſchen nicht 
fchont, dabey weichlich, Eimmt im Frühjahr in großen Schwaͤr⸗ 
men, die infonderbeit den Heringen und an“ ern Kleinen Fiſchen 
ſehr gefährlich find, aus den nordifchen Gewaͤſſern theils in 
die Oftfee,, theils ins Atlantifche Meer, an die Spaniichen 
und Kranzofifchen Küften, bat ein fehr beliebtes Steifch, wird 
befonderd an den Schottifchen und Norwegiſchen Küften, auch 
in der Oſtſee, doch bier nicht fo ſtark, gefangen, ver 
anlaßt eine beträchtliche Fiſcherey, kommt auch Schaaren 
weife an den Kurs und Liefländifchen Ufern, felbft im - 
Schwarzen Meer um Zaurien, wie im MitteNänvdifch.n 
Meer, vor, dient indeß in Mußland noch zu feinem bes 
trächtlichen Nahrungszweige. Sin Frankreich befchäftigte der 
Makrelenfang im Jahr 1788 üÜberhuupt 437 Schiffe 
"yon 4754 Tonnenlaſt. ©, Doungs Reife durch Frank⸗ 
reich. Thl. 2» ©. 366. Zum Gefchlecht der Makrele gehdr! 
auch der Tun fiſch, Thunfiſch oder Thaunfiſch, 
er auch Spaniſche Makrele, Ital. il Tonno genannt, 
da er unter andern in großer Menge an ben Spaniſchen 
Küften gefangen wird. Er zeigt ſich nicht nur fehr Häufig 
im Mittelländifchen Meer, ſondern finder ſich auch in 
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der Nordſee, in den Amerikaniſchen und andern Meeren, 
doch veranlaßt er vorzuͤglich nur im mittellaͤndiſchen Meere 
eine ſehr beträchtliche Fiſcherey, da er in den meiſten ans 
srenzenden Europaͤiſchen Ländern eingefalzen und mariuirt 
wegen feines derben und nahrhaften Fleiſches ein fehr allge⸗ 
meines und belichtes Nahrungsmittel if. Er ift von = bis 
7 und mehr Fuß lang, wiegt von 300 Pfund an oft bis 
taufend, und man bat fchon einzelne von 1800 Pf. gefane 
gen. Er ſchwimmt in Echaaren von hunderten, ja taufens 
dem , ‚die gliedermelfe geben, und im Zuge ein länglichtes 
Viereck bilden. Im Fruͤhjahr Fommen große Züge aus bem 
Atlaniſchen ins Mittellaͤndiſche Meer, wovon einige bie 
Richtung an der Afrikaniſchen Kuͤſtr Hin oͤſtlich nehmen, bie 
neiften aber längs den Europälfchen Küften hinziehn. An 
ven Spanifchen Kuͤſten, wo fie fich in Menge zcigen, wird 
jer Fang dech nur machläffig betrieben. Mon den Portugie 
en wird ein fehr wichtiger Tunfiihfang an den Küften von 
Maarve getrieben, welcher anch der beträchtlichfte Zweig 
er Portugiefiichen Fiſcherey if. Neapel treibt ihn vorzügs 
ſch an den. Küften von Kalabrien „wo eigene Unitalten dazu 
Ind, und die Zuge im Frühjahr und Herbft erfcheinen; 
mc im Meer bey Sallipoli, welches des Zunfliches wegen, 
‚er hier vom Merz bis in den November gefangen wird, 
erähmt il. ©. Gal ant i' 3 Beſchreib. beider Sici⸗ 
len. B. 3. © 23202. An den Sardinifdhen 
Räften find ville Tonnaren, d 1. Anlagen 
nit den zum Tunfang udthigen Finrichtungen ; welche 
e&t den Vorzug vor allen übrigen behanpten, obwohl 
eren auch an den Sicilianifchen Kiften von Melano 
is Trapani fehr viele find. Vom April an veranlaßt die 
Kifcherey bey dieſen Tonnaren, die außerdem. meift vers 
Affen find, einen großen Zufammenfluß von Menfchen 
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aller Art, Fiſchern, Krämern, manchen beym Fangen nötbls 
gen Bewerten, wie Bötticher m. dergl. Man rechnet, daß 
an den Sardinifchen Küften jährlich an 45,000 Zunfifche ges 
fangen werden, S. Cetti's Naturgeſchichte von Sardinien. 
Thl. 3. S. 143. ff. An den Slorentinifchen Kuͤſten und an 
der Juſel Elba treibt man biefe Fiſcherey ebenfalls , aber ’ 
wenig an den Korfitaniichen. 


F. 5% _ 


Eine fehr wichtige, ausgebreitere und in mehreren Rüde 
Fichten nutzbare Zifcherep veranlaffen die Std rarten, vom 
züglih in Ungarn und Nußland. Dahin gehdren die ge 
meinen Stdre, welde im Schwarzen und Kafpiichen 
Meere, in der Oſt⸗ und Nordfee, vorzüglich in beiden ers 
‚fern, ungemein häufig find, und ſich aus dieſen in Die gros 
Ben Ströme und Seebufen: ziehen ; der Sterlet, vorzäge 
lich im Kaſpiſchen Meer und deſſen Klüffen, und zwar am 
bäufigften in der Wolga, im Ural u. m. a., gewbhntid 
von 1 einem halben bis = einen halben Fuß lang, auch 
wohl 3 und felten 4 Fuß, mit einem wohlſchmeckendern 
Sleifh und feinern Rogen, als der gemeine Stör; der 
. Sterns: Stdr, Ruſſiſch Sewruge, im SKafpiichen 
Meer, woraus er zahlreich in deſſen Flüffe und in einige 
Bufen fleigt, von 3 bis 5 und hoͤchſtens 8 Fuß lang, 
giebt fehr guten Rogen und Leim, die dem vom Haufen 
vorgezogen werben, und fehr theuer find. Der Haufen, 
Ruſſiſch Beluga, im Kafpifhen Meer und deſſen großen 
Fluͤſſen weit hinauf, im Schwarzen und Aſowſchen Meer, 
der Donau m. ſ. f., auch in dem großen Ob, Jeniſei 
und Lena, der größefte unter diefen Arten, von 2 bie 
über 3 Faden lang, 30 bis 45 und mehr Ruſſiſche Pud 
fhwer, wird nur im Winter in Kußland gefangen, da 
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ie. Haufen ſtellenweiſe unter dem Eiſe gleichſam wie aufge⸗ 
apelt mit dem Kopf gegen den Fluß in Lagern liegen. 
zon allen dieſen wird das Fleiſch ſowohl friſch, als auch 
ingefalzen und marinirt gegefien ; in Rußland und Sibirien 
chaͤlt man fie fehr lange durch den Froſt, und verfendet fie 
' über mehrere hundert und zum Theil taufend Werfle; 
18 dem Rogen bereitet man 5 Arten von Kawiar; der 
ifchleim oder die Haufenblafe ift im Bauche der 
tdrarten als ein Streifen am Nüden zwifchen zwey Haͤu⸗ 
n, die durch Zerfragen mit den Fingern abgefondert , 
vifchen Leinen aufgerollt, gepreßt und dann in Formen 
wickelt werden. — Aus der Milch und dem Fett der Ges 
beine und innern Leibhdhle der Haufen wird durch Tochendes 
zaſſer ein klares gelblichtes wohlſchmeckendes Del erhalten, 
is frifch in ber Küche zu einem Eguten rſatz ber Butter 
ent, Melde wichtige Nahrungszweige dieſe Fiſchereyen 
ad, zeigt Folgendes. Nach dem Durchichnitt von 4 Jahren 
5 legten Jahrzehends bis 1800 wurden in den Nuffifchen 
fchereyen der Kaſpiſchen Gewaͤſſer jährlich zufammen über 
0,000 gemeine Störe gefangen, deren Fleifch uͤber 400,000 
ubel, der Kawiar über go,coo Rubel und der Fiiche 
hn über 51,000 Rubel an Werth betrug. In eben 
? Zeit gab der GSewrugenfang jährli in den Kas 
iſchen und Perſiſchen Gewaͤſſern um anderıhalb Mils 
nen diefer Gifche, deren. ganzer Geldwertb an Fleiſch, 
awiar und Fifchleim ı Milton Rubel nahe koͤmmt. Webers 
m gab noch der Haufenfang auf. den Kafpifchen 
ewaͤſſern in eben der Zeit über 105,000 Fiſche. jaͤhr⸗ 
hd, deren. Werth an Fleiſch, Kamiar und Fiſchleim 
er 340,500 Rubel beträgt, wozu nun mod der fehr 
trächtliche Haufenfang in ben Gewäflern des Schwar⸗ 
n Meers und Sibiriens immt. Ansgefuͤhrt wird von 
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dieſen Fiſchen ſelbſt nichts; Kawiar geht dagegen aber 
ſehr viel; und Fiſch le im oder Haufenblafe in noch 
größerer Menge aus, als man im Lande verbraucht. . "Der 
Werth der gelammten Ausfuhr an ſolchen Fiſchprodukten 
aus Rußland betrug 1793 nach Zollangaben 756,000 Rubel⸗ 
und iſt nun bey den fehr geſtiegenen Preifen weit beträchtits 
der, S. Georgi's VBefchreib, des Ruſſ. Reichs. Thl. 2. 
©. 1902. ff. 1069. fie In Ungarn gehören die Donan, 
Theiß, auch der Plattenfee und einige andere Gewäfler gu 
den fifchreichften in Europa. Die Donau ift inſonderheit reich 
an Stören, welche weit herauf ziehen, zuweilen bis Press 
- burg und Wien fommen, Man gewinnt bier auch die Hans 
fenblafe und den Kawiar, doch koͤmmt ber letzte dem Ruſſi⸗ 
fchen bey weitem nicht gleich. &. Hermanns Abriß 
der phyſikal. Beſchaff. der Oeſtr. Staaten, ©. 272. bis 275 
Schwartners Statifl. von Ungern. S. 168. fe Nah 
dem leuten werden frifhe und gefalzene Fifche aus Ungarn 
über Fiume und Bucari feewärts ausgeführt. Der- Abſat 
nach) Stalien könnte mehrere Zweige der Ungarifchen Fifcherey 
ſehr einträglich machen. 


F. 81. 


Zum Heringsgeſchlecht gehdren unter andern, 
außer dem gemeinen Hering, die Sprotten und Sardellen 
nebſt dem Anjovis. Die Sprotten werden au ben 
Rranzdfifhen, Großbrittannifhen, Hollaͤndiſchen, Dänis 
fchen und Norwegiſchen Küften in außerordentliher Menge 
gefangen, aub Breitlimge genannt, 'theild ein 
geſalzen, theils geränchert, und haben in der Geflalt eine 
große Aehnlichkeit mit den Heringen. Sardellen und 
YAnjovis, die ungemein Flein find, und fi) in unges 
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beurer Menge in ber Nordſee und im Atlantifchen Meer 
finden, wo fie an allen Kuͤſten, vorziglic, an den Norwe⸗ 
‚, sifchen und Franzdfiichen häufig gefangen werden, kommen 
Im Frühjahr millionenweife durch die Straße von Gibraltar 
ind Mittelländifche Meer, und veranlaflen auch bier an 
mehrern Kuͤſten eine einträgliche Fiſcherey. In Frankreich 
befchäftigte der Sardellenfang 1788 allein 1441 Fahrzeuge 
‘son 4280 Tonnenlafl. — Weit wichtiger iſt der Heringes 
fang, ſowohl an ben Küften von Norwegen, Schottland, 
England, Irland, Frankreich, Holland, Dännemark, Schwer 
den im Großen und einigen Oftfeeländern im Kleinen, als 
. andy vorzüglich auf freiem Meere in der Nordfee, wo er 
Jährlich in der Gegend der Shetiländifchen Inſeln und Schott» 
lands mit größern Schiffen in Eleinen Flotten, am ſtaͤrkſten 
von den Engländern und Holländern, außerdem von Frank⸗ 
reich aus, ferner durch die Schiffe einer Preußifchen He⸗ 
zingsfompagnie von Emden aus, und einer Dänifchen von 
Altona getrieben wird. Darnach unterfcheider man im Hans 
del mit gefalzenen Heringen von diefer großen Fiſcherey die 
Houll aͤndiſchen, als die beſten, die D aͤnm i—⸗ 
ſchen, Preußiſchen md Engliſchen. 
Der aͤußerſt beträchtliche Heringsfang an den Norwe⸗ 

giſchen Küften giebt ebenfalls eine große Menge ge: 
falgener Heringe zu einem einträglihen Handel nad 
mehreren Europäifchen Ländern, die gewöhnlih Be r⸗ 
ger-wd Drontbeimer genannt werden. 
Schweden treibt in nenern Zeiten einen wichtigen He⸗ 
ringsfang feit 1753 zwifchen den Scheren oder Klippen in 
den Gegenden Lon Gethenburg , Marftrand u. f. f., der in 
manchen Jahren bid 450,000 Tonnen brachte, wovon. 
180, bis 230,000 Tonnen aufgeführt wurden, die an 
Werth 300, bis 350,000 Rthlt. betrugen, ſeit einie 
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‚gen Jahren aber weit fchwächer iſt, feit welchen and) ber 
Heringsfang an den Norwegifchen Küften minder einträglich 
war, und merklich abzunehmen fcheint. Holland, we 
man in dltern Zeiten den Heringsfang in der Nordfee mit 
Recht die Boldgrube nannte, gebraucht , feit der Konkurrenz 
mehrerer Nationen in biefem Gewerbe, ftatt der 1000 bis 
2000 ehemaligen großen Schiffe, in neuern Zeiten nur noch 
280 bis 200 dazn, obwohl diefe doch eine größere Ladung 
“Haben, wie vormald, Seit 1777 mußte die Fortdauer diefes 
Gewerbes ſogar durch Prämien unterhalten werden. Der . 
legte Krieg unterbrach e8 ganz, der Friede wird es aber : 
wieder herftellen. Frankreich gebrauchte im Jahr 1788 zur 
| Heriugsfiſcherey 330 Schiffe ‚ jufammen von 0804 Tonnen 
laſt, fowohl an feinen Küften, als auch in der Nordſee. 
Der Hering hält ſich wahrfcheinlich in ungeheurer Menge: in 
der Nordfee und andern Meeren eigentlich in ber Tiefe auf, | 
erhebt fich nur zur Laichzeit, und sieht dann an ber Ober⸗ 
fläche längs den Kuͤſteu und in deren Nähe bin. Den Yas: 
fang mit der großen Fiſcherey machen die Preußie 
fhen "und Dänifchen Schiffe in der Mitte des us 
nius, die Hollaͤndiſchen aber, einer beflimmten Ver⸗ 
ordnung zufolge, erft in der Naht vom 24. -auf 
den 25. Junius, von da an fie denn bis in ben 
Herbſt fortgefegt wird. Die dazu gebräuchlichen Schiffe 
werben Buyfen genannt, welche, zum fchnellen Traus⸗ 
port und Zwiſchenfahren einige Geſchwindſegler, oder 
fogenannte Jager, bey fib haben. Un den Normen 
gifhen und Schwediſchen Küften wird aus dem Aus⸗ 
ſchuß und Abfall der Heringsthran gefotten, wozu 
ſich 1784. an den Schwediſchen Küften 328 Siedereien bes 
fanden, die von 1760 — 1784 über 200,000 Tonnen 
- bereiten Hatten. SAS preng el s Grundriß der Gtaw 
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tenkande S. 342, auch über den Hollaͤndiſchen Heringöfang, 
©. 258. f — 


6. 82. 


Zum Gefchlecht des Kabliau, Kabeljau, Kabbes 
lau gehbren der Steinbolk, Schellfifh, Dorf 
und der gemeine Kabliau ober. der große Stodfifch. 
Der erfte finder ſich faft im ganzen Europäifchen Ozean, 
und ift vorzüglich an den Euglifchen und Holländifchen Küs 
ſien bekannt. Der Schellfifch gehört unter die ſchmack⸗ 
bafteften Fiſche der Nordfee, wird fehr Häufig gefangen, 
aber ardßtentheils friich verbraucht. Der Dorfch oder 
D5sh iſt in der ganzen Oſtſee, wo er friſch und gefalzen 
' oder getrocdnet zur Speife dient, vorzüglich aber au dem 
Norwegiſchen und Islaͤndiſchen Küften Chier To rs? genannt) 
ung'mein häufig, mo er auf verfchiedene Art bereitet zur 
eigenen Konfumtion gebraucht, und viel nach andern Ländern 
- anögeführt wird. Der Gegenfland einer ungemein wichtigen 

Fifcherey, Handlung und Schifffahrt iſt infonderheit der ges 
meine Kabliau, oder große Stodfifh, der am 
meiſten in den ndrdlihen Europaͤiſchen Gewäffern bey 
Norwegen und Island, vorziiglich aber in außerordentlicher 
Menge in den mörblichen Gewaͤſſern von Amerika bey 
Nenfchottland, Nemfoundland oder Zerre neune, Deus 
england m. 1. f. fih finder: Der Gang deflelben und 
Handel damit iſt für Norwegen dußerft wichtig. Man nennt 
ihn bir KlubbeZ or st, oder Kabbiliau. Er wird 
gefalzen und gerrod'net in Menge ausgeführt, und macht 
einen Haupttheil der Norwegifchen Fiſchwaaren aus, deren 
Ausfuhr zur See jaͤhrlich überhaupt 1,200,000 Thaler 
beträgt. Er wird fowohl nach der Oſtſee, wie nad 
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den Deutſchen Kuͤſten, nach Holland, Frankreich, Spanien, 
Portugal und.dem mittelländifhen Meer, auch nad) Weſtin⸗ 
dien verſandt. St ock fi ſſch heißt der Kabliau eigentlich, 
wenn er bloß an der Luft getrocknet it; Laber dan 
der blos eingeſalzene; KR Iipyp fi f ch aber der gefalzene 
und bernach getrocknete. Man unterfcheidet indeg noch meh⸗ 
rere Arten defielben nach der verſchiedenen Behandlung durch 
die Namen Flackfiſch, Hengfiſch, Titling, Rotſchaͤr, Rund⸗ 
fiſch u. ff, S. Anderfons Nachr. von Isl., 
Groͤnl. S. 73. fr gr Pontoppidans natuͤrl. 
Hiſt. von Norwegen. Thl. a. ©. 247. 292. ff. Der betraͤcht⸗ 
liche Stockfiſchfang bey Island wird theils von Norwegern 
und Jslaͤndern, theils auch von Hollaͤndern getrieben, wel⸗ 
che letztern vormals 150 bis 200 Schiffe, in den letztern 
Fahren vor dem nun geendigten Kriege aber nur so bis 60 
Schiffe damit befchäftigten, und ihn jett durch eine Prämie 
von 700 Gl. für jedes dazu ausgerüftete Schiff wieder ers 
muntern. Bey den Shettländifchen Inſeln treiben die Eng⸗ 
länder einen ſtarken Stockfiſchfang. Weit wichtiger iſt indeß 
die große Fiſcherey beyvNewfoun® 
Land oder Terre neuve, an den Küften von Kanada 
und den nördlichfien Gegenden des Norsbamerifanifchen 
Freiſtaats. Bey Terre nenve und der vorliegenden 
sroßen Fiſcherbank wird der Stodfifchs 
fang am ſtaͤrkſten von ben Engländern, nächften dies 
fen von den Amerikanern, aud den neueſten Frie⸗ 
densvertraͤgen zufolge von den Franzoſen getrieben. Der 
eugliſche Stockfiſchfang beſchaͤftigt hier jaͤhr⸗ 
lich uͤber 500 Schiffe, eine große Menge von Booten, 
über 21,000 Menſchen anf Terre neue n. ſ. f. zum Fangen 
und Einfalzen der Fiſche, eine große Zahl von Matros 
fen, und giebt oft über goo,coo Ctr. Fiſche, außrrdem noch 
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: Lachs, Stockfiſchthran, der aus ber Leber bereitet wird, u. 
ſ. f., am Werth über ı MIN. Lirl, Sm J. 1788. wurden 
| 567 Engl. Schiffe damit befchäftigt, die 62,460 Zonnen hiels 
ten, und 948,970 Etr. fingen. Der Abfag davon nach Weſt⸗ 
Indien, Stalten, Spanien und Portugal, auch nad) andern 
Ländern, ift Äußerft beträchtlich. Von Frankreich giengen im 
Jahr 1788 auf den Stodfifchfang 432 Schiffe, zuſammen 
von 45.446 Zonnenlafl. ©. Youngs Reife d. Frankr. 
Thl. 1. ©. 366. 


Bon den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten treiden vorzüglich 
folgende diefe Fiſcherey: News Hampfhire, welches auch 
betsächtliche Ladungen davon nad) MWeflindien und Europa 
verfender, aber doch nicht fo ſtark, wie die gute Lage dazu 


es geftatter; ferner infonderheit Maſſach uſet ts, deſſen 


Stockfiſchfang i. J. 1790 — 354,276 Eir., an Werth 865,207 
Dollars betrug, wozu es 1796 allein 22,963 Tonnen an 
grdßern Schiffen uud 3748 Tonnen an kleinern unter 20 
Tonnen hatte, die Fifcherboote ungerechnet , mit Maine zus 
fammen aber an Schiffen 32,821 Tonnen beichäftigte. Die 
Ansfuhr von trocknen und eingefalzenen Fiſchen aller Art aus 


ben vereinten Staaten, wovon der Stodfiich Immer bad Mei⸗ 


ſte ausmacht, betrug 1791 Über 383,000 Ctr. und 57,000 
Tonnen. Rhode⸗Jsland hat eine fehr gute. Lage 
dazu, fcheint diefe Fiſcherey aber wenig zu treiben, ©. 
Ebelings Erdbeſchr. u. Gefchichte von Amerika. Thl. 1. 
ate Aufl, S. 138. fi. 387: fr Thl. 2. S. 14. fe Nah 
der Ausfuhrlifte der Nordamerikaniſchen Sreiftaaten vom 
J. 3802. betrug Die Ausfuhr der Fiſchwaaren nach Euros 
pa und Weſtindien weit über 400,000 Ctr. Rußs 
Iand hat den Kabliau im Nord⸗ und Meißen, im Eis⸗ 


und bfllichen Meere, um Kola, bey den Aleuten und 


* 
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. Kurilen bänflg; er wird auch als Stodfifch benutzt, von 
Kola ausgeführt, allein die Einfuhr der verfchledenen Arten 
deffelben ift noch ziemlich betraͤchtlich. S. Georg’ s 
Behr. v. Rußl. Thl. 3. S. 1912, f. 


$ 83. 

Zu den Wallfiſcharten rechnet man gewoͤhnlich auch bie 
Mobben, obwohl fie eigentlich ein von jenen fehr verfchieder 
ned Sefchlecht ausmachen ; beide gehören indeß zn den Saͤn⸗ 
gethieren. 1) Zu den Walfifharten, unter welden 
man die größten Thiere antrifft, gebdren: der Narwhal, 
von feinem langen, geraden, gewundenen Horn auch See⸗ 
Einhorm genannt, im ganzen Nord » und Eismeer, wird 
felten gefangen. Der gemeine oder Groͤnlaͤndiſche 
Wallfifch von 50 bis über 108 Engl. Fuß oder 15 Klafı 
tern, wovon ber Kopf ein drittheil beträgt, findet fich nicht 


nur in den Gegenden von Nordamerika, Grönland, Spitz⸗ 


‚bergen, Nowa Semlia oder dem nördlichen, fondern auch 
im füdlichen und großen Ozean, an den Suͤdafrikaniſchen, 
Suͤdamerikaniſchen dftlichen und weftlichen Küflen,, wie in 
den nördlichen Gegenden des großen oder flillen Ozeans, 
wo bie Europäer ihn jet, felbft in den Gewäflern von 
Neuholland, überall aufiuhen. Der J ſlaͤndiſch'e 
Wall fi ſch, ah Nordkaper, vom Nora 
kap in Norwegen, genannt, viel kleiner, ſonſt jenem 
ſcheinbar gleich. De Finn fiſſch, viel ſchmaler 
als ber gemeine Wallfiſch, aber faft von derſelben 
Länge, im Norbmeer um Spitbergen u. ſ. f. giebt weniger 
Sped, hat aber ein dem Stör ähnliches Fleiſch. Der 
Pott fiſſch, oder Kaſchelott, imMorbmeer um 
Groͤnland, beym weißen Meer u. ſ. f. mit einem unfoͤrm⸗ 
lichen Kopf und großem Schlunde, mit Zaͤhnen in der 
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untern Kinulade, bis 60 Fuß lang, giebt Feine Barten, 
aber den Wallrath häufig, und einen fetten nicht flins 


kenden Thran. Der Delphin oder Zumler, der fi 
auch in der Oftfee findet, aber nur 5 bis 10 Zuß lang iſt, 


md der Butskopf, von 24 Fuß Länge, geben nicht vies 
Im Thran. Der legte iſt der Tyrann der Sechunde nnd 
großen Schollenarten,, die er mit feinen 40 breiten gefägten 
Zähnen unter febredlichem Getdfe, und zum Theil auch Bes 
bruͤll der unglücklichen Thiere, zerfleiſcht, frißt, oder auch 
ermordet treiben läßt. Bon allen diefen Thieren fucht man 
Bey der Fifcheren hanptfächlih nur ben gemeinen Wallfifch 
auf, der mit Harpunen getbdtet wird, und von welchens 
man den Speck zum Thranſieden, nebſt den Barten oder 
Baarten zum Fiſchbein, den Wallrath der Portfifche zum 


. Bremen und zu Lichtern, auch wohl nebenher einige große 


Auochen, die zu Pfaͤhlen, Thorwegen und dergleichen bes 


-aubt werben und länger als Holz dauern, mitnimmt. — 
9) Zu den Robben, die ihrer zuſammengewachſenen 
Hluterfuͤße wegen als eine Mittelgattung zwifchen den vier 


füßigen Thieren und Fiſchen angefehen werben Tönnen, aber 


voch Säugethiere find, gehdren folgende: dr Se cebär. 


von der Bildung bes Kopfes fo genannt, der einige. 


Zehnlichkeit mit dem Landbär, aber ſonſt die. Form 
der übrigen Mobben bat, findet fich vorzüglich. zwis 


fchen Sibirien und Amerika, und bat vielen Speck, 
ber einen weißen und dicken Thran giebt. Der 
GSeeldwe oder zottige Robbe, vid 


groͤßer als der votige, um 25 Fuß lang. und an 


ao F. im größten Umfange, fehr ſtark und muthig, daher 


anch der Kampf mit ihm im Waſſer fehr gefahrvoll iſt, 


findet fi) ebenfalls zwiſchen Sibirien und Amerifa, auch 
gegen das füdliche Eismeer bin, wird von dem längern, 


+ 
8 
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krauſen, mähnenartigen Halshaaren des Maͤunchens, wer 
durch es dem Löwen ähnelt, fo. genanut.. Das Seelalb, 
oder der gemeine Robbe, gemeine Seehund, 
mit einem runden Kopf, einer breiten haarigten Schnauze „ 
welche fein empfindlichfter Theil iſt, wodurch er am leichtes - 
ſten getbdtet wird, da er fonft ein fehr zähes Leben hat, 
lebt haufenweiſe beyfammen, bat ein ſehr ausgebreitetes 
Gebiet, findet ſich in großer Menge nicht nur im nördlichen 
und füdlichen Eismeer aller Erdgegendeu ‚und in deren Naͤ⸗ 
be, meiſtens in ſalzigen, ſondern auch in ſuͤßen Waſſern, 
im Kaspiſchen Meer, im Aralſee, im Schwarzen und Aſow⸗ 
ſchen Meer, in der Nord» und Oſtſee, dem Finniſchen und 
Borhnifchen Buſen, im Baikal, Ladoga, Onega u. a. Sie 
kdnnen nur an offener Luft über der Waſſerflaͤche athmen, 
und nur wenige Minuten untertauchen, außer dem Mafler 
aber lange aushalten, gehen baher des Athmens und der - 
freien Luft wegen oft anfs Land, umb Klettern anf Klippen, 
oder auf das Eis, wo man Ihnen auflauert, und fie durch 
Schießen erlegt, oder, wenn fie ſchlafen, erſticht 
und mit ſchweren mit Eifen befchlagenen Keulen er | 
ſchlaͤgt, welches letztere gewöhnlih von den Europdie 
{hen Seefahrern geichieht. Man benugt die Haut gu. 
Riemenwerk, zum Ueberzug von Kaften, Koffern,, auch 
zu Torniftern u. a, ben Speck unter der Haut 
zum Thranſieden. Der Ordnländifhe Robbe, 
oder fchwarzfeitige Seehund, im Nordmeer, um Gröms: 
land, Spigbergen, Nowa Gemlia, im weißen Meer, 
auh um Kamtſchatka u. ſ. f. it 8 bis 9 5, lang, 
und von ziemlicher Die, bat eine dünnere Schnauze, 
als der gemeine Robbe, ift wegen ber diden Haut unb 
des guten reichlichen Specks, auch wegen Zeichnung und 
Sarbe der Haut einer der nuͤtzlichſten, und wird mit Han 
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anen erlegt. Der große Seehund, oder bärtige 
tob be, in eben den Gegenden, ift dem gemeinen Seehund 
hr ähnlich, aber 10 bis 12 Fuß lang, jung weiß, und alt 
hwaͤrzlicht, hat eine fehr dicke Haut. Bergl, Andtrfons 
tachrichten von Isl. Groͤnl. u. der Str. Davis & 95. fı 
B8. f. Pontoppidan von Norwegen. Thl. 2. & 223% 
Georg i's Beſchr. d. Ruf. Reichs Thl. 3 S. 1498. 
1667. ff 


Den Wallfiſchfang und Robbenſchlag treiben 
Bt vorzuͤglich die Engländer ſowohl im ndrbiichen als ſuͤd⸗ 
den Eismeer und deſſen benachdarten Gegenden, bey Sron⸗ 
nd, bey den Azoren, Capoverdiſchen Anfeln , der Sübwefle 
fte von Afrika, Oftfühe von Amerika, bey den Falklauds⸗ 
fein , in der Südfee ober bem großen Ozean, auch dftlid) 
m Vorgebuͤrge der guten Hoffnang u. ſ. f. und gelegents 
h in andern.Gewäflernz ferner die Holländer , Hamburger, 
remer ; auch die Dänen von der Elbe, von Dännemarf und 
orwegen aus, vorzüglich in den Grönländifchen und Benach, 
sten Gewäflern; die Portugiefen an den Brafilianifchen 
Men; und die Nordamerilaner, fowohl in ihren Küſtenge⸗ 
fern und benachbarten , als auch in den oben bezeichnen» 
ı Meeren,, wohin die Einwohner von Maſſachuſetts dieſe 
ſcherey zuerſt ausbreiteten. S. von letzterer Ebelings 
dbeſchreib. von Amerika, Thl. 1. 2te Aufl. S. 398. ff. Eis 
ſe Gegenden Rußlands, fowohl an den noͤrdlichen und dͤſtli⸗ 
m Küften, ald auch am Aralſee, Kaspiſchen und Schwar⸗ 
Meer, am Ladoga, Onetga, an ben Gewaͤſſern 
iſchen Sibirien und Amerika, an den Schften des noͤrdli⸗ 
na Eiömeerd u. ſ. f. treiben den Wallfiſchfang und im 
derheit den Robbenſchlag ſehr flat, daher auch aus 
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Petersburg und Archangel viel Zhran ı und Robbenfelle u. F 


f. ausgeführt werden. 


en 


Die Kaspiſchen Robbenf.bläger tbdten jährlich von 1209. 
bis 2000 Robben. In den Grönländiihen Gewaͤſſern und. 


der Straße Davis iſt diefe Fiſcherey jet bey weiten nicht 
mehr fo einträglich, wie ehemals. In Holland beichäftigte 
fie in Altern Zeiten 200 bis 300 große Schiffe jaͤhrlich, und 
von Hamburg aus wurden 70 bis go dazu ausgerüftet. In 


den neueften Zeiten betrug die Zahl der Holländifchen nur 


70 biö..ı00, und ber Hamburgifchen nur abwerhfelnd 20 bis 


36 ; doch muß biefe Abnahme nicht blos der Verminderung 
diefer Thierarten, welche freilich eine Urſache davon ift, fons 
dern auch der größern Konkurrenz der Engländer und Amts 


sitaner , der Zifcheren in andern Gewäfler:, und mehrern 
Umftänden zugefchrieben werden. — MWallrarh ift eine 
weiße, trodene, brüchige, weiche, aus halb durchfi chtigen 
Schuppen beſtehende Maſſe, mir vielem fluͤſſn gen dent vo 
miſcht, die ſich in dem Pottfiſch findet. 


§. 84 


Aus der weitlaͤuftigen Klaſſe der Juſekten verdienen 
folgende vorzuͤglich bemerkt zu werden. Die Biene, fo 
wohl die zahme, welche in Kdrben und Stoͤcken gehegt wird, 
als auch die milde, die ihre Neſter in hohlen Baͤumen, 
Steinhaufen und andern dergleichen Orten an egt, glebt mit 
dem Honig und daraus bereiteten Met h, vorzuͤglich 


aber mit Wach ein wichtiges Handlungsproduft, wodon 


das letztere in Deutſchland, Ungarn, dem ehemaligen 
Polen, in Preußen, einigen Nuffifchen Provinzen 
und anderen in Menge gewonnen, und theils rob, 


un .m.r 


theils gebleicht und in Kichtern nach dem füdlichen und 
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efilihen Europa verfandt wird: Die Setdenranpe, 
fprönglich im ſuͤdlichen Aſien einheimiſch, ward erft nach 
briftt Geburt nach Griechenland, von da um 1130 nach 
zicilien gebracht, und vom bier aus ins füdliche und füds 
eftliche Europa verbreiter, wodurch ganz Italien, das ſuͤd⸗ 
be Frankreich , der größte Theil von Spanien und Portu⸗ 
al ipre jegige ſtarke Seidenkultur erhielten, die jegt auch 
och in Morea, mehrern Inſeln des Archipels u. f. f. ſtark 
trieben wird. Die Italieniſchen Länder können eine Mens 
e Seide ausführen, wovon Fraukreich, welches für feine 
ihlreichen Manufakturen bey weitem nicht genug hat, fehr 
jele erhält, ein großer Theil auch nach England und Deutſch⸗ 
mb geht. Spanien: bat viele, fie foll aber eigentlich nur 
aögeführt werden, wenn ber Preig. niedrig if. In Portu⸗ 
al fieng der Seidenbau erſt in der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
underts an bedeutend zu werden, im 18ten hob er ſich in» 
mderheit unter Pombal; die Ausfuhr der Seide iſt aber 
erboten. In Deutfchland koͤmmt fie nicht nur in den fAd« 
chſten Gegenden fort, ſondern iſt auch in neuern Zeiten in 
drdlichern Landſchaften deſſelben, inſonderheit in den Kurs 
randenburgiſchen Ländern mit Erfolg beirieben, obwohl 
e auch durch einige harte Winter der letzten Jahre 
Hieder beſchraͤnkk ward. S. Norrmanns Handb. der 
aͤnder s und Staatenkunde. 1. Band. Abth. 3. S. 878: 
Mas indeß überhaupt in Europa an Seide ges 
onnen wird, iſt für die vielen Manufalturen nicht 
inlaͤnglich, und die Einfuhr der Seide aus allen 
fiatifhen ändern, fowohl vom mittelländifhen Meer, | 
[8 and) von Dftirdien und China ber, fehr groß. Die | 
te oder eigentliche Eochenilie, welche bie ſchoͤnſte 
Iurpurfarbe, und mit einem Zuſatz ber Zihnaufldfurig das 
hönfte Scharlachroth giebt, iſt in Amerlla, vorzuͤglich 

iz * 
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in Merito . einheimiſch, und Fommt von baher nach Europa, 
Man bereitet daraus auch den feinften Lad, nemlich den 
Karmin Die Deutſche oder Polniſche Codes 
nille, eine Schilölaus „ finder fich in verfchtedenen Eegen⸗ 
den Deutſchlands; am häufigften im warmen und gemäßige 
ten Landſtrich Rußlands und des ehemaligen Polens, wo 
fi um die Zeit des längften Tages bie verpuppten karten, 
wie Getreide⸗, Hanf⸗, und Hirfefdrner, an den Wurzeln 
verfchiedener Pflanzen und des Getreides ungernein häufig 
finden. Vormals ward fie. viel gebraucht und andgeführt „ 
jegt aber nur wenig, ba fie beym Färben das fünffache der 
Ameritanifchen erfordert, und nicht fo gut if. Kermes 
iſt ebenfalls ein Inſekt, welches ſich auf der Stech⸗ oder 
Kermedeiche aufhält, in Frankreich, Spanien und Portugal 
findet, und ein ſchoͤnes Noch giebt, welches man häufig in 
ber Faͤrberey gebraucht, — Zu der zahlreichen Klaſſe ber 
Würmer gebdren au: die Auftern, welde an den 
Franzoͤſiſchen, Englifhen, Hollaͤndiſchen und Schleöwigifchen 
Küften fehr Häufig find, und bier eine einträgliche Fiſche⸗ 
sep veranlaſſen. Die Schaalen geben beym Brennen dem (ve 
genannten Muſchelkalk, der an ben Holländifchen und 
andern Küften ber Nordfee haufig bereitet wird. Die Pers 
lenmufcel findet fich zwar in mehrern Europäifchen Län» 
dern nicht felten, enthält auch hie und da fehr gute Perlen, 
doch kommen diefe am fchönften aus Aſien, infonderheit aus 
ven DOftindifchen Gewäffern , wo die Perlenfiicheren in eini⸗ 
gen Gegenden beträdtlich if. — Den Bades oder Saw 
geſchwamm rechnen die Naturforicher zu den Würmern, 
oder beffer zu den Pflangentbieren , die am Felfen im Meer 
wachen. Die mehrfien im Handel vorfommenden Schwaͤm⸗ 
ne find aus dem Mitteländiichen Meere, 
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_ Die Landroirthichaft und ber Bergbau überlaffen bie ges 
wonnenen rohen Naturprobufte, nachdem fie nur die unente 
kehrlichſte Var arbeit erhilten haben, den Handwerkern und 
andern Gtädtesewohnern zur weitern Veredelung, Die rohen 
mineralifchen Stoffe, infonderheit die metalliſchen, find indeß 
doch durch metallurgiſche A-beiten mehr vorbereitet, als die 
aus dem Pfanzenreich,. — Die Bearbeitung der Raturalien 
sn beftimmtin Zwecken ift eine Kunſt, d, h. ein Geſchaͤfte, 
welches nach gewiffen Wo:fchriften mir einer durch Uebung 
erlangten Fertigkeit verrichtet wird. Beruht diefe Kunſt vors 
zuͤglich auf gefchictten Handarbeiten, fo heißt fie ein Han be 
wert, wobey die Arbeiten, welche zur Ausbildung eines 
. Naturprodufts oder Stoffs zu einem befiimmten Zweck erfor⸗ 
derlich find, gewöhnlich vom einer Perſen geſchehen. Verei⸗ 
nigen fich mehrere folder Arbeiter oder Handwerker fo, daß 
jeder nur eine oder einige Der zu einem beflimmten Zweck 
erforderlichen Arbeiten übernimmt, fo entfteht eine Manns 
faktur ober Fabrik, wo jede Arbeit vollfommener und 
in kurzer Zeir vollendet wird. Manufakt uren und Babs 
riken will man wieder dadurch unterfcheiden , daß in jenen 
die Arbeiten durch Hände oder Mafchinen hauptſaͤchlich ges 
ſchehen, in biefen aber vorzäglich Feuer und Hammier ges 
braucht werden. Zu dem lestern würden andy alle chemifche 
Gewerbe gerechnet werden muͤſſen, weil man fich bey 
biefen zu den Nnfidfungen, Trennungen und Zufammenfes 
Bungen der Körper des Feuers oder irgend eined andern 
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Stoffs bedient, der eben die Wirkung hat, wie bad Fener, 
3. 3. Säuren, Erden u. ſ. f. Zur Eriparung der Zeit und 
Koſten, nnd zur Vervollkommung der Arbeit, welche durch 
flärfere, als menſchliche Kräfie bewirkt werden muß, ges 
braucht man einfachere und zufammengefentere Maſchinen, 
und zugleich Vorrichtungen, wodurch die Kräfte mit Erſpa⸗ 
sung der Keſten vermehrt oder verſtaͤrkt werden, nemlich 
durch Waller, Waflervämpfe, und Luft. Alle dieſe nennt man 
todte Kräfte, im Gegenfaß der lebenden, nemlich ders 
jenigen, die von Menfchen und Thieren angewandt werben. 
Ein ötonomifcher Gebrauch und, eine zweckmaͤßige Vereinigung 
beider trägt das meifie dazu bey, Manufelturen und Fabri⸗ 
fen zu vervollkommen und geminnreich für die Unternehmer 
ſowohl, wie für den Staat zu machen, wie vorzüglich Groß 
Brittannien beweiſt. — Der Preis eines verebelten Pros 
dukts iſt zufammengefeßt aus dem Einkaufswerthe mit allen 
dabey vorfallenden Koften des rohen Stoffs; aus dem Ars 
beitslohn,, dem: Koftenaufwande der Maſchinen, den Zinfen 
des Kapitals bis zur Zeit des Verkaufs und aus dem billi⸗ 
gen Gewinn. Der Werth" eines Fabrikats ift alfo weit zus 
fammengefeßter , al& der irgend eines rohen Produkts, das 
uns durch die Handlung zugeführt wird. Diejenige Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche die rohen Erzeugniffe aus Gründen zu vers 
edeln oder in ein Aunftproduft zu verwandeln, und die dazu 
erforderlichen Arbeiten und Mittel zu vervollkommen lehrt, 
heißt die Technologie. — Die Kunftgewerbe Kann man 
auf verfchiedene Urt, am beften aber nach deu drey Natur 
zeichen ordnen oder eintheilen, die hier angenommen iſt, 
zwar ihre Mängel, aber auch viel Vorzägliches bat, bo | 

iR in der Folge nur der wichtigfien erwähnt, | 


\ 


199 


u Manufafturen und Fabriken, welche Produfte 
u des Pflanzenreichs bearbeiten. 


S. 86. 


Flachs und Hanf, ein aͤußerſt wichtiges Material, 
vom allgemeinften Gebrauch, wird anf eine fehr mannigfals 
tige und zum Theil fehr Tünftliche Art bearbeitet, und nährt 
dadurch eine ungemein große Menſchenzahl. Die daraus 
verfertigten Marten gehbzen großentheild zu den allgemeins 
ſten Beduͤrfniſſen, wie die Gewerke und Manufalturen , 
welche diefe liefern, zu den unentbehrlichfien und wichtigften 
"für jeden Staat. Die Garnfpinnereny iſt theils ald eine 
Vorarbeit für Leinwand = und andere Manufalturen , theils 
als ein Nebengewerbe für Landleute und Stätter ungemein 
“wichtig, In Deutſchland wird fie vorzüglich ſtark, nicht 
"par für die eigenen Mmufaktnren getrieben, ſendern liefert 
noch ungemein viel Gefpinnft für Leinwand» und Zengmas 

nufakturen aller Art in der Schweiz , Holland ı ud Greßbrit⸗ 
“ tannien, wohn jährlich eine Menge davon ars Schlefien, 
Mähren, Böhmen , mehrern Niederfächfifchen und Meftphäs 
liſchen Provinzen, Schwaben, einigen Rheinländern und 
fo fort verfandt wird. Vom feinften Garn aus Zlachs 
zu den Toflbarften Spitzen koſtet ı Pf. 4 bis 500 Rthlr. — 
"Die ans Flachsgarn gewebte Leinwand wird am meiften - 
in Deutfchland, dem noͤrdlichen Frankreich, Nolland , 
land und Suͤdſchottland, auch in Rußland verfertigt ; 
diefe Länder verforgen mehr ober weniger das übrige Euros 
ö ya, und machen große Verjendungen davon nach Afrika, 
MWeftindien und Amerifa. Die feinflen Sorten liefern 
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- Holland , Flandern , die Ober s Laufig, Schleſien, einige 
Gegenden in Schwaben m ſ. f. Die geftreifte,. ge 
bläömte and auf andere Art facountrte Leinwand 
wird auf einem Zug» oder Walsenfluhl gewebt , und am 
fchönften in Flandern und der Ober s Laufig gemadht, Die 
Battifts und Kammertuhmweberey gecſchieht, 
m ben felnen Faden feucht und biegſam zu erhalten ‚ie 
Kellern. unter der Erde, .und wird am beften in Nrtois, 
Hennegau ,. Picardie , vorzüglich zu Valenciennes, und in 
England getrieben. Battiſt iſt dichter als Kammertuch, 
und diefes wieder dichter ald Schleier oder Schiertuch, 
welcher Iegtere vorzüglich in Schleſien und Schwaben viel 
serfertigt wird, Wie audgebreiter dad Leiumandg es 
werbemander DeutſchenLänder fe, be 
veiſt bie ungemein große Ausfuhr der Deutſchen Leinwand 
vach faft allen Europälfchen Ländern, und, entweder ums 
mittelbar, oder durch viele der legtern, nach Meflintien 
und Amerika. Die Geſammtankfuhr ließ fich bisher jährlich 
zu 30 Millionen Thaler berechnen. Die felnften Arten lies 
fern die Laufig, das Schlefifche Gebuͤrge, Flandern, das 
fädliche Weftphalen, Böhmen, Mähren und ‚Schwaben; 
Mittel « und gröbere orten Hingegen außer jenen Franken, 
Heſſen, das nördliche Weltphalen, Niederfachien in mehrern 
Gegenden, verſchiedene Rheinläuder und andere. Ravens⸗ 
berg und Mittberg liefern das feinfte Garn, und 
Ye Garnhaudel iſt überhaupt dufßerft Bes 
traͤchtlich In Shlefien wurden im Jahr 1800 
auf 27,780 Weberflühlen und von 44,125 Arbeitern 
für 8,817, 864 Reichsthaler Leinwandwaaren verfertigt, 
und davon für 5,719,907 Meichöthaler ins Ausland 
verführt. In Böhm em rechnet man auf 212,000 
Slacheipinner, wovon ſich 8o, ooo beſtaͤndig und 130,000 
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ne .nebenher mit der Spiunerey befchäftigen; ferner 38,000 
Beberftühle, worauf etma 600,000 Stuͤck Leinwand gemacht 
erben, die über 9 Milliouen Gulden an Werth betragen. 
5. Schreyers Waarenkabinet von Böhmen. Prag 
709. G. 30. ff» 101, fo Die Ausfuhr der Obers La us 
i6 an Leinwand aller Art betrug im Jahr 1777 — 
‚407,000 Rthlr. und im J. 1798 Z 1,686,894 Rthlr. nach 
en Zollangaben. In Mähren, Schwaben, viel 
Befkpghpälifhen,Niederfähfifben 
ud einigen andern Provinzen ift Dies Gewerbe ebenfalls uns 
emein beträdhtlih. Den 3 wir un, welcher entweder 
uf der Spindel, oder dem Spinurade, oder auf der 
wirnmüh le bereiter wird, liefern Holland, einige 
tederländifche und Deutfche Provinzen am beſten. Die 
Hinften S p i 8 e n werden baraus in Brabant, Flau⸗ 
ern, in der Normandie, im Wöhmifchen nnd Sächfilchen 
Inagebärge, in und ben Tundern in Schleswig u. ſ. f. auch 
ı England gemacht. Zum Nähen und zu Bandwebereyen 
efert Deutfchland Äberdbem eine ungemein große Denge 
oa Zwirn. Zu ben Leinwandmanufakturen gehdren inſon⸗ 
erheit auch qute Bleihanitelten, die in Hols 
ind am fchbnften , nächfidem fehr gut in Irland, Slandern, 
Sschlefien m. f. f. find. Dieneunere Bleime 
bo de mit der dephlogiftifirten Kochfalzfäute, die zu 
der Jahrszeit benutzt werben kann, iſt zwar wegen mans 
er Wortheile ſchon in verfchiebenen Gegenden üblich , 
nbet aber doch auch manche Echwierigleiten und VBebenks 
leiten. — De Hanf wird auf eben die Ark, 
te der Flache, nur zu Feiner fo feinen Weberen. 
mrbeitet „ (obwohl auch ein umgemein feines Gee 
inuſt daraus gemacht werben Tann), außerdem aber 
s GStriden, Selen, Neben, Schifföteuen, Pad» und 


— 


“auf mannigfaltige Art, vornemlich auch zur Verfertigung bes 


‚nenern Zeiten das beflere Papier aud der Fremde, bat abe 


‚pen 'verfertigt man aus ben fchlechtern und allen zum 


:fe und andere Waaren, felbft wirkliche Kunftarbeiten in 
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Segeltuch u. ſ. f., auch der Werg zum Dichten der Fugen 
an den Schiffen und dergleichen in Menge benutzt, daher 
infonderheit in Seeftäbten bie Geilereyen, Nbpereyen 
oder Reepfhlägereyen ein wichtiges Gewerbe ſind. — 
Den Abfall von ber Leinwand, die Lumpen, benutzt man 


! 


Papiers in eigenen dazu eingerichteten Mühlen, und jegt 
am: beften in England und Holland, aud) in Frankreich, 
manchen Deutfhen Ländern und im Canton Bafel in ber 
Schweiz Frantreich und infonderheit Holland harten lange 
den ftärfften Papierhanvdel in Europa, und verforgten den 
größten Theil deffelben. Selbſt England erhielt bis in die] 






fehr ſchnelle Fortſchritte in der Verfertigung deffelben gemach 
und jeßt eine fehr ſtarke Ausfuhr. Das erfie Leinen » Papier 
ward in Dentfchland verfertigt. Padpapier und Papf, 


Schreibpapter unbrauchbaren Lumpen. Unter den Pappe], 
geichnen fich inſonderheit die Preßipähne aus, woburdl, 
man Zeugen und Papier Glanz und Glätte giebt; ihre Ver 
fertigung wird aber noch geheim gehalten: England Liefert 
die fchönften. Aus Papiermaché, d. I. den zu eine 
breyartigen Maffe zerkleinten Lampen, verfertigt man ladin 


Gruppen von Figuren, Büften, Bildniffen a, ſ. f., jegt am 
ſchoͤnſten in Ludwigsluft uud Braunfchweig., Man kaun aud) 
die Verfertigung der Spiellarten und Zapeten van 
Papier bieher rechnen, 
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$ 87. 


Die Baummwellenmanufatturen aller Art find. 
in Enropa in neuern Zeiten, vorzüglich in England und Schotts 
land, und in beyden zum Thell durch Hilfe der Spinnmafchiuen, 
bie jett auch zu andern Materialien, ald Baumwolle, mir dem 
beften Erfolg beuntzt werden , vervielfältigt und vervollkommt. 
Dahin gehdren theils die Handmafchinen (Vennies), die überall 
in England gebraucht werden, fo daß ihrer vor mehrern abs 
ven an 20,000 gerechnet wurden, theils und vorzüglich die 
großen Spinnmühlen, melde durch Richard Ark⸗ 
wright, der 1775 ein Patent bafür erbielt, in Gang ges 
bracht wurden, und eine Hauptepoche für die vortrefflichen 
. amd. mannigfaltigen Englifchen Baummwollenmanufafturen mas 
hen. Anfangs ward .diefe Maſchine oder Mühle durch Pfers 
de getrieben, nachher gebrauchte man Waſſer zu ihrer Bes 
wegung; endlich vereinigte man auch die Dampfmaſchine 
damit, und verbefierte fie fortdauernd durch mauche neue 

‘ Erfindungen. Sie liefert ein weit fchbneres , zu faft allen | 
Arbeiten, auch infonderheit zum feinen Mouffelin u. a. brauche, 
' Bares, und dabey wohlfeileres Garn. Um 1788 batte fi 
dadurch dad Baummollengewerbe in Großbrittannien übers 
haupt fchon fo ausgebreitet, daß man 143 Waſſer⸗ und 600 
andere Mühlen oder Mafchinen, nebft 20,000 Yeonnies zähle 
. te, die z59,000 Männer, 90,000 Weiber und 100,000 Kins 
der mit dem Spinnen der Baumwolle befchäftigten. 
Seitdem hat died Gewerbe noch fehr- zugenommen. Wie 
weit man es mit der Banmwollenfpinnerey gebracht habe 
beweift eine Wette in Manchefter im Yahr 1799, bey 
weldher aus einem Pfunde Baumwolle ein Faden von 
169 Engl, Meilen lang gefponnen war & Mae mu 
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nichs Reiſe im Sommer 1799 nach und durch England, 
©. 267. ff. 288. ff. Jetzt find auch in Sachſen, Brandens 
burg und bey Hamburg Ähnliche Spinnmanufalturen mit 
“einer fehr gufammengefegten Mafchinerie angelegt. — Weiße 
Kottune werden jegt In Menge in England um 
Schottland, in der Echmeiz, in mehren Deutfehen Länder, | 
als Schwaben, Sadıfen, Brandenburg , Deftreidy , Böhmen 
u, a. gewebt, weniger aber in Frankreich. Gedruckte oder 
 forbigte , und gemahlte Kottume oder Zite (Indiennes) lie | 
: fern eben diefe Laͤuder; erftered vorzüglich ſchoͤn und in | 
- Menge; and Augsburg, Berlin, Hamburg u a. Di. 
:-Reffeliüher oder Muſſelin e llefert ebew 
lalls England in Menge, werden auch In den übrigen aus 
geführten Ländern fehr viel verfertigt , und mit ben Kotfis 
‚nen nad) audern Europdifchen Staaten verfandt ; die ſchoͤn⸗ 
fien genäbeten ober geſtickten (b x » I x t en) Muffeline 
Hefert aber die Schwei. S. Morrmann s Darf | 
:lang des Schwei zerlandes. Thl. 1. S. 114. fr Thl. & 
1856. ff. Thl. 3. ©. 2228. f. 285. Mauheften 
ein Baumwolleuer Sammt, von der Stadt gleiches Na⸗ 
mens in England, uud iu außerordentlicher Mannigfaltig⸗ 
keit verfertigt, wird zwar dort am meiften und beſten, aber 
auch in Sachſen, Brandenburg u. ſ. f. häufig gemacht. 
Kanefaß, Barchent,  Shnupfs md 
Haulstäüächer und viel anderes ordinaires Gewe⸗ 
be macht man in mehrern Deutfiben Ländern ie 
- Menge Die beſſern Deutſchen Baumwollenmanufaktu⸗ 
sen leiden indeß fchr durch die Konkurrenz und das 
Webergewiht der Engliihen. Das aͤchte rothe 
Banmwollens ver Taärkiſche Garn 
wird, außer ber Tuͤrkey, am beften in Frankreich 
und England, doch auch in einigen Deutſchen M:s 
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aufatturen fehr gut gemacht. = Die Stadt Mankhefter 
in England zeichnet ſich jet mit ter benachbarten Gegend 
durch die Menge, Mannigfaltigleit und Güte ihrer Baum⸗ 
weßentianufalturen aus , durch bie fie in ber legten Hälfte 
des 18ten Jahrhunderts fo außerordentlich blühend und volle 
reich ward, Im Jahr 2757 hatte fie etwa 20,000, im %, 
1773 ſchon gegen 30,000, und von ba an bis zum Ende des 
Jahrhanderts flieg die Zahl bis über 70,000 Einwohner. . 
Die Verfertigung der Baumwollenzeuge fam bier und 
In der Gegend mit dem Aufange bed leiten Jahrhunderts . 
vorzöglich auf, warb nach amd nach immer mehr verviels . 
Mitigt, um 1750 aber erſt bedeutend verbeffert,, ſowohl in 
yes Kärberey als Appretur, wozu nachher auch das Turks 
de Roth kam. 1763 erfchienen zuerſt die Welverets, 
un einige Jahre hernach die Belveteens, Zenge, bie 
nu ganz Europa nngemeinen Beifall, und immer ld: fern 
Vbfag fanden Man nannte fie vorzugsweiſe Ma us 
befer, infonderheit die ſchwarzen, auf beren Bers 
efferung hier ungemeiner Fleiß verwandt ward. Nun 
achte man von 1768 ats immer mehrere neue Erfinduns 
en, vorzüglihd mit bem Druaden dur Walzen mit 
Imgefhnittenen Ziguren, welche mit Sarben belegt wurden. 
ms Jahr 1775 machte darauf Urtfwrigbrs nem 
spkummiüble eine Hanptepoche für biefe Manufalturen, 
Re Hülfe des dadurch ſehr verbeſſerten Geſpiunſtes 
auten nun immer mannigfaltigere Gewebe und Drucke⸗ 
even zu Gtande gebracht werben. Eine neue ſchbue 
findung führte ſchnell wieder bie andere herbey. 
Ru ffeline wurden vor 1780 No wenig ober gar 
icht gemacht; wm 1788 aber war man ſchon fo weit 
amit gekommen, daß die Fabriken bep ber Regieruug 
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am Ginfchränfung der Einfuhr Oſtindiſcher Kottune und 
Muffeline baten. Die Mufleline, Giughams, Kottune und 
Baummollentücher aller Art wurden nun in ungemein großer 
Menge verfertigt, und ansgefuͤhrt, und trugen wieder unges 
"mein viel’ dazu bey, die Dranchefter » Manufalturen aller Art 
allgemein im ganzen Europa in noch größeres Anfehen an 
bringen , welches durch den Verfall der Sranzdfiichen Geidens 
manufalturen noch mehr befdsdert ward. Wußer den nen 


erfundenen und bald fehr verbeflerten Spinnmafchinen und 


Mühlen war der allgemeiner werbendbe Gebraudy ber Dampf⸗ 
mafchinen ein wichtiges Hälfsmistel zur Verbreitung und 
Verbeſſerung derfelben., Mit der 2788 angefangenen neuen 


Bleichmethode von Bertholler brachte man die Ape 
pretur vieler. Zeuge bald zu einer ſolchen Vollkommenheit, 
daß ein Stuͤck Kottun,, wenn ed vom Webſtuhl koͤmmt, in 


24 Stunden mit verfchiedenen Farben gedrndt und zum 


Derkauf vollendet wird. Die Stadt Manchefter ift eigent⸗ 


lich nun der Mittelpunft und Hauptort des ganzen Baums 
wollengewerbed; die Weber, Spinner,. Muͤhlenwerke 


oder Mafchinen und andere Anlagen find in ber gan 


zen Provinz zerftreut, von Furneß im dAuferften Non 
den bi im Süden an Derby, und im O. von 


Hallifar bis nach Leverpool im Meilen. ©. ‚Remnihe | 


Reiſe d. Eng. S. 267. ff. Die Einfuhr der rohen 
Baumwolle betrug in England überhaupt im Jake 
1705 nur etwa® über 1,170,000 : Pfund Gewicht, 
im Fahre 1781. noch nicht mehr ald etwas über 5 
Millionen Pfund. Bon der Zeit an nahmen die Spin 
nereyen und Manufalturen überhaupt mit der Verfer⸗ 
tigang des Neſſeltuchs oder Muffelind fo außerordentlich zu, 


daß 1787 fchon - 22,600,000 Pfund Baumwolle ven. 
arbeitet, und die daraus verfestigten Danufals - 
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arwaaren zn 7 eine halbe Mill. Lfirl. an Werth. berechnet 
rden. Im J. 1798 betrug die Einfuhr in England über 
z eine halbe Mill. und 1799 fogar 35,689,000 Pf. roher 
Bauınwolle, welche auf mannigfaltige Art im Land verare 
weitet ward , obwohl auch viel gefponnened Baummollengarn - 
vieder. nad) andern Ländern gieng. — 


| 6. 88 


Das Del if Überhaupt zwiefah; wefentlidhes 
aͤtheriſches, flüchtiges) und fettes. Jenes gewinnt man 
zurch Deftillation and fast riechenden Pflanzen und Saar 
Men, 3 B. aus Unis, Pomeranzenſchaalen, Kümmel, Kas 
millen , Zimmer, Eitronenfchaalen , Wacholder, Lavendel, 
Wermuth, Roſen u. fa f., das fette Del bingegen gewinnt 
man burch Uusprefien, gewöhnlich in Mühlen, die entweder 
mit Hämmern oder Stampfen verfehen find, und baher 
Delmählen heißen, 5.3. auf dem Hanf», Kein«, Rapp⸗ 
Rübſaamen u. a. Diefer Delmühlen giebt ed infonderheit 
eine Menge in Helland ; auch in Rußland wird jet fehr viel 
bergleichen Del bereitet. Aus dem Ruß des Nettichdls vers 
fertigen die Chinefer ihren Tufch. — Die gemeine Potts 
afche erhält man durch Auslaugen der Holzaſche, Einkos : 
chen der Lauge und Ausglühen des aus der Lauge gewons 
nönen rohen Produkte, am meiften in Dentfchlaud, Ungarn, 
dem ehemaligen Polen, Preußen und Rußland, daher viele 
Dftfeeftänte einen ſehr beträchtlichen Handel mit Pottafche 
nach England, Holland, Frankreich u. a. treiben. Die Sode 
oder Soude, der vorigen im Aeußern ziemlich ähnlich, aber 
in der Verbindung mit andern Körpern merfli von ihr 
derſchieden, gewinnt man in Sicilien und Spanien aus 
verfchiedenen Galzträutern, die zum Theil abfichtlich ges 
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- fäer werden, zum heil wild wachen; die Barille infons 
derbeit , die befte Art derfelben, aus dem aͤchten Soerſalz⸗ 
kraut, dem fchönften unter allen, das auf niedrigen Orten 
an der See, vorzüglich in Valencia, oder an Salzſuͤmpfen 
gebaut wird. S. and) oben $. 59, Die Pflanzen werden 
ausgerauft , getrodnet and auf einem Roſt verbrannt, wobey 
Die Afche wie Glas in die darunter befindlichen Gruben fliege: 
and erhärtet. Diefe Sobe und Barille dient vorzüglich zur 
Bleiche, guten Seife und zum Glasmachen. Karthagena und 
Alikanta In Spanien führen Davon jaͤhrlich 150,000 Gentner- aus, | 
wedon der Zoll 25,500 kſtrl. beträgt. Die Sicilianifche iſt nachl 
der Spanifchen die beſte. Kelp, eine ähnliche Aſche, wirb 
in England aus verfchiedenen Seegrasarten, inſonderheit bey 
den Scilly⸗ Juſeln „bereitet. — 


6. 89 


Der Berreidefaamen enthält einem Febrigten, 
Rärkeartigen und fcbleimichtguderartigen Theil. Durch 
Abfonderung det übrigen von dem flärfeartigen erhält man. 
bie Stärke oder den Amidom, am beften aus demi 
Weizenmehl. Die auf einer Heinen Mühle fein zerriebene 
und mit Meingeift befprengte Stärke giebt den befannten 
Puder, Der Tchleimichtzucerartige Theil giebt, vermit⸗ 
telft der füßen Gaͤhrung, das Bier, am meiften aus ber 
Gerſte und dem Weizen; durch die faure Gährung aber, | 
wobey auch Fein Hopfen binzugeiegt wird, Effig- | 
Durch Deftillation zieht man ben brennbaren Geiſt, den 
fogenannten Branntwein, aus dem Grtreide. Diefe 
ward Iguerft bey den Arabern befannt; anfangs als Arzes 
ney gebrauchte im z5ten Jahrhuudert in Italien bekann⸗ 
ter, und von da aus. bald allgemein verbreitet, — DIE 
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Iucderfiedereien, oder. Zuderraffinerien gewin⸗ 
win das weſentliche füße Salz aus dem ausgepreßten und 
Wit vielen ſchleimigten und mäflerigten Theilen verbundenen 
Aft des Zuckerrohrs, durch dfteres Einkochen oder Sieden - 
md Meinigen, wobey man Kalkwafſer, Ochfentlut und Eys 
seiß zu Huͤlfe nimmt. Die meiſten und beften diefer Sie⸗ 
ereien findet man in Hoßand und Hamburg, welches letztere 
ren Zop hat. — Die Tobaksfabriken bereiten auß. 
en Blättern, zum Theil auch aus den Blattſtengeln und. 
Ridben der Blätter, die mannigfaltigen Arten des Rauch⸗ 
mb Schnupftobacks mit Hülfe mancherley Brühen oder. 
Saucen, um durch biefe den gehörigen Grad der Gährung , 
Beichmad, Geruch, Farbe u. f. f. bervorzubringen. Die 
zahlreichen Hollaͤndiſchen Fabriken haben große Vorzuͤge 
harinn, und einen ungemein ſtarken Abſatz, vorzuͤglich nad) 
den noͤrdlichen und oͤſtlichen Europaͤiſchen Laͤndern, ſelbſt 
nach Deutſchland, obwohl dieſes ziemlich viele und zum 
Theil gute Tobacksfabriken hat. Der bekannte Eſpagnol 
oder Spanifche Schnupftoback wird in Sevilla in der kdnig⸗ 
lichen Zobadöfabrif bereitet, die gleich einer Zeftung mit 
Mauern und Graben umgeben iR, und zwey Zugbrüden bat, 
wonon nur eine zum gewöhnlichen Eingange dient. Hier 
arbeiten über 1400 Menfchen, und Braucht man an 200 
Bferde und Mauleſel; fie liefert jährlicy etwa 2 DIN. Pf 
Schnupf⸗ und an 2 Millionen Pf. Rauchtobar in Zigars 
ros. Der Tobackshandel ift ein. Monopol des Adnigs, der. 
Bebrauch des fremden Tobacks firenge verboten, und den⸗ 
noch häufig: 
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Der Salpeter findet ſich felten'und ſparſam gebt 
gen oder natürlich, fondern wird größtensheils durch beſon⸗ 
dere Borrichtung aus einem Gemenge von Erden und faule 
‚baren Theilen gewonnen, wodurch das Salpeterfauer erzeugt : 
wird, welches man in den Salpeterfiedereien durch Anslaneı 
gen erhält, mit feuerbeftändigen Laugenfalz fättigt , und» 
fo durch Einfieden den Salperer bereitet. Aus diefem gen 
winnt man wieder durch Deftillation Die Salpeterf Aue. 
re oder das fogenannte S cheidewa Fr er. Mir Kchlene 
und Schwefel veimiſcht giebt der Salperer dad SG hieß. 
pulver, welches man in den befannten Pulvermählen- bes \ 
reitet, und nicht erft durch sen Deutſchen Mönch Barthold 
Schwarz, fondern durch die Araber in Epanten kennen lerks' 
te, bie mit dem Gebrauch deffelben in Afien, mo er uralt‘ | 
zu feyn fcheint, befanne wurden. — Vom Koch ſal ze 
f. oben S. 59. In den Salz; fiedereien whb: 
entweder Merrwafler , oder aufgelöfetes Steinfalz, oder 
die Soole aus Salzquellen eingeſotiey, doch muß die Ichtes 
re, wenn fie feinen hinlänglichen Salzgebalt hat, vorher 
über Leck⸗ oder Gradirwerke gegoffen werden, damit Sons 
ne und Luft beffer auf fie wirke und ein Theil des Waſſers 
verdünfte. Die Lüneburgifbe und Halliſche Soole, bie 
ftärfte in Deutſchland, wird fogleic) aus dem Brunnen 
verſotten. Rohfalzfäure gewinnt man aus 
dem Kochfalze mit einem Zufag von verdünntem Bitriolbl, 
oder mit eifenfreier Thonerde vermifcht, durch die Deſtilla⸗ 


Manufakturen und Fabrifen, x 211 
tion. Dieſe Saͤnre wieder über Braunſtein abgezogen, wos 
durch fie mehr Sauerſtoff erhält, giebt die überfanre 

oder bephlogiftifirte Kochfalzfätre, die jegt zum 
| Bleichen der Leinwand, des Baumwollengarns und Zeuges 
angewandt wird. Salpeter: md Kochſalzſäure 
giebt das zum Aufldfen des Goldes gebräudhliche Königss 
waſſer. Salmiak gewinnt man in Aegypten in Mens 
ge and dem Kameelmift; in Europa wird er durch Kuhft ie 
chemifchen Anftalten,, unter atıdern in Btaunſchweig bereitet, 
und von velen Kuͤnſtlern, Faͤrbern, Tobacksfabrikanten, 
Merallarbeiiern,, ‚auch zur Arzeney, in Mitige gertaucht. 
Borar, eine Salzarı, koͤmmt roh, oder unrein umer dem 
Nomen Tinkal aus Öftindien, wird am meiſten in Lons 
bon, Amſterdam und Benedig taffinirt, häufig zum Zufants 
menſchmelzen· und xdtben der Metalle, zu Emailarbeiten u 
a. gebraudt. Alaun gewinnt man ad einer mit Erbharg 
verbundenen Thonerde, dent Alaunfchiefer , in eigenen Sie⸗ 
Detelen. Der befte, müter dem Namen des Rdömifchen 
bekannte, Alaun koͤmmt aus F:alien; Deuiſchland, England, 
Schweden und Norwegen liefern ihn ebenfalls häufig: Su 
der Faͤrberey, Gerderey und bey mehrern Arbeiten gebraucht 
man Ihn in Menge — Die Vitriolfäure giebt mit 
einigen Metallen ein wetalliſches Salz, nemlich mit Kupfer 
bei blauen, aud Eyprifhen Vitriol genannt; mil 
Eifen den grünen, womit alle ſchwarzen Farben hervor⸗ 
ebracht werden ; mit Zink aber den weißen Bitriol, 
Ne dieſe Artın werben in eigenen Anftalten, Vitriol⸗ 
iedereien, aus verſchiedenen Mineralien gewonnens 


au 
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Die gemeinen Töpferarbeiten und Zir gen 
brennereien find bekannt, aber Jals ein in mäanthä 
Ruͤckſicht wichtiges Gewerbe im Stdat nicht für geringfägk 
zu halten. Wird eine aus feiner weißer Thonerde ſorgfaͤltb 
ger gebildete Töpferwaare kunſtmaͤßig bemalt, fo nennt iii 
fie Sayence, von der Italieniſchen Etadt Faenza, Fu 
im Anfange bes fechszehnten Jahrhunderts vorzöglich gäte 
Toͤpferwaare diefer Urt gemacht ward. Gteingut nemt 
man diejenige undurdhfichtige Toͤpferwaare, die im Feuer u 
zum Zufämmenfintern und auf der Oberfläche zum Vera 
- fen gebracht worden. Die vorzüglichſte Gattung deffelben R 

das weiße oder gelblihte Englifhe Steingut, 
"white fline- ware, der flone- ware aus ‚einm weißen: 
forgfältig bearbeiteten, mit Falcinirten und pulverifirtes 
Feuerſteinen oder Kiefeln gemlichten Pfeifentkon , auch zw 
weilen mit Gold und Karben bemalt; oder mit Abprädks 
von Kupferft chen geziert, welches dem eigentlichen Porzella 
am näcften koͤmmt. (CS. Bed mann Technologie, U: 
ſchn. 18 $. 12. fe) Der Hauprfiß der Englifhen Xi 
pfe reien ift in Etafforbfhire, in der Gegend von Burkl 
lem, MNewcaftle under Line, u. f. f. in einer Reihe vor 
Dörfern oder Ortſchaften, etwa zehn Meilen lang-, wo Wi: 
neuern Seiten biefe Waaren in großer Vollkommenheit, chief 
beit und Mannigfalttgfeit acmacht werden. Die zu Almef- 
tode in Heffen verfertigten Schmelztiegel, die faft in aden]! 
Europä:fchen Münzftätten, und außerdem zum E chmelzm 
des Silbers viel gebraucht werden, find aus einem um 
gemein fenerfeften Thon; die Spfer Ziegel aber and | 
einem guten mit Reißbley (E. $. 66.) gemiſchten Thon ges | 
macht. Die Tobadspfeifen, melde Hollaud nad! 
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Immer in aroßer Menge und vorzüglicher Guͤte liefert, auch 
In, vielen Gegenden Deutichlands häufig und zum Theil fehr 
gut gemacht. werden, backt man aus einem feinen, zaͤhen, 
son Kalk und Eifen freien Thon, der fich im Feuer ganz 
‚weiß brennt, in den nbrdlichen Ländern felten, in Deutſch⸗ 
lead hingegen häufig iſt, und aus dem Coͤlliſchen und Füts 
tich nad Holland verfandt wird. Porzellan, das 
groͤßte Meitterflüc der Töpferfunft, und durch die Tofibare 
Emailmalerei oft ein ſchoͤnes Kunſtwerk, eine unter den 
‚Shinefern und Japanern fehr alte Erfindung, ward in Eus 
sopa zuerft von einem Deuiſchen, Boͤttich er, in 
-Dreöden 1706 nachgemacht, uud wird noch jest in ber 
Meißner Przellanfabrit in ver Maſſe am volllommenften 
verfertigt. Die Beſtandiheile find reine unfchmelzbare 
Kleſel, vornemlidy Quarz und Sand, etwas Gyps, vorzuͤg⸗ 
‚Ad die reinen kriſtalliſirten Arten (allenfalls auch Alaba⸗ 
ſter) und reiner magerer Thon, der fih ganz weiß 
brennt. Sogenannter Porzellautbon giebt aliein 
fein Porzellan, fondern nur der ganzen Miſchung die Zähigs 
‚Seit, fih formen zu laſſin. (S. Beckmann a. a. O. 
Abſchn. 20.). Die vortreffliche Schmelz⸗ oder Emailmale⸗ 
zei umtericheidet ed vdllig von jeder audern Toͤpferwaare. 
Dentſchland hat der Porzelanfabrilen fehr viele, nnd vers 
fendet eine Menge Porzellan nach andern Europaͤiſchen Läns 
dern „ felbft nach der Tuͤrkey, wohin nicht nur die Fabrifen 
m Wien, fondern auch verfchiedene Saͤchſiſche und andere 
in Deutfchland fehr viel abſetzen. Die beften find die 
Meißner (deren vornehmfle Nieterlagen in Dresden und 
Leipzig find, daher man ihr Fabrikat Dresdner 
nennt), welche die vollkommenſte Porzellanmaffe in Europa, 
und bie Berliner, welche die fchönfte Korm und Males 
sei Liefert. In fchöner Vorgoltung übertreffen die Ara 
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3dfifchen Fabriken, deren eb jetzt mehrere giebt, allen 
uͤbrigen. Dieavon Wedgewood in England erfundene 
Maffe, von‘ den Engländern Jaspis und Bafalt genannt 
iſt vom eigentlichen Porzellan verfhieden. obwohl die daraus 
verfertigten Waaren vortrefflich und zum Theil wirklich ſchone 
Kunſtwerke find. Die beruͤhmte Fabrikanlage deſſelben, 
Etruria in Stafforbfsire , hat an 60oo Arbeiter, und be 
ſchaͤftigt mit Inbegrif der Materialien Aberbaupt an To,oco 
Menſchen. Der feine Thon koͤmmt ans Cornwall, Devom 
nud Dorfeifsire, die Zlintfteine oder Feuerkieſel bekoͤmmt fie 
aus der Themſe, den Kalfgruben bey Gravefanh uud zum 
Theil aus Wales , wovon die Fabrik jährlich allein für To,oco 
kſtrl. erhält, Die vornehmften daraus verfertigten Waffen 
find; Terrakotta, eine Nachahmung des Porphurk, 
Granits, Aegyptiſchen Kiefels; u. a. ſchoͤnen fiefel e_umd 
friftalartigen Steine, Baſalt, mit faſt allen Eigenfchafe 
ten dieſer Steinart und einer fehr fchönen Schwärze, mit. 
dem höchften Grabe der Politur, wobey er fich länger im 
Heuer hält, als der wirkliche, allen Säuren wiberfteht; 
auch zum Probiren der Metalle dienen Tann u. ſ. f. web. 
Bes Porzellan, ub Dueentöswaw 
ge genannt, mit benfelben Eigenfchaften, wie dad 
vorige ,. mit ebener und fanfıer Oberfläche, wie Wachs; 
JFaspis⸗Porzellan, me und transparent, 
dabey überaus ‘Han und zart, mit allen Eigenfhafe 
ten des Bafalts, und mit dem .befondern und einzigen 
‚ WVorzuge, daß es durch und durch gefärbt if; Bamboo, 
ein rohrfarhiges Porzellan, yon einerley Eigenfchaften mit 
dem weißen, Agat, eine Kompoſition, die außer den obi⸗ 
gen Eigenſchaften eine ſolche Härte und. Undurchdringlich⸗ 
feit hat, daB Moͤrſer und verfchiebene chemifche Gefäße 
daraus verfertige werben, Außer den gewöhnlichen Wan⸗ 
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ken Im allerley Geraͤth Hiefert diefe Fabrik auch" Kameen , 
Futagliss, Medaillons, Basreliefs, Büften, Keine Statuen, 
Bafen, Gruppen u. ſ. f. Die meiften diefer Arbeiten find 
Gegenftände: des hoͤchſten verfeinerteften Luxus, aber zugleich 
wirfiiche Kunſtwerke, würdige Nacheife:ungen des ſchoͤnſten 
eitalterd der Kunfl. S. Catalogue de Camées, Integlios, 
Bas: Reliefs etc. etc. le tout fabriqué en Porcel. et terre 
cuite par lof. Wedgewood. Lond, 1788. auch eN em⸗ 
| ins Beile | d. Engl. ©. 255. ff. — 
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Gl as ift eigentlich ein Maturprobuft, welches die Kunſt 
durch einen Zuſatz ſchmelzt und in die beliebige Form bringt. 
Je ſhoͤner die, gladartigen Erden oder Steine und je befler 
bie. Zufäge find, befio beſſeres Glas erhält man. Gand, 
SKiefel, Quarze, Bergkeiſtalle, auch wohl einige Schladen,, 
werden duſch einen. Zuſatz von fenerbeſtaͤndigem Laugenſalze 
Mottaſche) und Mineralalkali (Soda), auch von unreinem 
Salpeter, Borax, Arſenik und Braunſtein geſchmolzen, auch 
mit Bleikalken gemiſcht. Die gewöhnlichen Glasarbeiten, 
ſelbſt kleinere Spiegelglaͤſer, werden durch Aufblaſen der 
fluͤſſigen Maſſe gebildet, zu einigen Stuͤcken aber auch Glas 
in Formen gedruͤckt, die beſſern und grödern Spiegelglaͤſer 
aber gegoſſen. Venedig und Deutſchland ‘hatten lange 
- ia. Europa die meiften Glashuͤtten, melde einen großen 
Theil deflelben mit dem’ nöthigen Glaſe werforgten. 
Nech jet gehen die Böhmifchen und andere Deuts 
[hen Slaswaaren nah vielen Europälfchen Ländern, 
auch nach Amerika. In England find aber die Glass 
hatten in neuern Zeiten nicht nur vermehrt, ſondern 
auch ſehr vernolltomme, daher das Englifhe Glas 
jetzt in Menge ausgefuͤhrt und uͤberall ſehr geſucht wird. 
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Dennoch unterhalten die Böhmifchen Glashaͤndler noch viele 
Niederlagen in Spanien, Portugal, Holland, Sranfreich, 
Italien, ber Tuͤtkey, Poleir, Rüßland, Dännemarl, Hame 
burg and faft in allen Gegenden Deutichlands ; und ziehen 
überhaupt ‚durch den Abfatz des Boͤhmiſchen Glaſes über 
eine halbe Million Gulden fremdes Geld ins Rand. Auſſer⸗ 
dem verfenden auch die Glasmeiſter felbft ihre verfertigten 
Marre, ſowohl nach andern Oeſtreichiſchen, als frem⸗ 
den Laͤndern. Jetzt zählt man in Böhmen 64 Glashuͤtten 
S. Schreyers boͤhmiſches Waarenkabinet. S. 284: fl 
 Berächtlihe Spiegelgießerenen, die eine Dienge 
ſchiͤnes und auch ungemein großes Spiegelglas liefern, vage 
son auch vieles nach andern Pändern geht, bat Deutfchland 
uͤberhaupt verhaͤltnißmaͤßig viele. In England find unter 
andern’ vorzüglich berraͤchtlich und beruͤhmt: Die Glashätten 
bey Briffol, Die eine ungeheure Menge von Bonteillen add 
andern ordinairen Glaswaaren, Fenfterglas und fehr weißes 
oder Flintglas liefern, welches ſehr gefcbaßt wird; fernet 
bey Newcaſtle upon Tine, wo deren ſehr viele ſind; im 

Schottland bey Leith u. ſ. f. Mehrere von denen bey Med 
caftle werden nod) von. Abkoͤmmlingen der Bbhmiſchen Giab⸗ 
macher betrieben, welche man vormals nach England zog 
wo erſt 1557 uͤberhaupt die erſte Glashuͤtte angelegt fegt 
fl, S. Bedmanns Technologie Abſchu. 21. $. 1. 
Anm. — Die Kunft, das Glas in Tafeln zu gießen, ward 
im Jahr 1688 in Frankreich erfunden, wie unter Golbeit 
die Franzoſen ben Venetianern den Glashandel zu entziehen 
anflengen. Derfelbe a. a. D. Abſchn. 22. 8. 1. Aum.4. 
Frankteich bat überhaups viele Glashuͤtten und vorzügliih 
gute’ Spiegelfabriken. Ya England iſt man mit der Verfite 
vous dee Sperelglajet noch nicht fo weit, ww“ 
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Bey der Bearbeitung bed Goltes und Silbers verdient, 
— anßer den Gewerken, „ weiche allerley Geräthe und Galante: 
siewaaren daraus verfertigen , auch Infonterheit der Golds 
fhläger, ver Drathzieher und der Plerter be.erkt 
ju weiden, welche es zu diinnen Blättcyen, Drath un‘ Lahn 
von aller Art bearbeiten. Deutfchland hat vorzüglich viele 
berfelben, vornemlih in Nürnberg, Augsburg, Zürth, 
Wien, Leipzig. Ferlin, Hamburg u. a. O. und verfender 
jährlich eine Menge diefer Arbeiten nach Italien, Epanien, 
Portugal, Dännemarf, Schweden, Rußland, Preugen, Une 
garn u.ſ. w. Eine Unze gefehlagenes Gold giebt 1000 Biaͤta 
ter von 3 Zoll im Quadrat. Ein Dufat giebt Über :00 bar. 
ſelben. Der Golddrath iſt theild von wirklidem Geide z3 
den koſtbarſten Treffen, meiftentheils aber aus einer vergols 
deten Silberſtange gezogen. Unächtes oder Leoniſches 
Gold und Silber ift vergoldetes und verfilberted Kupfer. 
—.Die Quedfilberbereitungen, die in Holland am 
häufigfien find, geben infonderheit die deuten und giftigen 
Sublimate, auch andere Präparate zur Arzeney, den Zins 
nober, der ganz fein zerrielen Bermillo n geranns 
wird, u. a.; überdem giebt es mit Zinn die Spiegels 
folie — Aus DB Lei bereitet man uuter anderu bie 
Bleiaſche; aus dieſer durch Kalciniren wire Maffis 
eott oder Bleigelb; durch ferneres Brennen des letziern 
rothen Bleikalkoder Meunigz wie Blei—⸗ 
oder Silberglötte bey einem ſtarken Feuersgrad aus 
der DBleiafhe und Bleiglas aus der Glötte mir Kleſel⸗ 
- de, Alle diefe Präparate verfertige man in England 
and Holland im Großen. Bleiaſche dieut zur Zöpferglas 
für, Mennig zu rother Farbe, Bleigloͤtte zu Pflaſtern und 
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Salben, Bleiglas zu gefärbten, auch zu den achromatiſchen 
. oder Dollondſchen Glaͤſern. Durch den Effig felbft und vie 
Dämpfe deffelben. wird das Blei in einen weißen Kalk ver⸗ 
wandelt, Bleiweiß genannt, ber aber meiftens mit Kreis 
de vermengt wird; ganz rein heißt ee Schieferweiß; 
man braucht ihn vorzüglich zur Deimalerey. Bleizucker 
it ein aus der Aufldfang des Bleiweißes in Effig durch Ab⸗ 
bampfen erhaltenes Salz, welches man mit großem Borthel 
in der Särberey gebraucht. — 


§. 9% 


Das Kupfer wird nicht nur fa Hüttenwerfen ard 
von einzelnen Gewerken auf. mannigfaltige Art zu Platten, 
Keſſeln, Pfannen, mancherley Geraäͤthe und andern Zwe—⸗ 
den, ſondern auch, theils allein und lackirt, theils mit 
andern Metallen gemiſcht in mancherley Kompofitionen, 
oder mit Silber plattirt, vorzuͤglich in England, zu einer 
großen Manuigfaltigkeit von Waaren, Geraͤthen, Pracht⸗ 
und Kuuſtarbeiten benutzt. Kupferhuͤtten, Hammerwerlke, 
Blechſchlaͤgereien, Walzwerke zur Verfertigung der beſſern 
Kupferplatten, Meſſinghuͤtten u. ſ. f. haben Deutſchland 
und Schweden vorzuͤglich viele. Mit Zinn vermiſcht giebt 
bad Kupfer Bronze, Glockenſpeiſe und Stück⸗ 
gut; mit Gallmey Meffing; mit Zinf, Zinn m a., 
in verfchiedenem Verhaͤltniß, und nach verfchiebener 
Reinheit und Güte der Metalle, Zombad, Pinchbeck, 
Prinzmetall, Similor oder Semidor, und ans 
dere Kompofitionen , die zum ‘Theil ihre Namen vom 
Künftlern haben. Dahin gehört auch das im vorigen $. 
angeführte Leoner Gold, welches wahrſcheinlich feinen 
Mamen von Lyon hat. In der mannigfaltigen und fchbr 
nen Bearbeitung. des Kupfers nnd ber meiſten Kompo⸗ 
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‚tionewaaren haben ed die Enallichen Fabriken in neuern 
‚Zeiten unftreitig am weiteffen gebracht. Weberhaupt find bie 
Engliſchen Metallfabriken aller Art nicht nur wegen ihrer 
Zahl, Größe und ihred großen Abſatzes nach allen Europaͤi⸗ 
fhen , fo vielem Aſiatiſchen, Afrifanifchen Ländern und allen 
außereurspäifchen Beſitzungen ungemein wichtig," fondern 
anch die vollkommenſten in Europa , ſowohl in Unfehung der 
Güte und Schönheit der Fabrikate, als auch in Nnichung 
der Anlagen, Arbeiten, Maſchinerien m. f. f. Vorzüglich 
zeichnen fich in diefer Ruͤckſicht aus: Birmingham, 
iſe Warwickſhire, welhes im Unfange des 18ten 
Jahrhunderts 8 bis 10,000, im Jahre 1741 über 24,000 
im Sahre 1778 etwa bie doppelte Zahl, 1792 aber 70 bis 
80,000 Einwohner hatte, und dem ſtets zunehmenden Flor 
feiner Manufakturen und Kabrifen verdankt. Anßer den 
Abrigen beträchtlichen Giewerbzweigen Fam bier erft im ı$ten 
Jahrhundert die Verfertigung ber Metaliindpfe auf, und 
warb bald ein fo mannigfaltiger Fabrikszweig, daß er allein 
mehr als 20,000 Menfchen in der Stadt und den umliegens 
den Oertern befchäftigte. Auf ähnliche Art gieng er weiter 
mit dem. Schnallen, deren Mannigfaltigkeit die Arbeiter 
Bald anf mancherley Erfindungen, Theilung und Ders 
vollkommung der Arbeit leitete, und die Fabriken mit 
allen Gegenden bed Auslands in Verbindung brachte, 
fo daß ſelbſt Frankreich, welches bis dahin England 

mit allerley Quincaillerie verſah, fie nun in großer 
_ Menge von bier zog, und für eigene Arbeiten aus⸗ 
gab, "Bald aber den Engländern den Handel damit 
alein lafen mußte John Taylor erfand die 
vergoldeten Anbypfe, die fo fehr begehrt wurden, daß er 
wöchentlich davon für ungefähr. goo Lilrl. fertig liefern 
mußte, Die von Ihm erfundenen japanirten Tobacksdoſen 
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"Warten: einon ungehenern Abſatz. So wie nach und nach di⸗ 


Kapfergruben: in England mehr bearbeitet und ergiebiger 
wurden, kamen auch die daraus verfertigten Fabrikarbeiten 


Hier mehr in Gang, und wurden immer mannigfaltiger nud 


ſchoͤner. Bis etwa 1730 erhielt England das nieifte Kupfero 
und’ Dleflinggerdih aus Holland und Hamburg, von 179 
bis 1750 wurden noch eine Menge Thekeſſel und Töpfe vom 
diefem Metall von daher verfchrieben, Nun aber gieng- Bes 
Erfindungs⸗ und Unternehmungsgeift mit allen Arten Niefer 
Arbeiten, die Vervielfältigung und Vervolllommung derſelben 
Immer weiter. Dabey erleichterte die Anlage der Kanäle in 
England den Transport der Materialien und Fabrikwaaren 
immer mehr; die Dampf: und andern Maſchinen erleichters 
ten und vervolllommten die Arbeiten, deren Abfak immer 
ardßer und cinträglicher ward, Man mußte fich endlich durch 
Pracht, Geihmad und Schönheit des Lurus und der Wins 
den zu bemächtigen , die reiche Nation felbfi. und dadurch 
. auch fo viele andere gany für fi) zu gewinnen. Ungemein 
wichtig und ſchoͤn ſind die mannigfaltigen la dirtein 
und japanirten Blehwaaren, von 
welchen diejenigen lackirt genannt werden, bey welchen 
blos transparente oder zugleich gefärbte Firniſſe auf das 
Metall gelegt find, um den Schein einer andern Farbe 
auf demfelben hervorzubringen, oder auch nur, um ed vor 
Roſt zu bewahren; japanirt aber diejenigen beißen, deren 


Material, fey es Blech oder Papier, mit dunklen ars 


ben und Firniſſen gegründet wird, und bie zuweilen auch 


sch ‚mit Maleregen geziert werden, worunter ed hier 


mandye wirkliche Meifterwerke giebt. Ueberdem verfertigt 


man bier eine Menge anderer Metal: und filberplattirter 


Daaren von aller. Art, außer vielen andern nicht hieher 


— — 
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sehdrigen Kunſtprodukten. S. Nemnidys: Reiſe durch 
England. S. 89. fir Soh o, im benachbarten Staffonda 
fhire,, etwa. 2 Meilen vom vorigen, vor etwa go Jahren 
goch ein nackter Hügel mit der elenten Hütte eines Aanias 
chenwaͤrters, jetzt durch ſchoͤne Gebäude, Gärten und: dig 
mertwürdigften Sabrifanlagen von Matthew Boultom 
feit: 3752, in eine ber indäftriereichfien Gegenden ve:wans 
delt. Außer den Stahl = nad Eifenarbeiten und andern Birs 
minghamer Waaren Hefern diefe allerley Arten vom ſchoͤnem 
Geraͤthe ans platıirtem&ilber; eine gluͤck⸗ 
liche Nachahmuug des Ormonin mit einer vorzäglicyen 
‚und geſchmackvollen Ausfuͤhrung; Abdrüde yon Gemaͤhlden 
ja Delfarben auf: verſchiedenen Materialien ; - ‚verbefferre 
Dampfmaſchinen für Fabriken, Mühlen, Pumpen , Bergs 
werten. ſ. f.; auch iſt bier jegt. eine berühmte M ü mg e, 
in welcher alle Operationen durch die Wirkumgen der Dampks 
maſchine von einer und derfelben Stelle ausgehen, und mit 
größerer Swnelligkeit und Genauigkeit durch eiten Kraben 
von ı2' oder 13 Jahren, als anderswo durch eine Menge 
ſtarker Menſchen zu Stande gebracht werben koͤnnen. Diefe 
1788 errichtete und noch fehr verbefirte Muͤnzmuühle 
treibt 8 Mafchinen oder Preflen, wovon jete in einer Ms 
ante 65 Perce, oder 97 Farthing⸗- Stüde praͤgt, ſo 
Daß alle 8 jede Stunde entweder Zı,200- Nence „ oder 
46,560 Farthings liefern. Won Zeit: zu Zeit werden :hier 
auch fchine Medaillen geprägt. Boulton erfaud : unser 
andern die Kunft, Stahl einzulegen, und brachte “fie 
zu großer Volllommenheit, machte eine Menge anderer 
neuer Anlagen and Erfindungen, verbeflerte mit Ya mı es 
Bart die Dampfmafchinen „ungemein, und: vruig 
überhaupt fehr viel zur Vervollkommung der Fabriken 
und mechanifchen Künfte dadurch bey, Daß er zu Bobs 
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iin Seminariiem für die Bildung junger Künſtler im 
"Zeichnen und Modelliren errichtete , alınthalben fählge Maͤu⸗ 
ner aufſuchte, und fie freigebig unterſtuͤtzte. Metalliahriten 
| ähnlicher Mt giebt. es mehrere in ker Gegend bieier beid:a 
Date. S. Nemmich a. a. O. S. 142. fr Wolven 
hampton, in Staffordſalre, hat auf er andern, auch viele 
Meſſing⸗ und Rupferfabriten, von welchen die letztern ebens 
falls viele japanirte Waaren liefern. Mehrere find in dei: 
benachbarten Gegenden. Sheffield, in Dorkfkire,, zeich⸗ 
net fich zum Theil durch feine fchönen Eifen s und Stahlwaa⸗ 
ren, zum Theil aber auch durch die ſilbe plattirten Arbeiten, 
wie durch eine Menge von Kupfer», Meflinge und andern. 
Fabriken aus. Die Arbeit in plattirten Waaren fieng, 
bier um die Mitte des 18ten SJahrhundertg, an; lange mach⸗ 
te man blos meflingene oder kupferne Knoͤpfe mit Siber bes 
legt, ſeit 1758 aber plattirtes Geraͤth an Kanven, Urnen, 
Leuchtern und mebrern andern Außerit mannigfaltigen Waas 
sen, die von mehrern gluͤcklich nachgeahmt wurden, und 
außer ihrer vorzügiishen Güte auch den Vorzug der Wohlfeile 
beit erhielten. Von allen dieſen Fabriken find ebenfalls vies 
le in der benachbarten Gegend. S. Nemmich a 
. O. © 196. fe Briftol bar mehrere Meffirgs 
und Kupferhiitten und Fabriten, unter andern ein uns 
gemein großes Meflingwert, das erfte in. England‘ 
3702 angelegte, welches man jetst das vornehmfte in 
‚der Melt nennen koͤnnte, deſſen Meſſingdrath und 
geſchlagnes Meſſing allein einen ſehr audgebreiteten 
Handelözweig ausmacht. Nicht weit davon find Wers: 
fe zur. VBereitung des Zinks angelegt, audy eine 
Fabrik, die ein fehr gutes Mefling liefert, das infonders 
beit für Seelompafle einen ganz vorzüglichen ABerth bat, 
und am meiflen von den Künfllern in Birmingham gefucht 


ga we 


welche Produkte des Mineralreiche beatbeiten. 223 


wird. London hat eine Menge ſchoͤner Metallfabrlken von 

mancherley Art, die ſich überhaupt noch in mehrern anderg 
Dertern finden, Welch ein wichtiges Gewerbe die Bearbei⸗ 
tang des Kupfer ſey, beweiſen unter andern folgende Ber 


rechnungen der Uusfuhr. Dom J. 1790 bis 1798, alfa.in 


9 Jahren, wurden überhaupt aus England allein an Mil 
fing und plattirren Waaren 501,834 Cir., werth 2,255,;95 
Lfrl; an Kupfer und plattirten Sachen 709,633 Etr., wertb. 


3,780,566 Lſtrl.; überhanpt an Metallwaaren aus. Kupfer . 


1,211, 467 Ctr., weıth 6,035,505 Lſtrl. ausgefuͤhrt. S. 
Lentins Briefe üder die Juſel Angleſea. Leipz. 1800. Das 
zu muß noch die ungemein große Menge dieſer Waaren ges. 
rechner werden, welche dieſe Fabriken für den eigenen Ge 
band im Lande ſelbſt liefern. 


ug we > 
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Die Eifens und Stahlhütten, Gußwerke, 
Schmiedewerke und Fabriken aller Urt find bey 
dem vielfältigen unentbehrlichen Gebrauch fo vieler Eifens 
waaren für alle Veduͤrfniſſe des Lebens, Gewerke und Kine 
fie von der größten Wichtkeit. Deutſchland hat 
deren ungemein viele , vorzüglich in Steiermark und Kaͤnn⸗ 
then , im Baireuthiſchen, in Kurfachlen, Henneberg, Heſ⸗ 
fen, Naſſau Siegen , im Herzogthum Berg und der Grafs ' 
haft Mark, im Bischum Lüttich, in Schlefien und einigen - 
andern Ländern. Diefe liefern eine ungemein große Menge 
von Eifens ımd Stahlwaaren mancher Art, 3. 3. Senſen, 
(dwarze und verzinnte Bleche, vielerley Handwerksgeraͤth, 
Hausgeräaͤth, Werkzeuge für den Aderbau und andere Ges 
werbszweige, Gewehre, Waffen aller Art u. f. f. nicht nur 
zum eigenen Gebrauch, fondern auch zu eines beträchtlis 
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hen Ausfuhr nach Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, 
vielen noͤrdlichen und dftlichen Europaͤiſchen Ländern, Weſt⸗ 
indien und Nordamerika. ©, Norrmanus Handb. der 
Länder» und Staatenkunde. B. 1. Abth. 1. & 1.8. ffs 
Abth. 2. ©. 516. fh 521: fir 528. fir 541 €. 601. ff. 700 . 
f. 704. f. Abth. 3. S. 1133. ff, 1141. ff. 1268. ff. Abth. 
4, ©. 2053. 2312. ff. Abth. 5. S. 2848. u. m. a. Fels 
nere Eiſen⸗ und Stahlarbeiten zu Putze und 
Galanteriewaaren, ſchneidende Werkzeuge und dergl. werden 
an. mehreru Oertern, z. B. Wien, Berlin, Nürnberg, 
Augsburg u. a. mit gutem Erfolge gemacht. Frankreich 
hat manche dieſer Gewerbszweige, und uͤbertrifft in feinern 
Arbeiten viele Deutſche, obwohl es an andern wieder fehlt, 
und daher noch eine betraͤchtliche Zufuhr fremder Fabrik⸗ 
waaren ndihig iſt. Allein England hat überbaupt in dies 
fer Klaſſe der Fabriken wieder das Uebergewicht in Eur: pe, 
und liefert bey weiten die meiften Gattungen von Kifens 
und Stahlwaaren in größter Menge und Guͤte. Die merk⸗ 
wirdigften und fchönften diefer Kabrifen find an folgenden 
Oertern: London, wo viele und ſchoͤne Meſſerſchmidtswaa⸗ 
ren, Schlofferarbeiten , chirurgiiche und andere Inſtrumente 
‚ und dergleichen gemacht werden Birmingham 
zeichnet fih eben fo ſehr durch feine vielen umd 
vortrefflichen Stahl: und Eiſen⸗, wie durch die im vorigen 
F. angegebenen Kupfers, Metall⸗ und andere Zabrilen 
aus. Grobe Eifenwanren, Nägel, Meſſer und. ander 
wurden bier fchon feit einigen Fahıhunderten gemadhts 
bald mach ber evolution 1689 entflanden Gemebrs 
fabriten, darauf fing die Verfertigung der Kubpfe , 
dann die der Schnallen an, denen allmählig Toys und. 
Hardwares (kurze Waaren und Quincailleries) folgten , 
welche erft gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts be 
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deutend „ aber fo vervielfältigt und vervolllommt wurden , 
dan es den größten Theil von Eurepa u. f. f. bamit verſe⸗ 
ben Fonnte, und von Burke den prächtigen Namen the 
Toyfhop of Europe erhielt. "Hier werden eine Menge vor’ 
orbinairen und fchönern Arten von allerley Haus: und Hands 
werkögeräth,, fchneidenden Werkzeugen, Inſtrumenten, Echlofs' 
ferarbeiten, Gewehren und Waffen, eine ungemein große Mans 
. nigfaltigkeit von feinen Waaren, Nägeln, Kröpfen, Uhrket⸗ 


. ten, Stahlperlen, Kutſchfedern, elaftiichen Bruchhänbern , 


feinen Nadeln, Zeilen, Uhrfedern und eine Menge anderer vers 
fertigt. Viele von diefen Fabrikanten wohnen in der benachbars 
ten Gegend, wo man infonderheit fehr viele Schmieden, Blech⸗ 
arbeiten, Drathbmühlen, Spaltmüblen , Nagelfabriken (die 
allein an 2000 Menſchen beichäftigen), u. m. a. findet. Durch 
diefe und die vorhin bemerkte Induͤſtrie entfiand hier eine Stade‘ 
mitten in einer därren Wuͤſte, die jegt im Schooß ber 
Wohlhabenheit und aller Bequemlichkeiten bed Lebens 
blüht. Jeder Fremde, der England beſucht, ſollte fich 
bier in mehreren Ruͤckſichten eine Zeitlang aufhalten. ©. 
Faujas de Str. Fond Reifen durch Engl. Ih. 2. S. 275 
f. Soho, etwa 2 Meilen davon, liefert von bies 
fen Arbeiten faft alles, was man In Birmingham findet, 
und zeichnet ſich außerdem durch die oben angeführten 
Mannfalturen und Fabriken aus. Mehrere Drtfchaften in 
der Begend umher find voll von Eifenwerkftätten aller Art. 
Wolverbampton, in Staffordfbire, beſchaͤftigt von 
feinen 20,000 Einwohnern faft die Hälfte damit, vorzuͤglich 
mit ſchweren Waaren, infenderheit Schlöffern, wodurch 
diefer Ort Iängft berühmte iſt. Aehnliche, vrdinaire uud 
feine, Arbeiten werden in mehrern Städten und Ortſchaften 
dieſer Provinz gemacht, die faft überall mit Fabriken dies 
| 25 
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fer Urt angefuͤllt iſt. Colebrook⸗Dale in Shropſhire, 
ſewohl durch feine reichen Eiſen⸗ und Koleuminen, als auch 
durch ſeine großen und ſchoͤnen Eiſenwerke, die unter ans 
dern Bogen, Pfeiler, Fenſterrahmen, Bleche u. dergl. zum 
Bau von Haͤuſern, Bruͤcken und andern großen Anlagen 
von Eifen liefern, fehr berühmte. Sheffield, am füdlie 
hen Ende von Dorkihire, werteifert mit Birmingham im 
Eifens und Stahlwaaren aller Aıt, ift ein Hauptfiß der 
Cutlery oder Meſſerſchmidts⸗ und fchneidenden Waa⸗ 
ren, Senfen, Sicheln, Scheeren, Meffer aller Art, Zeilen, 
feinen Stahlwaaren u. |. f. Im Jahr 1797, befanden ſich 
bier und in den umliegenden Dd fern und Gegenden go 
Sabritanten für Zifchmefler ; 97 für Tafchen = und Federmefs 
fer überhaupt; 36 für Tafchenmefler allein; 140 für Taſchen⸗ 
und Federmefler in der Nachbarfchaft; 32 für Scheermeſſer 
in der Stadt und ı2 in der Nähe; 38 für feine Schreren; 
19 fir gemeine Stheeren und eben fo viele in be 
Nähe; 9 für große Scheeren; 26 für Senfen und 
Straͤhmeſſer; 25 für Sicheln; 14 für Sägen; ı3 für 
Lanzetten und Slinten; 15 für Gabeln und nech 20 in ber 
Nähe; go für Feilen und 9 in ter Nähe, ız2 für 
Schneidewerkzeuge; 4 für Kaminflülpen (Fenders); 9 
für Futterale; 4 für Ahle; 2 für Blaſebaͤlge; 3 für Anm 
bofe ; 16 für Knoͤpfe; 4 für Tiſchlernerkzeuge, 3 fuͤr Licht⸗ 
putzen; 2 für chicurgifche Snftrumente; 16 Stahlraffiner - 
und Schmelzer; 7 Eifengießer u. f. fe Alle diefe Maaren 
geben über Hull ſowohl nad den Europaͤiſchen Fändern, 
als auch nad) Amerika, Welt: und Sftindien, mehrern Afri⸗ 
kaniſchen Küftenu.f.f. An beiden Seiten der Stüffe Don . 
and Scheaf, bey deren Zufammenfluß die Stadt Liegt, 
find zahlreiche Werke zum Eifenfägen, Stahlichmelzen und 
Roffiniten , Schleifmühlen u, ſ. f. In einigen entfernten 
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Städten und Dörfern find noch eine Menge von Magelſchmie⸗ 
den, Feilenhauern, Drathziehern, Schmelzhätten, Gießereyen, 
Blechmuͤhlen, Schloſſer, Meſſerſchmiede, Gewehrfabrikanten 
0 © Nemnich, a. a. O. ©. 196. ff. Dan berechnet, 
daß ein Pfund von ber feinften Stahlarbeit in einer Taſchen⸗ 
uhr zum Werthe von 4551 Rihlr., in den feinften Galan⸗ 
teriewaaren aber zu 22,006 Rthlr. und darüber verkauft 
werde, Auch Woodſtock in Oxfordſhire liefert viele feine 
Stahlarbeiten , vorzüglich. ſtaͤhlerne Uhrketten, wovon unter, 
andern eine von 2 Unzen an Gewicht für 170 Lſtel. in Frank⸗ 
reich verkauft ward, S. Nemnich. G. 84 ‚Zu ben merk⸗ 
würdigften Eiſenwerken gehoͤren auch die zu Earron in 
Schottland, welche mit denen zu Colebrook⸗ Dale, bush die: 
Bereinigung aller Engliſchen Maſchinerie, das. Sehenswuͤr⸗ 
digfte find, was ein Mineralog und Metallurg ſich nur wüns 


ſchen Tann. Sie find im blühendften Zuftande , und werben 


forıdanernd durch neue Werke. erweitert ‚und vervollkommt. 
Jetzt verfertigt inan hier. auch eiferne Fahrgeleiſe, fail-waysy. 
für die Landftraßen, die fchon in vielen Gegenden. gebraucht 
werden, den Transport ungemein erleichtern, und durch 


die. Wege viel Laud erfparen, das in England immer 





theurer wird, . Uußer mehrer. eifernen Brüden werben 
jetzt. anch Dächer für-die Käufer, Schiffe und. ganze Gen 


bande and Eifen gemacht, Schon vor 12 Jahren ließ bie 


Eifenhandlungslompagnie in. Colebroek⸗ Dale in der neuer⸗ 


bauten Kirche zu Wellington ale Pfeiler, Säulen und 
E Senftereinfaffungen von Eifen: machen. Im Jahr 1789 


ward ein Schiff von so Tonnen Lafl, ganz. aus Eifen bes 
fiehenb, vom Stapel gelaffen , deſſen Bauart fehr zierlich 
war, unb.befonders wegen der Leichtigkeit der Arbeit viele 
Kunft zeigte, aber im Hintestheil zu breit war und dahet 
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nicht gut. regiert werden konnte, weshalb man fogleich ein au⸗ 
deies anfieng. England hat jetzt demnach Brüden, Landfirafs 
fen, Schiffe und Haͤuſer von Eiſen. Der Werth aller in Groß⸗ 
brittannien verfertigten Eiſen⸗ und Stahlwaaren ward vor 
einigen Jahren zu 8,700,000 rl, berechnet. 


06 


Noch "verdienen infonderheit die Schriftgteßereyen 


mwubrfabriken bemerkt zu werben: Das Me 
tal, woraus jene die Typen, Buchſtaben, oder Schrift 
für die Buchdruckereyen verfertigen,, befleht aus Kupfer, 
Bley und Spießglas. Die beften find jegt in-England und 
Frankreich, in jenem vorzüglich in London und Birming⸗ 


ham. In letzterm Ort iſt jetzt Swinney’s type- foundıy' 


nach London die einzige im Königreih und eine Folge von 
Baskervilles großer Verbeſſerung diefer - Kunſt. John 
Basterbile- (geb. 1706 in · Worcefterfhire) ein Japaner in 
Bitmmgham?“ non vielem Erfindungsgeiſt, legte 1750 
eine Schriftgießerey an, verwandte Lange: viel Zeit, Muͤhe 


and Geld auf Verbeſſerung der Typen, und. brachte endlich 
eine Art von beionderev Annehmlichkeit und Güte zu Stan⸗ 


de, woniit:12756 zuerſt eine ſchdue Ausgabe“ des Virgil 
und bald mehrere Werke gedrückt wurden. Nach feinem 


1745 erfolgten. Tode wollte Niemand feine Kettern an ſich 


kaufen, "daher :1779 eine litterariſche Sefellfchaft in Park’ 
einen großen Theil derfelben für g7co Kirk. an ſich brachte 
Aud zuerft Voltalre's Werke damit druckte, den übrigen 
"KBörrarh aber ein Englifcher Buchhändler erhielt. S. Nem 
nichs Reife durch Engl. S. 131. ff. In Frankreich lie 
fette Divot die ſchoͤnſten Topen , und durch beide ward bi 
Sorm ter Buchſtaben ungemein verbeffert: ‚Zu. Deuih 
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fand erwarb ſich erfi Breitfopf in Leipzig, und fpäter Uns 
ger in Berlin viele DVerdienfie um die Schrifigleßerey. — 

Die Pendels, Glocken⸗ um Taſchenuhren wur 
den gegen das Ende des ızten Jahrh. in England unges 
mein verbeffert, dann bier, zum Theil aud) in Frankreich, 
in außerordentlicher Menge gemacht uud nach. allen. Euro⸗ 
paͤiſchen Sundern und Kolonien ausgeführt. Die Ausbreis 
tung diefer Kunſt und der, Hardel mit ihren Fabrikaten 
litt aber ſeit etwa 1728 ſehr durch das ſchnelle Aufbluͤhen 
derſelben in Genf und Neauchatel in der Schweiz, obwohl 
bie Englifchen Uhren, die am meiften in London und Levers 
pool gemacht werden, uoch immer einen ſtarken auswaͤrti⸗ 
gen Abſatz, und an inneres Güte den „Vorzug haben. 
Genf machte ſchon ziemlich fruͤh einen Anfang im Uhr⸗ 
machen , erhielt aber infonderheit bey der Auswanderung 
der Proteftanten aus Fraukreich unter 8. Ludwig XIV. 
viele Uhrmacher, Gold: und Galanteriearbeiter. — Don 
der Zeit an wurden die verfchiedenen Zweige der Uhr: 
macherfunft bier immer bluͤhender uud mit dem gen 
Jahrhundert zu einem hohen Grade ber Vollkommeunheit 
gebracht, fo daß fie zur Zeit ihres größten Flors 840 Uhr⸗ 
machermeifter, überhaupt aber 5 bis 600o Arbeiter bes 
fchäftigten „ und auch für die Parifer Uhrmacher eine große 
Menge feiner Materialien und Werkzeuge liefern. Bis 
gegen die Mitte des Jahrh. war ihr Abfag überall hin uns 
"gemein groß; von da an ward Ihnen zwar die Konkurrenz 
der vielen Fabriken in Neuenburg nacıtheilig, das Ges 
werbe blieb aber doch im Ganzen fehr blühend. In Neu 
hateloder Neuenburg ward der erfte Verfuch in der 
Uhrmacherkunſt 1680 gemacht. Dom Jahr 1740 an brels 
"tete fie fi immer mehr aus, und ward fortdauernd fehr 
verbeſſert. Die natürliche Anlage zu mechanifchen Künften, 
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wodurch fich diefe Bergbewohner fo fehr auszeichnen „ er 
feichterte und beichleunigte die Kortichritte derſelben unge 
mein. Mit außerordentlihenm Fleiß und mancherley 
Hälfsmitteln brachten fie es bald dahin, daB das ganze 
Werk einer geringer Tafchenuhr für weniger, als eiren 
Dukaten, geliefert werden konnte. Der Abfag der bier 
perfertigten Uhren verbreitete fich bald nad allen Eures 
päifchen Ländern ; Oſte und Weſtindien, Amerika u f. f. 
Am Jahr 1764 zäblte men nChanr des Fond 
uud Locle gegen 759 Uhrmacher, und berechnete man ben 
fährlichen Abſatz Ddiefer beiden Thäler zu 15,000 Taſchen⸗ 
uhren, ohne die Pendulen, Schlaguhren umd viele andere 
Kunſtwerke. Seitdem ftieg er über 40 bis 6o,oon Uhren 
ans dem Neuenburgiſchon überhaupt. 1781 betrug bie Zahl 
der Uhrmacher 2177, im J. 1788 aber 3634; und Im Jahr 
1796 nur 3357. In der Verfertigung kuͤnſtlicher Uhren, 
Pendulen u. f. w. mit mufilalifhem Spiel, Bewegung ber 
. Siguren und dußerft bewundernswuͤrdigen Automaten baben 
e& verfchiedene ungemein weit, Feiner aber weiter als bie 
beiden Ta quet8 Deo z gebracht, welche fich in mens 
ern Zeiten durdy ihre Automate den größten Muf erwarben 
S. Norrmanns Darſtellung bed Schweizerlandes 
4 Thl. ı Band, S. 2759. ff. 2900. ff. Da man von ben 
pielen auswärts verkauften Tafchenuhren ungefähr zwey Fünfr 
theil des Preifes auf das Arbeitslohn rechnen muß, fo fickt 
man leicht ben großen Einfluß dieſer Induͤſtrie auf dk 
bafigen Einwohner, und die großen Bortheile davon fir 
. den Staat. Außerdem werden eine große Menge koſtba 
ser Wand⸗, Schlage und Penduluhren, viele feine Juſtru⸗ 
mente manche-len Art, Mafchinen und Geräthe für Uhrma⸗ 
cher, nebft andern Künftlern u. ſo f. ausgeführt, England hat 
indeß noch einen ſehr beträchtlichen Abſatz von feinen Uhren 


= 


welche Produkte des Mineralreichs bearbeiten. 231 


in der Tuͤrkey, ſetzt jährlich in Salenihi 30 Dutzend, eben 
fo viele in Morea, 3co Dugend in Konftantinopel, 400 Dus 
. gend zu Smyrna, 150 Dugend in Syrien, 250 Dugend in Ae⸗ 
gopren ab, zufammen an Werth 1,332,000 Piafter, und hat 
im Levantifchen Uhrenhandel Teine andere Nebenbuhler als die 
Schweizer, die aber nicht gegen fie auffommen koͤnnen. €, 
Beaujours Schilderung des Handels von Griechenland, 
aus dem Franz. von Sprengel ©. 119. fi 


$. 9. | | 

—Zinn wird im metelliihen Zuftande von dem Zinngies 

Ber und andern Fabrikanten zu allerley Geräthe u. ſ. f- 
verarbeitet. Das befte koͤmmt aus England, welches fehr 
reich. daran iſt; in Deutfchland ift ed in Böhmen und 
Sachſen bäufig; Spanien har feloft viel; die übrigen 
Europaͤiſchen Länder muͤſſen bey weitem das meifle zu ih⸗ 
- gem Gebrauch von den beiden erfiern erhalten. Im Fluſſe 
verlallt es ſich zu einem weißen Pulver, Zinnafche, die 
man zum Poliren und zur Bereitung des weißen, Email 
‚gebraudht. Dom Koͤnigswaſſer wird Zinn aufgelöft, und 
dieſe Auflöfung giebt. mit einer Brühe von der Cochenille 
die koſtbare Scharlachfarbe. Schwefel und Zinn zu⸗ 
ſammengeſchmolzen giebt das Muffins oder Mahler 
geld. — Zink, in Vitrlolfäure anfgelöft, giebt den 
weißen oder Zinkvitriol, der zur Befefligung ber Far⸗ 
; ben, zu den Zirniffeh u. f. f. viel gebraucht, am Harz und 
Im Erzgebürge viel gewonnen, auch häufig nach andern Eus 
sopäifchen Ländern verfandt wird. Won den verfchiebenen 
Metalllompofitionen, die aus dem Kupfer und Zink, 
webft dem Erze des Leztern, dem Galmey u. a. gemacht 
werben, iſt ſchon oben geredet, — Der Kobold oder 
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Kobalt wird, als reines Metall, nicht häufig, meiſt 
nur in der Feuerwerkerkunſt zu einzelnen Farben, und zu 
verſchiedenen Metallkompoſitlonen gebraucht. Deſto ſtaͤrker 
nüd wichtiger iſt der Gebrauch einiger aus demſelben berel⸗ 
teten Farben. Die gepochten und mit pulverifirtem Kieſel 
vermifchten Erze gehen den Zaffer oder Safflor, der 
in Topfereyen, auf der Fayence u. f. f. zur blauen Glafur 
gebraucht wird. Kobalt mit Pottafche und reinem stiefel 
oder Ouarzſande vermifcht, wohl geglüht, in Fluß gebracht, 
hernach pulverifirt u. f. f. giebt das fchöne Blau, welches 
unter dem Namen Säaͤchſiſch Blau und Smalte be 
kannt iſt, in großer Menge zum Bleichen der Leinwand, 
und als die einzige fenerbefländige aͤchte blaue Farbe auf 
allem Porzellan, Email n. fi f. gebraucht wird. Erſt um 
Das Fahr: 1617 fieng man in Sachfen an, den Kobold zu 
benugen. Deutſchland ift vorzüglich reich daran und verforgt 
die Europälfchen Länder mit dem größten Theil der daraus 
Bereiteten Farbe. Diefe wird am fchönften im Saͤchſiſchen 
Ersgebürge auf 5 reichen Blaufarbenwerken in der Gegend 
von Schneeberg gemaht, wo man die verlangte | 
Farbenart nach jeder gegebenen Worfchrift aufs gemauefle : 
und ohne Fehler bereite. Mehrere Länder, infonderbeit 
England, Frankreich, Italien und Norbamerifa erhalten | 
jaͤhrlich fuͤr berrächtliche Summen von diefen Werken. €, 

Norrmanns Handbuch der Länder» und Stau 
tenkunde. B. 1. Abth. 2. S. Cor. 700. Böhmen bat 4 
Blaufarbenwerke, die jaͤhrlich ungefähr 2000 Ctr. lie⸗ 
fern. Außerdem giebt es in Deutſchland noch verſchie⸗ 
dene andere, z. B. in Heſſen u. ſ. fe Die Hollaͤnder, 
welche dieſes Vlau In großer Menge ans Deutſchland ziehn, 
"verfeinern ed und versielfältigen die Sorten , verbrauchen 
ſelbſt fehr viel davon auf ihren Leinwandbleichen, führen 
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aber auch noch viel wieder aus, S. Kapfs Beiträge zur 
Seſchichte des Kobolds. Aus der Smalte zieht man noch 

wieder das fogenannte Königsblau. — Antimonium, 
. sder Spiefgla®, wird vorzäglid von ben Goldarbeitern 
zur Reinigung bes Goldes, zu metallenen Spiegelmifchuns 
gen, und als ein Zufag zum Material der Typen in der. 
Scheftgießerey u f. fr gebraucht. Arſenik giebt, mit 
"Kupfer zufammengefchmelzen , dieſem eine weiße Farbe, und 
daber das fogenannte weiße Kupfer, wird aud zu einls' 
gen Farbenmifchungen, zur Glasfritte u. f. f. gebraucht, 
and iſt uͤbrigens das heftigſte Mineralgift. — Wismuth 
wird, verkalkt, zur weißen Schminfe gebraucht; mit Bley 
and Zinn dient ed zum Schnelloth der Zinngießer und 
Drgelbauer ; man bereitet auch aus Wismuth ein Muffins 
oder Mahlerſilber. — 


Manufakturen und Fabriken welche Materia⸗ 
lien des Thierreichs bearbeiten. 


F. 98. 


| Bon der aͤußerſten Wichtigkeit find unter diefen zumächft 
de Wollmanufalturen, beren mannigfaltiges Ge⸗ 
webe in 2 Haupiklaſſen, nemlich Tuch ober Laken, und 
Zeuge unterfchleden wird. Tuch iſt aus einem lockern Ge 
fpinnft weniger dicht gewebt, da ed gewalkt wird, wollig⸗ 
ter und filjig, fo daß der Kaden des Gewebes nicht 
zu fehen if; Zeuge find glatter, Dichter im Gewebe, 
feichter, bünner und ohne Filz. Allein die große Ders 
wielfältigung der mannigfaltigen Arten. jeder Klaffe mache, 
daß fie unmerflich in einander übergehen, und oft gar 
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nicht gu unterfcheiden find. Bey der erſtern Klaſſe unter⸗ 
ſcheidet man wieder: eigentliches oder volllommenes Tuch, 


ſowohl einfarbig, als melirt; und feineres, mittleres und 
grobes, zuweilen auch nach mehrern Graden ber Felnheit 


durch beſordere Namen unterſchieden; in unvollkommenes Tuch, 
wie Boy, Flanellen. m. a.; und in tuchartige Zeuge, als: 


Tauchraſch, Tuchſerge, gekoͤperter Flanell, gekoͤpertes Tuch, 
Frieſe, Ratine, Kerſey, Droguet u. m. a. Die Mannigfaltig⸗ 
keit der eigentlichen Zeuge oder Stoffe (Etoffes) iſt außer⸗ 
ordentlich groß: der Unterſchied in der Bearbeitung oft uns 
merklich. Zum Theil berubt er auf der verfchliedenen Bear⸗ 


beitung des Garus, welches bald feſter oder lockerer gefpon- : 


nen, gezwirnt und gewebt, bald in Kette und Einſchlag ver⸗ 
ſchieden iſt; zum Theil auf der Bearbeitung des Zeuges in 
und nach dem Weben; manche find glatt, andere modellirt, 
geftreift oder geblümt; manche einfarbig, andere gefprengt 
und melirt ; einige dicht, andere dünne und leicht, manche 
»gekoͤpert oder nicht: manche mit Farben bedrudt, andere 
aus einem gemifchten Material, Wolle mit Seide, Baum 
wolle oder Leinengarn verfertigt u. dergl. m. Diele Benen⸗ 
nungen werden auch durch die Mode und andere zufaͤllige 
Umftände mehr, ald durch Verfchiedenheit des Materials 
und der Benennungen verurfadht. — ‚Die vollfommenfte Mer 
berey iſt die Verfertigung ber wollenen Tapeten ober 
Teppiche mit Figuren von natürlicher. Groͤße und Zarbe, 
Gruppen aller Art, Landſchaften u. ſ. f. 


u $. 99 | 
Die meiſten und beften Wollmanufalturen in Europe 


haben unftreitig' England, Frankreich, Holand und 
Deutfchland, Zwar werben einzelne Arten derielben, auch 
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zum Theil mit gutem Erfolg, in verfchiedenen. andern Laͤn⸗ 
dern getrieben, allein fie find bey weitem nicht hinlaͤnglich 
zur Verforgung ibres eigenen Landes‘, oder ſtehen jenen 
auch in manchen Arbriten noch. Die Engliſchen 
übertreffen im Ganzen jegt faſt alle Übrigen an Zahl und 
Site. Die legte bar ihren Grund vornemlich in der Feins 
beit der. Engliſchen Wolle, in der vollfommenen Särberey 
und Appretut, jetzt auch in tem durch Mafchinenarbeit noch 
mehr verbeflerten Geſpinnſt, obwohl zu einigen Safungen 
yon Tuch tie Spanifche Wolle unentbehrlich ift, und nebft 
mehrerer Afrilanifcher und Portugiefiicher Wolle in Dienge 
dazu eingeführt wird, Die durch Waſſer⸗ und Dampfs 
mafchienen getriebenen großen Ep nnanſtalten und Muͤh⸗ 
lenwerke find jest auch zur Bearbeitung des Wollengarns 
fo häufig / daB man das Kapital, welches auf das Mas 
ſchinenweſen für Wolle allein verwandt ift, über 3 Mil⸗ 
onen £firl, rechnet. ©. Minutes af evidence, relating 
to wool. p. 31. Die Wollweberey ift in England ein 
altes Gewerbe, ward aber zuerfi unter K. Eduard III. 
durch Flandrifche oder Brabantifhe Meber, Walter und 
Zaͤrber verbeffert. Die dadurch ſchon bedeutend geworde⸗ 
nen Manufakturen hat inſonderheit die Königinn Elifabeth 
no mehr durch Aufnahme der vielen Niederländifchen 
Zluͤchtlinge und Beförderung des auswärtigen Abfages 
durch die adventuries merchants beguͤnſtigt. Noch blüpens 
ber wurden fie gegen das Ende bed ızten Jahrhunderts 
bey dem Verfall der Franzoͤſiſchen nach Vertreibung der 
Hugenotten, und der allmähligen Abnahme der Niederlaͤn⸗ 
bifchen oder Hollaͤndiſchen. Im ıgten Jahrhundert erreichten 
fie den größten Flor; obwohl gegen das Ende deſſelben 
ber einheimiſche und auswärtige Abſatz theils durch bie 
Konkurren, mit den Franzofiſchen und: Deutfchen Maun⸗ 


( 
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fakturen, thells durch den ſtarken Gebrauch der Mancheſter 
"Zenge, durch den Amerllanifchen Krieg u. f. f. beträchtlich 
vermindert ward, bis er während des Franzoͤſiſchen Rebo⸗ 
lutionskrieges, bey dem Verfall der Franzoͤſiſchen Mannfal: 
turen, und den vielen einheimiſchen Verbeflerungen wieder 
fehr zunahm. Nach den dem Parlament vorgelegten Berech⸗ 
"nungen betrug die Ausfuhr bis zum Nordamerikaniſchen 
Kriege an Werth jährlich 4 bis 5 Millionen Lſtrl. und dar⸗ 
"über: während des letztern fiel fie aber 1779 auf 2,800,000 
und 1780 auf 2,500,000 Lſtrl. herab. Nach dem Frieden 
flieg fie zwar wieder, kam aber doch nicht viel über 3 und 
eine halbe Million L., bis fie während des Revolutionskrie⸗ 
ges fi) wieder bob, und 1797 —— 4,936,000; 1798 fchen 
6,500,090 ; 1799 aber 6,977,000 Lſtrl. betrug. Den Total⸗ 
werth aller in Großbrittannien überhaupt verfertigten Tücher 
und Wollmaaren berechnet man zu 15 Mikion. Ltrl. Die 
beften Englifchen Tücher haben in Feinheit, Feftigkelt und 
Schönheit der Uppretur wenige ihre& Gleichen, obwohl zu⸗ 
weilen einige Arten Franzoͤſiſcher Tücher und manche Farben 
derfelben den Englifhen vorgezogen werden. Die beften 
Englifhben Tücher (superfine cloth ) (von denen bie Aus⸗ 
fuhr indeß nicht fo ſtark iſt, wie von andern Eng 
hen Mollwaaren) und bie feinen Kaſimirs von 
Spanifher Wolle werden vornemlih in den weftlichen 
Provinzen, Sommerfet, Wilt, Gloucejfter, und 
a. verfertige. In Glouceſterſhire macht man nur 1b 
nigsblaue, ſcharlachene, weiße und fchwarze Tucher 
und feine Kaſimirs, Farben, bie Feine andere Ge 
gend fo ſchoͤn Kiefern kann. Die ſchoͤnſte ſchwarze Farbe, 
die fonft dem Franzdf. Tuch von Sedan ver allem uͤbri⸗ 
‚gen den Vorzug gab, bat man nun feit 6 bis 8 Jahren 
Gier durch Hälfe eines Franz, Emigranten bereiten gelernt, 
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und, zu ſolcher Vollkommenheit gebracht , daß es von dem. 
Sranzbfiichen nicht zu unterfcheiden ifl. Das Scharlach der 
Grenz. Gobelinstuͤcher hat man indeß noch. nicht völlig nach⸗ 
machen. fönnen, In Sommerfet werden feine Kaſimirs und 
Tuͤcher, aber keine Weſtenzenge gemacht. Weliſhire liefert... 
außer den feinen Tuͤchern und Kafımirs, auch Weſtenzeuge 
3. B. Swandowus, Cöpagnoletts u. a. doch nur von der. 
befien Epanifchen Welle. Wilton liefert uuter anbern auch 
die feinen Teppiche (Wilton carpets), die indeß jetzt 
unter demſelben Namen und ungleich. ‚woblfeiler zu Kiddere, 
minfter verfertigt werden. Sie gehdren. zu ben geſchmack⸗ 
vollſten Wirkereyen, in denen reiche blendend⸗ Zarbengarue 
geſchickt in einander verwebt ſind, und geben | ben Englifchen, 
Beſuchzimmern ein außerordentliches Anſehn yon Pracht. 
Ueberdem liefern mehrere Manufakturen in Edinburg, Duba: 
in m a. O˖ ganz feine Xücher und Wollwaaren. Eine, 
zweite Haupiklaſſe der Engliſchen Wollmanufakturen machen 
die Tuͤcher, Halbtuͤcher und Zeuge von Engliſcher Wolle 
(second, cloth) aus, deren Hauptfiß Dorf Hirte, vora 
nemlich Weſt⸗ ⸗Riding iſt. Hier unterſcheidet man broad. 
cloth, breite Tuch , und ner ow oder half- eloth, ſchma⸗ 
les oder Halbtuch. Dazu kommen eine Menge anderer, 
Wollwaaren und Zeuge von aller Art, inſonderheit 
eoatings von großer Dannigfaltigkeit and Kalmuts 
die beide ihren Glanz durch eine Maſchine (glossing, 
machine) erhalten, welche vor etwa 12 Jahreu von, 
Frankreich nach Leeds kam, jest aber fo verbeſſert 
iſt, daß fie der Franzdſiſchen gar nicht mehr aͤhnlich ſieht. 
Der Hauptfig des Handels mit allen in VPorkſhire verfers 
tigten Wollwaaren find Leeds und Hudders field. 
Mollene Zeuge (worsted stufls) werden vorzüglich in der 
Gegend von Hahifer in einem Difkikt vom 15 — 16 Mei⸗ 
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fen gemacht, und auch thin goods, bünne oder leichte 
Wollmaaren genannt, deren Hanptmarkt in Hallifar, auch 
in Bradfort und Wakefield ifl. Kirſey wirb vornem⸗ 
lich ſuͤdweſtlich und in einigen Gegenden von Lancaſhire ge⸗ 

webt. Außer dieſen Provinzen zeichnet ſich Norwich and 
die benachbarte Gegend duch Verfertigung wollener Zeuge, 
worsted - stuffs, bon außerorbentlicher Mannigfaltigteit aus, 
Die wenigften derfelben werden in England felbft getragen; 
män macht fie nach den Beftellungen der Yusländer und 
giebt ihnen Namen, die den übrigen Thellen von England 
eben fo wenlg, wie ihre Muſter, befannt find. Den We:rag 
des jährlichen Abfakes von allen diefen durch Norwich aus⸗ 
geführten Zeugen rechnet matt in guten Zeiten über ı Mill, 
Lfirl,, wovon nur ein Zehentheil für Materialien abzuzies 
ben, der ganze Abrige Ertrag Arbeitslohn und Gewinn ſeyn 
fol. Die Strumpfwebereny ift in Nottingbam , Leices 
‚flerfhire, Norfolk u. m. a. ungemein beträchtlich , liefert 
Strümpfe, Mügen, Welten u. ſ. f. (hosiery) in außeror» 
dentliher Menge und großer Mannigfaltigleit, und breiter 
ſich auch fehr Aber das ſuͤdliche und mittlere Schottland ans, 
Den Strumpfweberſtuhl erfand 159 
William Lee, Magifter in Cambridge, der 
aber, wegen weniger Aufmunterung in feinem Waters 
Innte, nad Rouen in der Normandie gieng, 10 
feine Erfinvung zwar gefchägt, der Erfolg aber durch Die 
damaligen Unruhen gehindert ward, Nach feinem Tode giens 
gen einige feiner Gefellen nach England zuruͤck und legten 
bier den Grund zu dieſem fo einträglichen und ausgebreis 
teten Gewerbe. Wegen der Verfolgung der Strumpffirider 
mußten bie Weber ihr Gewerbe aber lange in Gcheim Im 
Kellern und verborgenen Winkeln treiben. Die Zahl des 
Menſchen, die ſich im Leiceſter und Nottingham und den 
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‚zu gehdrigen Dertern oder Gegenden von der Strumpfwe⸗ 
zen ( o.iery) naͤhrt, kaun man zwiſchen 20 bis 30,000 
chnen, wozu aber auch die Wollkinmer, Kammmacher, 
Isber, Maſchinenſchmiede, Arbeiter an den Strumpfwir⸗ 
äglen, Spuhler u. a. gerechnet find. ©. unter andern 
emmichs Reife durch England, S. 177. ff. 208. ff. 24% 
370. ff. 412. ff. 420, ff. 
.$ 100. 


Die Fran zoͤſiſchen Tuch⸗ und Wollenmanus 
teuren brachte Colbert zuerſt ungemein in Flor, fie 
rlohren aber fehr durch die Vertreibung der Proteftanten, 
ren viele zur DVerbefierung der Englifchen and Deu 
ven Manufalturen beträchtlich beitrugen. Gegen bie Mitte 
8 ıgten Jahrhunderts hoben fie fi ungemein, und 
etteiferten mie den Englifhen, behaupteten auch im 
nzelnen Arten des Tuchs, voruemlih in Schwarz 
ıd Scharlach, zum Theil auch durch die feinern Tuͤcher 
in Louviers, Tange den Vorzug vor den letztern. Sie hate 
n überall einen aͤußerſt betraͤchtlichen Abſatz, vornemlich 
ich in der Tuͤrkey. Zus Marſeille wurden vor 60 
ihren jährlich. 12,000 Stuͤck Tuch, jedes zu 40‘ langen 
Ten allein nad) Aleppo und Konftantiuopel autgeführt , | 
BE aber werten die Sranzbfüichen Tuͤcher in der Ledante 
mig geachtet, find durch Deutſche Tuͤcher verdrängt , 
d die Engländer führen eine anfehnlihe Menge Stoffe 
Hin, deren Leichtigkeit und Att zu weben man In Frauk⸗ 
ich nicht nachmachen konnte. con vor 20 Fahren firng 
bes der Franzdſiſche Handel mit Tuch und Wollmaaren . 
ch der Th Fey und Levante überhaupt an, fehr au fin. 
n. Die Revolution und der Krieg fchadeten ihnen unges 
ein. S. Beanjours Schilderung des Handels in 
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Griechenland» S. 112, fi. 140. ff. 192. ff. Bor der Re⸗ 
volutlon berechnete man die jährliche Ausfuhr an Tuchwaa⸗ 
ren von 70,000 Stuͤck, zu 29 Millionen Livres an Werth; 
amd 770.000 Stüd Stoffe und Zeuge, 15 Mill. & an Werth. 
Sn der Normandie wurden allein für 10 und eine halbe Mill. 
Liores jährlich an Tuch⸗ und MWollenwaaren verfertigt. Die 
feinften Tücher find die draps des Gobelins und Julienne 
in Paris; die aus den Manufalturen von Sedan, Lonviers, 
Abbeville, Elbbeuf, Mans u. a. D. Die Manufakturen in 
Languedok arbeiteten zum Theil für den Levantifchen Hans 
bei, zum Theil aber ‚auch für einen beträchtlichen Abſatz 
nad) mehrern Europaͤiſchen Ländern, nad Weftindien und 
im Lande felbft. Ueberhaupt zeichnen ſich in Ruͤckſicht der 
Mollmanufakturen, ſowohl in Tuch aller Art, als auch In 
Zangen „, Stoffen u. ſ. fe außer Paris folgende Provinzen 
nach der alten Einthellung ans: die Picardie, Amiens, aber 
| wrzuͤglich Abbeville mit den ſchoͤnſten Manufakturen, Faͤr⸗ 
bereien u. ſ. fe; Flandern durch die ſchoͤnen Kamelotte u. a, 

zu. Lille u. ſ. f.; Champagne durch viele Manufakturen in 
Bollenftoffen zu Rheims, Troyes n. a.: Sedan durch die vors 
tzefflihen feinen Tuͤcher aus Spaniſcher Wolle von 
mehrern Arten; Dauphine dur) mancherley Stoffe 
und, Zeuge; Languedok durch ungemein viele Tuch—⸗ 
und Zeugmanufalturen; Bretagne, vornemlich nur durch 
viele Manufakturen in ordinairen Tuͤchern, wollenen 
Struͤmpfen u. f f.; Normandie durch die feinen 
Tuchmanufalruren zn Elboeuf und Louviers, auch 
Stoffe und Zeuge; Maine und Verde durch Die 
Tuch⸗ und Zeugmanufaliuren zu Mans, Laval m. a 
O.; Zourraine durch viele Tuch⸗ und Stoffmanufalturen ; 
eben fo auch Berry, la Marche, Auvergne, und zum 
Theil Orleannois. Seit der MWiederherftellung der Ruhe 


| 
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find mehrere diefer Maunfatturen ſchon wieder ſehr lebhaft, 
und beeifern ſich unter andern mit der Nachahmung mehres 
ver der fchbnen Engliihen Wollwaaren, der feinen Kafls 
mirs u. a., und zum Theil fehon mit fehr gutem Erfolg. 
Der Friede verfpridt allen neues Leben nnd Aufbluͤhn, 
vorzüglich auch durch die vortheilhaften Traftate mit Por⸗ 
tugal und Spanien, durch die Verbindung mit Italien u. f. f. 
Deberdem fucht man vorzüglich die Schaafzucht mit der größe 
ten Sorgfalt zu verbeſſern, um fo mehr , ba dab Land ſeit 
dem mit Spanien geichloffenen Frieden beträchtliche Heerden 
der feinwolligten Schaafe aus biefem erhielt, und eine 
gebon feit 14 Yahren zu Rambonillet aus lauter Spaniſchen 
Schaafen beftehende Heerde, nebſt Laſteyrie's, Sylveſters, 
Teſſlers u. a, Erfahrungen beweifen, daß bey gehoͤriger 
Zucht und Pflege das Spaniſche Schaaf nicht allein mis 
gleichem Erfolg gehalten, ſondern auch die einheimifche 


. Wolle allgemein fo veredelt werden Thnne, daB das Neid 


an 20 Millienen , die bisher dafür auswärts glengen , er 
fparen könne. Diefe Veredelung um fo mehr zu befördern, 
iR mit der Nationalfchäferen zu Nambouillet such ein Se⸗ 
minarium für Schäfer verbunden , aus welchem ſchon meb⸗ 


rere gebildete Zöglinge in die Departements vertheilt find, 
Sept zähle nun Frankreich auch noch alle die ſchoͤnen 


Tuch⸗ und Wollmanufakturen zu den feinigen , bie bisher 


- mit den Deftreichifchen Niederlanden , vorzüglich in Sa ne 


ıf 


Bern, Brabant und Limburg, ferner mit Luͤttich, 


. vorzäglih zu Vervlers, mit Juͤlich zu Monjoye, 


and mit Aachen zu den beträchtlichfien und fchönften in 


Deutſchland gebdrten, die nicht nur neben ben Engliſchen 


und Franzdſiſchen einen fehr ausgebreiteten Abfat hatten . 
fondern auch zum Thell mis ihnen, und oft mit ſehr gus 
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tem Erfolg, wetteiferten. S. Norrmanns Handbuch 
der Länder » und Staatenkunde. Bd. 1. Abth. 1. ©. 179% 
fi: 188. f. 196. fi. Abth. =. ©. 497. 502. f. Abth. 5. E. 
2848. 2851. ff. 2949. fe — Deutſchland hat nur 
zwar in mehrern Provinzen, vorzuͤglich in Schleſien, der 
Oberlauſitz, Mähren, Böhmen im eigentlichen Erzherzog⸗ 
thum Oeſtreich, im Wirtembergiichen, in den Sächfifchen , 
Brandenburgifchen und manchen andern Ländern eine zum 


Theil fehr beträchtliche Zahl von Manufakiuren für feinere, 


hauptſaͤchlich aber doch nur für mittlere und ordinaire Tü- 
cher und wollene Zeuge mandyer Art, und unter den erfiern 
im Ganzen doch nur wenige, die es den verlohrnen zur 
Seite ſtellen konnte, Englifche und Franzoͤſiſche Wollmaas 


sen werden and) immer faft im ganzen Deutſchland in Men 


ge verlauft, welches den einheimiiden Manujakturen das 
Fortkommen, wenigſtens den Flor, fehr erſchwert; allein 


dieſe finden doch wieder für viele ihrer Waaren einen ber 


trächtlichen Abfag nach Sstalien,, in einzelnen Arten au 


nach Spanien und Portugal, ferner nach ber Levante, Uns 
garn, Rußland , den nordiſchen Reichen, Amerika und Weſt⸗ 
indten, und haben zum Theil in neuern Zeiten den Abfa 
der Franzöfiichen in der Türken gefhmädt. S. Norn 
mann... a. O. 3. 2 Abth. 1. ©. 104. 110, ff. 22% 
fi. 214. Ath. 2. ©. 598. 763. Abth. 3. ©. 840. f. 884. ff 


957. ff. 1262. ff. 2160. — Die Hyolländifden i 


Zub: und Bollmanufaltruren,. nd 
che in aͤltern Zelten fo beträchtli waren, und ſo 
große Vorzuͤge hatten, verlohren zwar nach und nach 
durch Auswanderungen, Konkurrenz mit den Englaͤndern 
und Frauzoſen u. f. f. ungemein, find doch aber kel— 
nesweges unbedeutend, wie ihre Fabrikate noc) immer 
von vorzügliher Güte, und finden auch zum Theil noch 
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auswärtigen Abſatz, obwohl fie keinesweges alle Arten einhei⸗ 
miſcher Beduͤrfniſſe befriedigen kdunen, und die Einfuhr frem⸗ 
der Tuͤcher und Wollwaaren daher ungemein ſtark iſt. 


8. 107 


Portugal bat im Ganzen nur einige Tuch⸗ und 
, MWollenmanufalturen. Spanien fing in neuern Zeiten mit 
groͤßerm Ernſt an, eins feiner wichtigften Produkte, die 
Wolle, zu feiner eigenen Induͤſtrie zu benutzen. Die Aus⸗ 
. fuhr der gemeinen Wollforten ift verboten, und biefe werden _ 
ſchon laͤngſt zur Belleidung der Armee und der niedern Volks⸗ 
Haffen im Lande verarbeiter. Auch eine Wolle der zweiten 
Sorte, w. 3. B. die Valenzianiihe, wird gröftentheils im 
Lande verarbeiter, obgleich die Ausfuhr nicht verboten iſt. 
Zeinere Tücher und Zeuge aus den beften Eorten liefern 
mehrere Manufalturen in verfchledenen Diſtrikten, und bes 
fonderd mit gutem Erfolg in Guadalarara, wo auch jetzt 
die Manufaktur von San Fernando ihren Sit hat, die 
ganz feine Tücher liefert, in neuern Zeiten fehr vervollkommt 
ward, und der von Abbeville fehr nahe kam, obwohl hohe 
Dreife ſtellt. Im Fahr 1791 befanden fi) in Guadalarara 
und den umliegenden Gegenden 350 Stühle zu feinen Zıls 
 dernz nnd 350 zu GSergen, die an 24,000 Perfonen bes 
ſchaͤftigten. Segovia, Valdemora, Brihuega u. a. O. has 
. ben mehrere gute Wollmanufalturen, unter welchen die zu 
Segovia mit der Manufaktur von San Fernaudo doc) in 
"ganz Spanien bie einzigen find, ‚welche fuperfeine Tuͤcher 
liefern, welches bey. dem großen Weberfluß an fein 
ner Wolle allerdings Bewunderung erregt: Im weſt⸗ 
lichen Theil des Königreichs Valenzia, im Gebürge 
find eine Menge Wollmanufalturen gleihfem verftedt, 


„h Mm 
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welde den größten Theil der Landeswolle verarbeiten und 
gute gemeine Tücher liefern. ©. Bourgoings 
Meife d. Span, Thl. III. ©. 55- ff. 60. 254. "Die Einfuhr 
Engliicher, Zranzdfifcher und Deuticher T- bh: ımd Wollwaa⸗ 
sen Ift um fo betraͤchtlicher, da fo vie!e davon zur Verſor⸗ 
gung der Weſtindiſchen und Amerikaniſchen Befigurgen ums 
entbehrlich find. — Die Dänrifder wodhwe 
d i ſſch en Manufalturen ſind keinesweges hinlaͤnglich fuͤr 
den Verbrauch im Lande, obwohl dieſer verhaͤltnißmaͤßig nicht 
ſo ſtark iſt, da die Landleute großentheils ihre unentbehriks 
chen Zeuge ſelbſt verfertigen. Su Rußland giebt 
ed viele Larbtuchmanufalturen auf den Törferu, wovon de 
mehreften dem Adel gehören, worinn die männlichen und 
weiblichen leibeigenen Landleste ftatt der Frohne in ter 
Zwiſchenzelt der Landarbeiten nicht nur die Watte bereiten 
und ſpinnen, fondern auch auf Sabrifitühlen weben müffen 
and meiſt grobes Tuch für die Armeen verfertigen. Moeskan, 
Pereröburg, Kajan und einige andere Derter haben anfehn« 
liche „zum Theil noch von Peter dem Großen burdy Hollaͤn⸗ 
diſche Weber errichtere Manufakturen fir Auch, Boy, Fla⸗ 
nelle u. ». Wollenzeuge, wovon aber auch manche eingegans 
gen find. Mehrere Prixatmanufakturen, de in neuern Zeis 
‘ten angelegt wurden, Fonuten die Konkurrenz mit fremden, 
vollendeteru, wohlfeilen Sabrikaren nicht aushalten, und war⸗ 
den wieder aufgegeben. &. Georgi's Beſchreib. des Ruff. 
Reihe Thl. 3. B. 6. &. 1632. ff. Teppich manufak—⸗ 
turen hat Rußland fchon feit dem Anfange des 18ten 
Jahrhunderts. Eine von Peter dem Großen 1719 in Veter&s 
burg nah dem Mufter der Gobelins von franz. Dielftern 
angelegte Hauteliffemanufaftur ift in feh: gutem Etande, 
ardeiter aber nur fürs den Hof. Kür das Publitum find 
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kleinere Teppichmanufakturen in Charkow, Kursk, Smolen: 
und mehrern kleinern Orten, auch auf einigen adelichen Gͤ 
tern in verſchiedenen Gouvernements, wo das Spinnen 
Faͤrben der Wolle, Weben und Wuͤrken nach vorgelegten 

Muſtern durch Baͤurinnen mit einer Kunſt und Gewandthelt 
geſchleht, die von Landleuten nicht fuͤglich zu erwarten iſt. 
Die Figuren find nach richtigen Zeichnungen vorgelegter Muſter, 
tie Farben aber grell. ©. Georgi a. a, O. 1635. Nad) den 
Peteröburger Zolliiften wurden 1793 für 2,546,000, 1794 für 
8,678,000 und 1795 für 3,291,000 Rubel ausländifcher feis 
ner Tücher und Halbtuͤcher allein Durch dieſen Hafın eingeführt. 
Die Einfuhr der übrigen Häfen fowohl, wie ſo vieler aude⸗ 
ser wollener Zeuge ift ungemein beträchtlich. 


6, Io2, 


Hüte werden aus Schaafwolle, Kaninchen⸗, Haaſen⸗, 
Zegen⸗, Kameels, Biberhaar und and Vigogne = Molle 
gefilzt. Zumeilen nimmt man zu einigem Arten auch die 
Seldenpflanze, Asclepias fyriaca,, und den Abfall von den 
Seidenweber ſtuͤhlen. Die Verfestigung derſelben ſcheint 
vorzüglich in Frankteich im ıöten Jahrhundert mehr vervoll⸗ 
kommt, ein bedeutendes Gewerbe geworden zu ſeyn, und 
ſich von da aus weiter verbreitet zu haben. Die Hutma⸗ 
nufalturen waren auch in Frankreich lange ſehr im 
Slor, vorzüglich in Paris, Gaudeber, Orleans, Noyen, 
Lyon, Rheims, Lille m & O.; außerdem in verſchiedenen 
Städten von Flandern und Brabant. vorzöglich In Brüffel 
u. f. f.z die Englifhen erhielten aber in neuern Zei⸗ 

ten vorzüglich fell 1764 ein großes Uebergewicht, ebwohl 
wahrſcheinlich nicht blos durch ihre Guͤte, ſondern vors 
wenlich mit durch den audgebreiteten Engliſchen Handel. 
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Pitt berechnete 1784 Im Parlament, daß jaͤhrlich 4 Milllo⸗ 


nen Stuͤck überhaupt verkertigt würden. Die Ausfuhr iſt | 


beträchtlich. Deutſchl and hat indeß in verfchiedenen 
Gegenden fehr gute und zum Theil beträchtliche Hutmann⸗ 
fakturen, die fich ungeachtet der Konkurrenz mit den Englifchen 


doc) gehoben, mehr ausgebreitet uud einen beträchtlichen and» 


_ wärtigen Abfaß haben, obwohl auf der andern Seite der Vers 
Brauch ausländifcher Hüte in vielen Gegenden fehr groß iſt. N es 
the Fil zmützen zu den Turbanen der Tuͤrken werben in 
Frankreich häufig, inſonderheit in Orleans, Marleille u. a. O. 
gemacht, und nicht nur in Menge nach den levantiſchen Häfen, 
fondern auch nach der Nordlüfte von Afrika verfandt. Die ros 
then Kardinalshäte wurden bisher in Eugland verfertigt, 
weil man in Frankreich dem Biberhaar Feine fo glänzende Garde 
geben Tonnte, als man verlangte, 


$. 103. . 
Die Seidenmanufalturen wurden von Afien ber 


zuerft nach Griechenland, von da durch den K. Moger nach 


Sicilien verpflauzt, und bald weiter in Stollen ausgebrei⸗ 
tet, wo fie lange zu Neapel, Bologna, Venedig, Lucca m 
a. D. ungemein blühend waren, und für den Luxus des 
Übrigen Europa arbeiteten. In Frankreich machte man 
unter K. Heinrihs IV. Negierung den Anfang damit; 


fie Tamen vorzüglich dur Colbert ſehr in Flor, litten 


"aber auch wieder dur die Vertreibung der Hugenotten 
ſehr, bis fie fih feit dem Mitrechter Srieden wie 
der hoben, allgemein verbreiteten, ungemein vervoll⸗ 
kommt wurden, und das Uchergewicht über alle aus 
dern erhielten. eitbem find die Italieniſchen 
srößtentheitE von geringer Bedeutung, audgenommmes 


welche Materialien bes Thierreichs bearbeiten. ‚247 


die Eammetmanufalturen in Genua, noch immer die, beften 
im Europa, ferner die Slormandfakturen in Bologna, meh; 
rere andere in Florenz, Neapel, Mefiina, Palermo, Mat’ 
land, Zurin, Lucca u.f. fe Die Venetianiffhen Ma 
nufafturen, die zum Theil ungemein gut find, und zuerſt 
um 310 von vieien aus Lucca vertriebenen Familien anges 
legt wurden, liefern eine Menge feidener Zeuge, Atlas und 
viele andere Waaren, meiftend aber nur zum eigenen Ges 
Brauch, und einige zum Handel mit der Tuͤrkey. ©. Be 
ſchreib. von Benepdig Thl. 2. S. 297. Zu 
Ne a p.e | werden nicht nur einfache feidene Zenge, fon: 
dern anch koſtbare Stoffe, geblümte Zeuge u. f. f. verfer- 
tigt, alle diefe Manufakturen haben aber weder den Glanz 
noch die Schduheit der von Lyon, und arbeiten nur für den 
einheimifchen Gebrauch, für den fie doc) nicht zureichen. 
Da das Land felbft fo viele Geide gewinnt, follte die Sei⸗ 
denweberey In allen Provinzen ausgebreitet feyn, Allein diefe 
find durch die Privilegien der Hauptſtadt "davon ausgefchlof- 
feu, die Stadt Cava und die Provinz Galabrien ausge⸗ 
nommen. In der -Iektern beichäftigen fih ſowohl 
Männer ald Weiber damit, haben es aber inicht über das 
Mittelmäßige gebracht. S. Balanti 3 Beſchreib. 
beider Sicilien. B. 32. S. zur: Ü Die erſten Seiden⸗ 
manufakturen in Sicil ien wurden vom Köniz Roger 
um die Mitte des 12ten Jahrhunderts angelegt, wie er 
fiegreich aus Griechenland zuruͤckkam, und viele Weber 
mitbrachte. Dieſe Manufalturen Haben ſich - bis jest 
"erhalten, Tiefern- eine große Menge feidener Zeuge von 
allen Arten und Garben, verbreiteten. ſich' aber nicht 
über die ganze Juſel, "denn die 3 Hauptſtaͤdte Palermo, 
Meſſina ind Cantania haben“ "das ausfchließende Hecht 
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Der Seidenweberey. Ehemals hatten diefe Städte einer 
ſtarken Handel mit Seidenwaaren nach allen Häfen der Le 
sante und vielen Europdifchen Ländern, jegt aber iſt er auf 
Trieft, Malta, Liffabon, Marocco, die Ganarifchen Jnſeln, 
‚ und einige andere Derter beſchraͤnkt. Meſſina flieht vornem⸗ 
"Sich wegen der feinen Seidenwaaren in Ruf, und hat eb 
auch in der Kärberey am meiteften gebracht. & © e fi is 
nV’ 5 Briefe aus Sicilien. B. 2. ©. 133. ff. — Die 
Spaniſchen, zur Zeit der Araber fo blühenden Geis 
denmanufalturen kamen von ı6ten Jahrhundert an ſehr in 
Verfall, und. hoben fich erſt wieder feit der Mitte des ıBten, 
‚machten. aber vorzüglich in den legten 25 Jahren beträchte 
liche Fortſchritte. In Valencia, Sevilla, Cata’une , Toles 
so, Oranada, Jam u. a. find fie fehr zahlreich, allen 
keinesweges binlänglich zur Berforgung des Landes und fe 
ner Befiungen, denn 1791 wurden nach den Spanifchen 
Eolonien au fremden Seidenwaaren noch für 24 bis 25 
Millionen Realen gefuͤhrt. ©. Bourgoings RKeiſe 
durch Spanien B. 3. S. 2553. ff. 263. f. 288. — Die 
Sranzsdfifchen Seidenmanufalturen, lange die 
zablreihften und in vieler Müdfihte auch die beften 
In Enropa, baben ihren Hauptfis in Paris, Lvon, 
Verfailles, Tours, Abbeville, Amiens, Life, Rheime, 
Montpellier, wie in vielen Staͤdten von Auvergne, 
Languedok u. a., wovon bie fchönften und meiften fich in 
Paris und Lyon befinden. Die Zahl aller Gelben 
weberftüple Im ganzen Lande gab man vor dir Me 
Solution zu 6o,ooo an, nemlich 28,000 für Zeuge, 
Stoffe u. ſ. fe 20,000 für ſeidene Strümpfe, un) 
12,000 für Band, Galionen u. ſ. ek you, ww 
1536 die erfle Manufaktur für Seidenſtoffe errichtet 
ward, welche von 8. Franz I ein Privilegium erhielt, 


\ 
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karte über 16,000 Seidenweberſtuͤhle und go bis 40,000 
Seidenarbeiter mit ‚denen in den Manufalturen von Golds 
and GSiltertrefien und a. dahin gehörigen. Bey ter Revo: 
Insion kamen fie ungemein in Verfall, fo daß in Lyon Faum 
4000 MWeberftühle im Ganzen erhalten werden Tonnten ; dies 
je Haben ſich aber doch bis jetzt ſchon wieder auf 7000 vers 
mebrt. Um 1775 betrug der Werth aller in Sranfreich ters 
fertigten Seidenwaaren 125 Mil. Lors. nad) Arnould de 
la Bal. da Commerce, T. II. &. 226, — Die jetigen bes 
trächtlichen und fchönen Seidbenmannfaltus 
sen in England kamen erfi ſeit ver Aufs 
nahme der aus Frankreich geflüchteten Proteftansen gegen 
Bas Ende des ızten Jahrhunderts in Aufnahme und boben 
fih nah und nach durch viele Ve: befferungen,, vorzüglich 
durch die erfie große 1:33 zu Derby von einem Staliener 
angelegte SC eidenmäühLle, in welder ein Wafs 
ferrad viele taufend Hafpel in Bewegung fest, fo daß mit 
jedem Umdrehen des Rades an 94,000 Ellen Seide abge 
bafpelt und gezwirnt werden koͤnnen, welches in 24 Stun⸗ 
ten 318 Millionen Ellen giebt. Die gänze Unlage beſteht 
aud 8 großen Mühlen zum Hafpeln der Selde und 4 ans 
dera zum Drehen nach Italieniſcher Art. Jetzt ‚giebt 
es auch in Sheffield u. a. D. aͤhnliche Aulagen. 
Epemals bezahlte England jaͤhrlich 1 Million Lſtil. 
für Seldenwaaren an Frankreich, jetzt zieht es nur 
heimlih die reichen Franzdſiſchen Seidenfloffe, und 
fährt jaͤhrlich ſehr viele Seiden s und Halbſeidenwaa⸗ 
ven aller Art nach vielen Europäifchen Ländern. 
Weftindin und Amerika aus, bie überhaupt einen 
hohen Brad der Vollkommenheit, meiftens geſchmack⸗ 
volle Deffeins und eine ſchoͤne Appretur haben, 
ſchwer und vortrefflih gearbeitet, aber tbeuer find 
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Da nun Frankreich jest gewiffermaagen im Beſitz bes größs 
ten Theils von Oberitalien ift, fo kann dieſes in der Folge 
vie ſchoͤne Piemontefifche,, auch die fehr gute Mailändifche 
Seide leicht ganz an ſich ziehen. Die Einfuhr der rohen 
‚und gefponnenen Seide, die England ganz aus der Fremde 
ziehen muß, betrug im J. 1794 — 906,686 Pf. ; 1795 = 
985,659 5 1796 — 758,970 Pf. , die verarbeitet an Werth 
etwa 2 700,000 Lfirl. beträgt, roh aber zu 1,260,000 Lſtrl. 
berechnet wird. Der Hauptfiß der Seidenmanufakturen ift: 
London, wo man 13,000 Weber; Canterbury, we 
man 4000 Weber rechnet; Derky, Coventry, &ongleion, 
Sheffield u. a. ; in Schottland zu Edinburg, Glaegow und 
Paisly; auch in Dublin find ziemlich viele Seidenarbeiter. 
In London werden infsnderheit fehwere Zeuge, Sammer, 
Atlas, Stoffe, Halbfeidenzeuge, auch vortreffliche Strümpfe 
u. m. a, verfertige. Zu Coventry iſt das Hauptgewerbe dab 
MWeben von Seidenband aller Urt, wovon mehrere 
taufend Menſchen leben; theils auf Stühlen, die für 
ein einzelnes gemuftertes Stuͤck eingerichtet find ( fingle 
hand - looms ), theils auf Mafchinen » oder Mühlenftühlen 
(engine leooms) für 10 bis 24 Stüd ſchlichtes Band 


Sugleich. Nottingham liefert viele feidene Struͤmpfe, 


aud) ſchwarze feidene Spigen, Mäntel, Schleyer; Derby 
iſt vorzuͤglich durch das Zwirnen und die große Seide 
müble berühmt. Sheffield hat eine große Seidenmuͤhle und 
viele Seidenarbeiter. Manchefter hat außer feinem Haupt⸗ 
gewerbe in Baummwollenwaaren (f. F. 87.) viele Manufaltus 
sen für feidene und balbfeidene Zeuge, Tücher nach Art ber 
Dflindiichen zu allerley Gebrauch, halbſeidene Naukius 
u. a. wovon auch der auswärtige Abſatz ſehr ber 
traͤchtlich iſt. Maclesfield in Ghefhire hat fehr viele 


N 
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Eeidenmuͤhlen, welche eine ungemein große Menge Geide 
zum Weben, Nähen u. f. f. zwirnen. Congleton bat eine 
beträchtliche Seidenmühle und liefert viel Seidenband, ©: 
Nemmic 8 Reife durch Engl, ©. 165. ff. 187. ff. 19% 
196. ff. 313. ff. 352. ff. Einzeln giebt es noch mehrere au 
verfchiedenen andern zum heil Heinen Dertern. Im Gans 
zen aber kommen fie doch weder an Menge und Mannigs 
faltigleit, noch au Volllommenheit der reichen Stoffe der 
Stanzdfifchen glei, deren MWiederaufblühn ihnen gewiß auf 
mannigfaltige Art nachtheilig werden muß. — Deutſch⸗ 
[and verdanfı die Grundlage zu feinen Seidenmanufaktu⸗ 
sen ebenfalls vorzüglich den gegen das Ende des 17ten 
Sahrhunderts aufgenommenen Kranzdfiihen Flüchtlingen. 


_ Wiele wurden indeß in manchen Gegenden auch erft im 18ten 


Jahrhundert angelegt. Die meiften derfelben find in Wien 
and einigen andern Gegenden des eigentlichen Oeſtreich; 
in Erlangen und einzelnen andern Dertern in Franken 
und Schwaben; vorzüglich in den Sächfifchen und Brandens 
burgifchen Ländern; in andern nur bie und da. Hamburg 
Bat mehrere Sammetweber und beträdhtlihe Manufals 


turen für Gallonen u. ſ. f., deren es auch mehrere 
. 38 QAugöburg und in den angeführten Dertern und 


‚Gegenden ‚giebt. Manche diefer Mauufalturen haben 
theils durch die Deutichen Meilen, theild außer den⸗ 
felben einen ziemlich ſtarken auswärtigen Abfak nah 
‚dem nördlichen und Öftlihen Europa, auch wohl nad) 
andern Gegenden; dieſer halt aber der Linfuhr .fo 
vieler fremder Warren gewiß nicht. das Gleichgewicht. 
— In der Schweiz zeichneten ſich bicher vors 
zuͤglich Zurich und Baſel durch Ihre Geldenmanufals 


seven aus, Im erſtern wurden fie fchon im . zaten 


r 
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Jahrhundert bedeutend, im 16ten durch Italieniſche Fluͤcht⸗ 
linge mehr in Gang gebradht, und 1680 turch Franzdfifche 
Fluͤchtlinge noch mehr vervollkommt, und liefern noch meh⸗ 
zere Arten von Seidenwaaren, vorziglich glatten unb ges 
kreppten Seidenflor, der einen flarlen Abſatz nach allen En: 
sopäifchen Laͤndern hat, auch fchwere feidene, viele halbfels 
dene Zeuge u. a. Arau umd Zofingen im Ganıon Bern 
lUlefern ſehr viel Seidenband und einige a. Waaren. Auch 
im Canton Glaris find einige Band» und Eeidenmanufals 
turen. In der Stadt und im C. Bafel wird infonderbeit 
eine ungemein große Menge von Seidens Sloret: und Halb 
feidenband verfertigt. Die Bandmanufakturen find ein die 
fer Gegend eigenthuͤmlicher Manufalturzweig , bie mit vielen 
AUrten ihrer Fabrikate gemiffermaaßen ein Monopol für Eu 
sopa und deffen auswärtige Beſitzungen, felbft für Frauk⸗ 
geich , England und andere induͤſtriereiche Länder haben, da 
auch dieſe viele Arten berfeiben in Menge erhalten. Faſt 
alle Landleute im Canton haben ihren Bandweberſtuhl, umb 
arbeiten in Zmifchenzeiten für die Kaufleute der Stadt, wie 
der Landmann anderer Länder in Nebenftunden Leinwand 
oder anderes Gewebe liefert. Außerdem werden bier auch 
feidene Handſchuh, Strümpfe, Zlor und einige andere Waa⸗ 
ven verfertig. © Norrmannd Darfielung des 
Schweizerlandes. B. 1. ©. 112. ff. 483. B. & ©. ı5or. 
1613. ff. — Ans der innern Haut bed Cocond macht man 
die Blumenarbeit, welhe in Stalten vorzuͤglich 
viel und ſchoͤn verfertigt wird. 


F. 104. 


Wachsbleichen, nebſt der damit verbundenen 
Verfertigung der Wachslichter, find für manche Handels 
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fdte und andere Gegenden, wo ſelbſt viel Wachs gewon⸗ 
en wird, oft ein bedeutendes und einträgliches Gewerbe-, 
te 3. 3. in Holland, Hamburg u. a. D. in Deutfchlaud, 
ı der Verbrauch des Wachfes In ben ſuͤdlichen und weftlis 


en Europälfchen Ländern noch immer fo groß iſt, welches . . 


oͤßtentheils aus verfchiedenen Dentihen, den ehemaligen 
olniſchen, aus manchen Kuſſiſchen Provinzen und aus Un⸗ 
arn in Menge roh nach Holland und Deutſchland geht, 


on da es gebleicht und verarbeitet zum Theil nach Frank⸗ 


ach, meiſtens aber nach Spanien, Portugal und Italien 
ieder verſandt wird. — Seife iſt eine Miſchung aus 
ett und Laugenfalz, die im Waſſer und Weingeift vollkom⸗ 


ea aufgeldft werden Tann. Zur gemeinen Seife ame 
jan ein thierifches Fett, oder auögepreßtes Del, und en 


iftifches Laugenſalz, am häufigften Afchenlauge, unges 
fchten Kalt und Talg oder Unſchlitt. Je reiner. und 
ıffer die Beftandtheile find, deſto befier wird auch die 
ırand bereitete Scife. Die ſchoͤnſten Arten find die 
zenetianiſche und Alicantiiche Seife, die aus dem reins 
en Sodafalze und fchönften Baumoͤl oder Mandeldl bes 
ritet wird,  Diefe werden überhaupt, wie bie wohl: 
echenden Arten durch Zulag von wohlriechenden 
Baffern oder Delen, nnd die mit Indigo oder an« 
ern Materialien gefärbten und marmerirten Ar⸗ 
a in großer Menge in Italien, vorzüglih auch im 
Iplichen Frankreich, bereitet und ausgeführt, Im 
ußland beichäftige das Seifenfieden eine Menge Menſchen 
ı Städten nnd Dörfern, vorzüglih in Kafan, wo «sb 
eiftend von Tataren getrieben wird, deren Seife im 
uf der Fertigkeit, des guten Geruchs und der Wirkfams 
is iſt. Ju Wologda, Jaroslawl, Koſtroma, Kaluga , 
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Arſamas, Murom, Aſtrachan u. a. O. iſt dies Gewerbe 
ſehr betraͤchtlich. Die Aſtrachaniſchen Tataren bereiten 
die ſogenannte Tatariſche Seife aus Robbenthran mit Laugen⸗ 
ſalz aus Aſche und ihrer ſelbſtgebrannten Sode, die vorzuglich 
zum Walken der Tuͤcher dient. Jaͤhrlich wird aus Rußland eine 
große Menge nad) mehreren Europaͤiſchen Ländern ausgefuͤhrt. 
Aus Petersburg giengen allein von 1791 bis 1800 jährlich vom 
6600 bis über 40,<00 Pud, und 1799 blos nad England 
über 25,000 Fäfler. S. Georgi's Beſchr. des vu: R. 
Thl. 3. B. 6. ©. 1482. ff. 


G. 10% 


Ben den Gerbereyen unterfcheidet mans 1) die. 
Loh⸗ oder Rothgerberey, worinn die Häute durch 
Lohe (von Eichens oder anderer Baumrinde und dergl.) 
oder durch fonft ein adfiringirendes (zuſammenziehendes) 
Material gar gemacht werden. a, Die Weißgerberey,' 
worinn man Kalb», Reh⸗ und Hammelfelle bauprfächlic 
mit Allaun bereitet. 3) Die Sämifchgerberey, worim 
man die Zelle, ohne Lohe und Allaun, blos durch Wals 
ten mit Zett oder ;Ihran bearbeitet. 4) Die Perg 
mentgerberey, worinn verfhiedene Thierhäute, 
vornemlich Kalb:, Hammels, Ziegen, Bock⸗, Efeld: u, a. 
Häute zu einem fteifen, glatten, biegfamen, elaftifcyen , 
zum Schreiben und Bemahlen, auch zu andern Abfichten- 
tanuglichen Leder, Pergament, deſſen Bereitungsart fehr alt 
ift, bearbeitet werden. Die ichönften Leberarten erbalten- 
wir noch größtentheild aus Aſien und. den Türfiichen Läns: 
dern in Europa, obwohl manche derfelben in Spanien, 
Sranfreich und England in Menge und zum Theil vortreffs. 
lich bereiter werden. Dahin gehört infonderheit der & a fs 
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an, befonders der rothe, der von den Tuͤrkiſchen Arbei⸗ 
wn, welche die Bereitungsart geheim halten, aufs fchönfte 
macht wird. Dan kann im Ganzen annehmen, ‚daß uns 
fe Türken in der Kunſt, Saffian zu machen, eben fo ſehr 
bertreffen, wie wir ſie in der Zubereitung aller uͤbrigen 
ederarten. Gie verſenden eine außerordentliche Menge das 
m auswärts. Ihre vorzüglichfien Sabriten find die zu 
ariffa in Theflalien, zu Janina in Epirus, und zu Gas 
wicht in Macedonien, wo die Deutſchen allein jährlich für 
0,000 Piaſter koufen. ©. Beaujour 8 Schilder. 
es Handeld von Griechenland S. 93. ff. Außerdem liefern 
ya Cppern und mehrere Derter in Kleinafien häufig und 
dbon. Auch auf der Nordafritanifhen Küfte wird er eben: 
als viel und fehr gut gemacht, und mährfcheinlich daher 
Rarrogmingenanmt De Kordnanift eine 
em Saffian ähnliche Lederart, welcher letztere, wie unter 
ndern der Zürfifche, auch häufig unter jenem Namen im 
dandel, vorzüglich im Levantifchen vorlömmt. Mir erhal 
en ihn ebenfalld am fchönften aus der Levante , vorzüglich 
8 Conflantiucpel, Emyına, Aleppo, Tunis, Marocce 
16 fe fo Vorzüglich gut macht man den Saffian und Kurs 
man jetzt auch in Spanien , Frankreich, England, in einis 
jen Deutfchen Städten und in Ungarn. Die berühmten 
Ruffifben Juften, vom rother ober ſchwar⸗ 
jeg Farbe, werden meiftend von Rinder s, nur zum kleinen 
Theil von Pferdehaͤuten gemacht, und find eine vielen 
Ruflifcben Provinzen eigenthümliche Bereitungsart, am vors 
Wglichften in Jaroslawl, Koſtroma, Kafan, Arſamas, 
Niſchui Novogrod, oußerdem aber häufig in vielen ans 
dern Gegenden. Die zubereiteten Selle werden, um fie 
roth zu färben, gefchabt, mit Allaunwaffer getraͤnkt und 
auf einer Stange hangend, mittelft eines Echdpfidffels mit 


— 
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einer fiebenden Brühe von Rothholz fo oft begoffen,, als 
es noͤthig ſcheint. Das Schwarzfärben gefchieht mit Eis 
fenvitriol. Das Einfchmiereu der gefärbten Juften ges 


ſchab fonft wir Thrau, jetzt aber theils ganz, theils mit 2 


Birkentheer „ wodurch daß Leder an Gtärfe gewinnt, um) 


. ben eigenthümlichen Geruch erhält, Außerdem liefert Rußs 
land nicht nur vlele gemeine Leberarten „ ſondern auch 


Baffiane aus Kafan uud Aſtrachan, und S bagrin aus 
Uftrachan vou den Zataren und Armieniern aus den Ni; 
ckenſtuͤcken der Pferdes und Eſelshaͤute. S. Georgi's 
Beſchreibung der Ruſſ. R. Thl. 3. B. 6. S. 1479. ff. 1643 ff. 
Ueberhaupt iſt die Lederbereitung in Rußland ſehr alt, 


ausgebreitet, wichtig und zum Theil ſehr vervollklommt. 


Die Ausfuhr der Lederwaaren aus den Häfen des Weißen 
und Schwarzen Meers und der Oſtſee betrug im Fahre 1797 


an Werth 2,656,000 Rubel. &. Storchs Rat, Gemaͤld⸗ 


des Ruſſiſchen Reiche. Thl. 3. S. 22m ff. Ehagrin, 
Chagrain, Schagrin, ift ein lohgares, ſehr flarkes, 
hartes Leder, mit Kleinen ſtarken Erhebungen, wie Körner, 
auf der Narbenfeite ,„ welches am beſten aus Afien und 
Eonftantinopel, weniger gut aus Tunis, Algier und Tri⸗ 
poli, formt. - Das Achte Orientaliſche, Tuͤrkiſch Sagri, 
und Perſiſch Sagre genannt, wird meiltend aus bem 
binterfien NRüdenftic der Pferdehaut gemacht, das man 
mit dem Saamen eines Chenopobium beftreut, damit preßt 
und bernach weiter gerht. S. Beckmanns Technologie. 


Abſchn. 14. u. 15. Das aus Ziegenhaͤuten bereitete und 


— ⸗ 


mit Kupferplatten gedruckte unterſcheidet ſich ſehr davon, 


wird unaͤcht genannt, nnd beym Gebrauch leicht abge. 
ſchabt, dagegen jenes faſt gar nicht leidet, und man fefte , 


Sachen darauf abreiben kann, ohne es zu beſchaͤdigen, 


PT 
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zur Verbefferung der Gerbereyen, deren einige von fehr gus 
tem Erfolg gewefen zu feyn fcheinen, fo daß fich für dies 
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daher es vorzuͤglich zum Beziehen der Kaſten, Futterale u. 
dergl. gebraucht wird. — England bat eine Menge vors 


trefflicher Gerbereyen , die jährlich ungemein viele Lederwaa⸗ | 
sen, infonderheit aber verarbeitete, zur Ausfuhr liefern. Den 


Werth aller im Kande verfertigten Lederarten und Arbeiten bes 
sechnete man vor, einigen Jahren jährlich zu 10 und eine halbe 
Million Ltrl., und die Zahl der dadurcy befchäftigten Arbeiter 
auf 249,000. Spanien bat deren ziemlich viele und zum 
Theil fehr gute zu Cordova, Segovia, Saragoffa u. m. D., aber 
Doch nicht hinlänglich zum eigenen Gebrauch. — Jn Fran 
reich waren die Gerbereyen und Ledermanufalturen um die 


Mitte des 18ten Jahrhunderts ungemein beträchtlich und blüs 


hend , wurden aber ſchon vor der Revolution wegen einiger 
nachtheiligen Abgaben aufehnlich vermindert. Der Mangel au 
Zufuhr aus ber Sremde und der ungeheure Verbrauch der Leders 
weaarenswährend des Krieges veranlafßte wehrere neue Verfuche 


Gewerbe überhaupt beträchtliche Bortheile davon erwarten 


Iafien. — Die Deurfch en Gerbereyen und Leder⸗ 


orbeiten find ſehr zahlreich und mannigfaltig, in eini⸗ 
gen Ländern zum Theil fehr gut, auch in nenern Zeiten 


beträchtlich verbeffert , in andern hingegen noch fehr unvoll⸗ 


fommen und unzulängiih. — Das Leder zu den Dänifchen 
Handfchuhen ift ein Produkt der Sämifchgerberey von 
Zämmerfellen, welches ‚die. bräunlibe Farbe und den 
Geruch von der Minde der Shhlweide erhält. Sie werden 


| am haͤufigſten zu Randers in Juͤtland, in der benachdanen 


Gegend, auch in einigen a. O. der Halbinfel in unges 
mein großer Menge, und babey in den Seinen Landftärten 
— 17 


v 
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fehr wohlfeil gemacht, fo daß man fie nirgend zu dem Preife les 


fern fann, und ihr Abſatz fehr weit fich erſtreckt. — 


Politiſche Arithmet if. 


% 106. 


Ein Privatmann und guter Wirth wird feinen Vermb⸗ 
gentzuftand , defien Auwachs, und, wenn es die Umfände 
geben , deſſen Verluſt immer aufs genauefte wiſſen wollen , 
und in dieſer Abficht Buch und Rechnung darüber halten. 
Den Regenten , und den von ibnen angeftellten Staatsſswirthen 
muß ed eben fo wichtig ſeyn, das Vermbgen over die Innern 


_ Kräfte ihres Staats ˖ zu kennen. Diefe beruben ouf der Mens 


ſchenzahl, die indem Gebiet des Staats leben, Dieſe Zahl wird, 
wenn gleich mit einiger Mühe, durch deren Aufzählung kund. 
Wenn dieſe einmal geſchehen iſt, fo läßt deren Zus und Ab⸗ 
nahme ſich auch noch hintennach vhne große Schwierigkeit 
beſtimmen. Dieſe Aufzaͤhlung der Menſchen iſt in den mei⸗ 
ſten kultivirten Staaten vorgenommen, und man wehrt nicht, 
daß ſie nicht allgemein bekannt werde. 


F. 107. 


Einen andern Weg, die Menichenzahl in einem Voll 
zu beurthellen, geben die Geburtä> und Sterbeliften 


an. Aus beiden Tann die Zahl der in einem Wolf Leben 


den zwar nicht genau beftimmt, aber doch mit hoͤchſter | 


Wahrfcheinlichkeit gelhäßt werben, feitdem nenere Gchrifts 
fteller, unier welden Suͤßmilch (ſ. deflen göttl. Ord⸗ 
nung in den Veränderungen des menfchlichen Gefchlechts, 


| 
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ste Ausgabe, vermehrt. von Baumann. 3. Thle. 1775. 8.) 
noch immer den erſten Rang behauptet, das wahrſcheinlicht 
Verbaͤltniß ausgemacht haben, in welchem die Zahl der Ge⸗ 
bohrnen und Geſtorbenen zu ber der Lebenden ſteht, fo lau⸗ 
ge In einem Volke nicht befondere Umftände die Bevblkerung 
befördern, oder ihr entgegenwirlen. Jenes bewirkt das Ein» 
wandern aus andern Wölkern ; dieſes Krieg, böfe Kraukhei⸗ 
ten, Landplagen mancher Art (denn eigentliche Peſt darf ein 
kultivirier Staat nicht mehr befürchten) und das Auſswan⸗ 
dern misdergnuͤgter Unterthanen, fonft oft veraulaßt durch 
Religioashaß und nüch neuerdings in Frankreich Durch gros 
gen politifchen Zwiſt. Natürliche Urfachen bewirken verſchie⸗ 
dene Verhaͤliniſſe in der Biodlferung. Die Sruchtbarleit ded 
Menſchengeſchlechts ift geringer unter beim wärmen, als uns 
ter dem gemäßigten Himmelsſtrich. Große Fruchtbarkeit des 
Bodend ermuntert, weil fie die Menſchen leichter nährt, 
zu frühern und gu mehr Chen, Doch das alles zeigt ſich in 
jedem Wolle bey ungellöhrtem Raheſtande deffelden In einer 
gewiffen Beftimmrbeit, bey weicher die darauf gegründeten 
Rechnungen nicht ſehr truͤgen. 


8, 108. 


Solche Kenneniffe Zufammengenommen , oder nur auf 
einzelne Staaten angewandt, nennt man die po Li tif ch e 
Writhmerik Mann Tann fie nicht zum ange 

einer Wiſſenſchaft erbeben, fondern fie iſt eine Gamme 

lung von Erfahrungen, Behauptungen und deren Nefultas. 

ven, in welchen fie freilih ber Form einer eigentlichen. 

Wiſſenſchaft naher hmm, die einer männigfaltigen Ans. 

wendung auf bie Staatswirthſchaft und Politik faͤhig 

wird Sie IR eine faſt ganz neut Kenutniß, zu welches 
ZZ er > Fu Ze 


260 Politiſche Arithmetik. 
die fruͤhern Jahrhunderte nur wenig Data ohne allen Bu 
ſammenhang geben. 


$. 109. 

Die bloße Aufzaͤhlung der Menſchen giebt, anch nah 
dfterer Wiederholung, dem Staatswirthe nidytd weiter an, 
ald daß der Landeseinwohner mehr oder meniger ger 
worden find. Er wuͤnſcht aber Erfahrungen, bie ihn anf 
‚die Urfachen des Einen oder Andern leiten, Diefe entfler 
ben ihm aus den Geburts⸗ und Sterbeliften, wenn er jene 
Kegel richtig Darauf anwendet. Cie Fhnnen ihm nicht zu- 
genau angegeben werden. " Bon einem großen -Rande 
fie zu haben, ift ihm nicht genug. Wenn er fie auch für 
kleinere Gegenden bat , fo kann er daraus beurtheilen, in 
welcher derfelben cd mit dem Nabrungsftande der Einwoh⸗ 
mer beiter oder fchlechter fiehe, infonderbeit, wenn er die . 
Zahl der in: ihr jährlich gefchloffenen Ehen weiß. Es if 
ihm eine angenehme Erfcheinung , wenn er in einer Provinz 
einen flarken Weberfhuß: der Gebohrnen über die Ges 
florbenen findet, wie z. B. in der Norwegiſchen Provinz: 
Aarhusſtift im Jahr 1799 in 12,000 Gebohrnen ein Ueber: 
ſchuß von 5000 gegen die Verflorbenen gezählt ward. 
Aber eben ein folches Land erfortert eine defto größere 
Aufmerkſamkeit des Regeuten, um den Nahrungsftand in 
demielben fo zu erhalten, daß ber große Zuwachs der Eins 
. wohner auch Fünftig fein, Subfiftenz dort finde. — Webers 
haupt zeigen dieſe Liſten faft von jedem Lande, von wels 
dem fie erfheinen, daß die Menſchenzahl in kultivirten 
Völkern in einer fortdanernden Zunahme if. Nach den. 
Neuen Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Alad. der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 38. 20. wurden vom J. 1790 bis 1795 in Schwe⸗ 
ben 139,623 mehr gebohren, als. flarben, und in den 23 
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Jahren von 1772 — 1795 wurden jaͤhrlich im Durchſchnitt 
22,262 mehr gebohren. Wenn aber die Megenten fich ders 
-felben auch in der Hoffnung erfresen wollen , daß ihre 
Nachfolger nicht eine‘ Abnahme derfelben erfahren , fo has 
"ben fie jest ſchon Urſache, zumal in den nordiſchen Ges» 
"genden, ernitbaft darauf hinaus zu fehen, daß es der Nach⸗ 
Ä kommenſchaft nicht an Feuerung gebrechen moͤge, als einem 
Erforderniß, welches für die Erhaltung des Nahrungsftans 
des und aller Art von Gewerbſamkeit in Fünftigen Zeiten 
faft eben fo wichtig iſt, als das liebe tägliche Brod. 


F. ILO, 


- Die große Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit jaͤhrlicher Ne 
giſter aller Gebohrnen, Geflorbenen und gefchloffenen 
Ehen zeigt fich infonderbeit darinn ‚Zdaß man daraus nicht 
allein die Zus und Abnahme der Einwohner eined Orts 
der Landes, fondern, wenn fie fpeziel. die Jahrszeiten, 
dad Alter „ die verfchiedenen Klaffen -der Einwohner , die 
Krankheiten und andere Umftände angeben „ auch die 
Duelle und Haupturſache derfelben erfahren kann. ihren 
nuͤtzlichen und wichtigen Gebranch lehrten zuaft Sohn 
Graunt und W. Perry in England, nachmals Hal 
bey md Short eben daſelbſt, KRerfebo om und 
Struyk in Hollaud, Deparcieur in Frankreich, 
Suͤßmilch In Deutſchland und Wargentin m Schwe⸗ 
den. Die beiden letztern leiſteten inſonderheit viel, naͤm⸗ 
lich Sugf milch in feinem bben F. 107. angeführten Buch, 
and Wargen kin in den Abhandl. der Koͤnigk. Schwed. 
Akademie der Wiſſenſchaften. Den Beobachtungen derſelben 
zufolge iſt in großen volk⸗ und geldreichen Staͤdten die 
Sterblichkeit groͤßer, als in mittelmaͤßig großen und klei⸗ 
nen, und in beiden groͤßer als auf dem Lande. In den 
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erſten ſtirbt von 24 bis 28 Lebenden jährlich einer, und 
nach Wargentin ſtarb im Jahre 1766 in Stockholm ſogar 
von 17 Mannsperſonen eine, und eine won 21 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts. In den zweiten ſtirbt von ga bis 
g82 einer, auf dem Lande aber nur von 40 oder 42 „ ander 
gar nur von 48. In einem ganzen Lande „ Städte und 
‚Dörfer zuſammengenommen, kann man auf 29, 32 oder 333 
Aa einigen Ländern nur auf 36 oder 37. und in einigen, 
wohin . vorzüglich die norbifchen Länder gehdren,, nur auf 
40 Lebende einen Geflgrbenen rechnen. Wenn man dam⸗ 
nach von einem Orte ober Lande die Anzahl der jaͤhrlich 
Eterbenden „ die man aber von einer Meihe. von fahren 
femmein muß „ durch Mergleichung berfelben durch Aus⸗ 
ziehung ber Mittelzahl weiß, fo multipligire man fie nad) 
dem Unterfchiede , ben man unter den Dertern und Laͤn⸗ 
bern wahrnimmt, mit einer non den obigen Zahlen, um 
die Summe der. gefammten Einwohner ungefähr zu bes 
sechnen. Die UnzabE der Gebohrnen muß auf dem pla⸗ 
ten Lande und in ben, Heinen Städten nugefähr wit 29, 
in großen Städten aber nur, befonder& wo KHofhaltungen 
find, und in vornehmen Haushaltungen viele unverhei⸗ 
rathete Bediente unterhalten werden „ auch. viele andere les 
dige Lente find, mit 35, ja nach einigen Nachrichten 
in London ‘wohl mit 50 multipliziet werden „ um bie 
Zahl. aller: Einwohner zu finden, Gewöhnlich iſt die 
Zahl der Gebohrnen jährlich, größer „ als die Zahl ber 


EGeſtorbenen, daß ſich alfa in Friedenszeiten „ und wenn 


Teine epidemifche Krankheiten herrfchen „ die Einwohner 
jährlich vermehren. So wurden in den gefammten Ta 
niglich Preußifchen Ländern von 1750 bis 1756. ein Jahr 
ins andre gerechnet , jährlich über 41,000 mehr gebohren, 
‚ als ſtarben. Weich einen nachtheiligen Einflug aber 


Politiſche Arithmetik. 263 


Kriege, anſteckende Krankheiten und dergleichen auf die Bes 
vdlkerung haben, beweiſen folgende Beyfpiele. Im Yahr 1772 
“ flarben in den Preußiſchen Ländern 35,958 Menfchen mehr, 
als gebohren wurden, wovon gefährlihe Krankheiten die Ur⸗ 
fache waren. Ein merkwuͤrdiges Beyfpiel von dem vieljähris 
gen Mangel an Manneperfonen , welchen der Krieg in Schwe⸗ 
ten verurfachte, ‚erzählt Wargentin in den Abhandiungen 
der Schwed. Alad. der Wiſſenſch. 1775, B. 17. ©. 11. No 
1760 fand man in Schweden 127,237 Srauensperlonen mehr, 
als Mannsperfonen; 2772 rechnete man in Sranfreich 889,095 
Srauensperfonen mehr, als Wannöperfonen, woran ohne 
Zweifel der Krieg Schuld if. Ein Tiähriger Krieg koſtet 
enier mächtigen Nation menigftend 300,000 der gefundeften - 
Mannsperfonen aus den beften Jahren. — Die Liften der 
Gebohrnen beweilen Übrigens auch, daß mehr Knaben als 
Mädchen gebohren werben , dag fich jene zu diefen verhalten, 
wie 1050 zu 1000, oder wie 21 zu 20. Dagegen flerben 
auch in ben zartefien Jahren mehr Knaben ald Maͤdchen, 
und man will bemerkt haben, daß in dem Alter von 5, 
oder nad) andern von 15 und 16 Jahren beide Gefchlechter 
in allen Ländern gleich zahlreich ſeyn. S. Abhandl. der 
Schwed. Akad. der Wiſſenſch. B. 16. S. 256. B. 17. S. 
245. Indeß erreicht das weibliche Geſchlecht ein höheres 
Alter, als das männliche. Neuere Unterfuchungen in Schwe⸗ 
den ergeben, daß von 200 Perfonen in einer Stadt 97 
Dauns s und 103 Frauensperſonen zu rechnen find. 


' F. III. 


Nach Suͤßmilchs und anderer Beobachtungen glaubt 
man num folgende Zahlen ald Regeln der Sterblichleit an 
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nehmen zu Ennen, nemlich: für die Dörfer und das Land 
25; für Meine Staͤdte 5 für größere, wie Berlin, a2; s 
für noch größere, nie Rom , London und Paris !, weder Z 5 


Die Sterbeliſten verſchiedener Städte und Laͤnder, welde - 
Suͤßmilch in feinem Merk zufammenftelt, geben freylich die 
fe Refultate, oder ſtimmen wenigſtens ziemlich damit uͤber— 
ein. Denuoch aber kann man dieſe Folgerungen Teineswegeam 


für Beweiſe eines allgemeinen Naturgeſetzes anſehen. Mare 


Tann einen ſolchen Maasſtab überhaupt nur fo lange für andes 
re Gegenden und Derter gebrauchen, bis man den genauen 
und eigenthümlichen derfelben gefunden hat. Neue jährliche, 
länger und oft wiederholte genaue Zählungen koͤnnen uns das 
wahre drtliche Verhältniß der Geftorbenen zu den Lebenden, 


und das Geſetz, welches die Natur in einem gegebenen Lands 


ſtrich dabey befolgt, ausmitteln laſſen. 


g. 112. 


| 
| 
| 


1 
I 


Schon ehe jene Geburts und Sterbeliften forgfälfig | 


_ängefertigt wurden, wußte man, daß in Städten, ins 
fonderheit in den größern, mehr Menfchen jährlich ſterben, 
ale darinn gebohren werden. Unter vielen davon an⸗ 
gegebenen Urſachen iſt gewiß die erſte dieſe, daß die 
Subſiſtenz der geringen Volksklaſſe in Staͤdten mehr 
Schwierigkeit findet, als auf dem Lande, welches daher 
die Pflanzſchule fuͤr die Bevoͤlkerung der Städte zu allen 


zeiten gewefen iſt. Eben deöwegen werben auch in Gtäbs 
ten verhaͤltnißmaͤßig nicht fo viele Ehen gefchloffen, als 


unter dem Landoolfe Aber dieſer Schwierigkeiten find 

mehr, und fie find größer fir den gemeinen Mann in ben 

nordiſchen Staͤdten, als in den ſuͤdlichen. Es fallen daher 

weit mehr von diefen in die Armuth zurüd. Ju Near 
524 


/ 
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pel ift ein Menfch noch nicht verlegen , wenn gleich er Bein 
Dad und Fach bat. Ben uns darf ibm Mobnung und 
Feurung nicht einen Wintermonat durch fehlen. Aber, 
ehe er fo viel verdienen kann, iſt mancher fchon in Ar: 
math verfunfen. Man fehe hierüber infonderheit Buͤſſch 
vom Geldsumlauf, und beffen Erfabrungen B. 3. 
&s 65. ff. 


6. 112% 


An diefem allen hat die politifche Urkihmetif noch nicht 
genug. Sie fucht, fo olel moͤglich, die Menſchenzahl in 
den verſchiedenen, inſonderheit in den fleißigen Volksklaſ⸗ 
fen kennen zu lernen. Es koimmt bier inſonderheit auf das 
Verhaͤltniß derer an, die durch buͤrgerliche Gewerbe 
ſich naͤhren, zu denen, welche allein der Landbau raͤhrt. 
Im ordentlichen und ruhigen Gange der Dinge ſteht es 
gut, wenn 4 oder 5 von dieſen gegen Einen von jenen zu 
rechnen fint. Es find jedoch Laͤnder, die von diefem Pers 
hältniffe mehr oder minder ſtark abweihen. Schweden 
ift dem guten Verhaͤltniß niemals nahe gekommen, und 
man rechnete blsher dort 12 gegen 1. Für das Jahr 1795 
berechnete man neulich in Schweden die Menfchenzahl in 
112 Städten zufammen auf 285,164 , auf dem Lande zu 
2,610,661 und die ganze Volksmenge des Reichs zu 
3,043,714 Geelen. Dafür aber verrichtet ber Lande 
mann größtentbeild alle Arbeiten „ welche in andern Lim 
bern der Staͤdter zu feinem Dienfte verrichtet. In Holland 
ift das Verhaͤltniß vielleicht nur wie 3 zu 1. Um meiſten 
wird e8 durch ben zu großen Anwachs einzelner Haupt⸗ 
flädte verrückt , deren Schaͤdlichkeit man freilich anerkennt, 
doch aber muß daraus noch nichts wider bie Städte von 

minderer Groͤße und Volkszaͤhl gefolgert 'werden ; welche 
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unſtreitig, infonderheit, nach ber Beichaffenheit ihrer Ges 
werbſamkeit, die nuͤtzlichſten Triebfedern des Geldumlauft 
find. Die Städte werden Überhaupt von den Softgängern 
bes Staats zu ihrem Aufenthalt gewählt und dadurch ins 
ſonderheit ſchaͤdlich, weil viele derſelben ihrer Heimath das 
Geld entziehen „ was fie bilig in der Nähe um ſich her 
verwenden, und. dadurch Verdienſt und Auskommen uns 
ter den zum ichft um fie her Lebenden verbreiten follten. 


S IE 


Einen zufäligen, aber für den Staat ſelbſt nicht wes 
fentlihen Nugen geben die Erfahrungen der politifchen 
Arithmetik in der Berechnung der Leibrenten durch die 
wenigftens einer großen Wahrfceinlichleit nahe gebrachte 
Dauer des menfchlichen Lebend. Diefe Leibrenten find bes 
kanntlich die Zinfen von einem auf die Bed ugung weg» 
geliebenen Kapital, daß mit dem Tode ded Darleihenden 
Kapital und Zinfen an den Borgenden verfallen find. 
Schon lange haben einzelne Staaten, .infonderheit die 
Könige von Frankreich auf diefe Bedingung große Schuls 
den gemadt. Weil aber alle Gründe zur Berechnung der 
bey einem gewiffen Alter billigen Zinfen noch fehlten, fo 
wurden ohne Unterfhieb des Alters 10 Prozent bewils 
ligt. Jetzt iſt man gewiſſer daven, wie viel unter Vor⸗ 
aueſetzung eines gewiſſen üblichen Zinsfußes dem dis 
tern „ wie viel dem juͤngern ala jährliche Keibrente eins 
gerdunt werben koͤnne. Man hat aber auch, um das 
Gluͤck mit einzumifhen „ allerleg Erfindungen unter als 
ferlen Namen damit verknüpft, und infonderheit in ben - 
fogenaunten Tontinen bie Einlegenden nach einer ges 


wiſſen Anzahl in Klaffen geftelle „ im deren jeder dem 


Laugſtlebenden bie Xeibremte ber früher Sterbenden, und 
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dem Laͤngſtlebenden bie von allen übrige zuwaͤchſt. — 
Doch wichtiger ala diefe ſind für eine bürgerliche Geſell⸗ 
fchaft ſolche errichtete Anftalten. zur Verſorgung von Pers 
fonen , die nach dem Tode ihres Broderwerbers ober ſonſt 
eines freundſchaftlichen Verſorgers in Verlegenheit gera⸗ 
then müſſen. Als man vor etwa 40 Jahren auf ſolche 
Inſtitute virftel,, fehlte es durchaus noch an Grundſaͤtzen. 
Erſt jetzt iſt man von deufelben gewiß genug, um ihnen 
einen gewiſſen Beſtand zu geben, inſonderheit da man 
durch die politiſch⸗ arithmetiſchen Erfahrungen gelernt hat, 
taß das we bliche Geſchlecht, wenn es ins Alter einzutren 
ten anfängt. viel länger , ald das männliche lebe. 


Non den mannigfaltigen Beſchaͤftigungen der 
Menſchen, durch welche fie fich einander 
Verdienſt und Ausfommen geben. Von 
den Einwirkungen des Geldes in diefetben. 
Vom Taufchhandel und dem Handel um 
Geld, Eintheilung des Handels in mehe 
als einer Rücklicht. 


6, 15, 


Der Wohlftand ber Wenichen hängt von den mannigfale . 
tigen Befchäftigungen ab, die fie fih unter einander gebeu— 
Der Naturmen(c kann Leben „ ohne ein Bebürfniß zu ken⸗ 
sen „ welches ibm durch andere Menfchen erfüllt werden 
muß. Aber ben einiger Kultur erfährt der Meufch täglich, 
daß er auch folche Berärfuiffe hat, die er nicht felh dee 
‚Natur abgewinnen, oder für feinen Gebeauch zubereiten 
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kann. Un diefe von andern Menſchen zu erlangen, muß 
. er ihnen auf irgend eine Art dienen, oder etwas zuberei⸗ 
ten, oder der Natur abgewinnen, was fie nicht haben, 
aber doch wuͤnſcher. Er muß alſo fid einen Vorrath an 
Produkten der Natur ober einer gewiffen von ihm geübten 
Kunft fi) erwerben „ den. er nicht ſelbſt zu verbrauchen, 
fondern ihn bey andern anzubringen vorhat, die etwas 
haben, deffen er bedarf. Dies heißt handeln in dem 
einfachften Begriff dieſes Worte. So lange nun Produkte 
der Natar oder der Kunſt eins für das andere hingegeben 
werben, heißt-dieß ein Tauſſchhandel. 


F. 116. 


Schon der Tauſchhandel kann nicht zu Stande kom⸗ 
men ohne eine Schaͤtzung der Quantität und der Qualitaͤt 
ber gezen einander zu vertaufchenden Dinge „ und ohne 
eine Uebereintunft , daß man biefelben der Quantität und 
Qualität nach einander gleich achte, oder fie gleich werth 
halte. Diefe Lebereihlunft wird unter Menfchen und Voͤl⸗ 
Tern , die nur den Taufchhandel kennen, zwar noch leicht 
genug getroffen. Aber um in einen folchen Handel einzus 
treten, mußte, und muß noch, ein jeder Theil das als 
ein Bedürfniß für fich anfehen, was der andere befikt und 
abzutreten geneigt if. Da diefe Vorausſetzung fo oft 
fehle, fo ift es ein glüclicher Umſtand, daß bey allen polls 
zirten DVölfer ein allgemeiner Gefalle an den edlen oder 
feuerfeften Metallen entftanden iſt. Diefer mag fi im 
den früheften Zeiten nur auf .den Gebrauch in Verzierungen 
der Gefchirre bezogen haben, wie er benn auch noch bey 
denen Wölfern „ welche die meiften biefer Metalle in ihrem 
Boden haben , nämlich ben Mertkanern. und Peruanern, 
ſich darauf heicheinkte ,. als die Europder dieſelben kennen 
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lernten. Aber bald erkannte man, daß die Natur keine an⸗ 
dere Subſtanz giebt, welche der Quantität und Qualitdt nach 
mit der von allen verfäuflihen Dingen fo leicht und fo bes. 
ſtimmt verglichen werden kann, als dieſe. 


S. 117. 


Aber auch der Lohn der Dienfte und Arbeiten läßt 1 
nah Quantität und Qualität ſchaͤtzen. jene Metalle find 
alfo auch als Zeichen des Werthé derfelben für jeden aus 
wendbar, der fremde Dienfle und Arbeit zu belohnen hat, — 
Zu beiderley Gebrauch aber muͤſſen die Metalle in beſtimm⸗ 
‚sen Formen bargeftellt werden, in welchen man beides, ihre 
Quantität and Aualität, ſchnell beurteilen fann. 
Su ſolchen Formen dargeftellt, nenne man die edlen Metalle, 
denen jedoch dad nicht ganz feuerfefte ſupfer zugeſellt wird, 
Geld. 


§. 118. 

Wenn man dieſe edlen Metalle ganz rein in dieſe For⸗ 
men brachte, fo wuͤrde bloß von ihrer Quantität die Rebe 
feyn Da man aber, um fie härter für den Gebraud) zu 
machen, und deren Abnuhung zu mindern, fie mit Kupfer, 
und das Gold auch wohl mit Silber verfegt, fo.ift 
auch bey Ihnen von Qualität ‚nah Verſchiedenheit diefer 
Mifhung die Rede. Dieſe wird von benen Obrigkeiten, 
welche das Geld in jene Formen bringen, oder münzen 
laſſen, in dem fogenannten Mänzfuß feſtgeſetzt. Die 
in den Verordnungen darüber feſtgeſetzte Duantität des 
edlen Metalles nennt man das Korn der Minze Der 
faft allgemeine Ausdrud dafür find Zahlen, welde beym 
Eilber angeben, wie viel Sechzehnthrile oder Lot he, und 
Achtzehutheile diefer Korhe, oder Graͤn, das halbe. Pfund 
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des Münzfilbers ober die Mark enthalte. In Abficht auf 
dad Gold wird diefe Mark in 24 Karat, und jedes der letz⸗ 
ternin 12 Örän eingetheilt. Beiderley Eintheilungen kom⸗ 
meh alfo in fo ferne auf eins. hinaus, daß die Mark für dag 
Silver ſowohl, als für das Gold in. 282 Graͤn eingetheilt 
wird, So viel man diefer Lothe oder G än von 288 Grän 
übrig laſſen, fo viel ift Zufak in jeder Münze anzunehmen, 
Wenn es z. B. von dem Hamburgifchen oder Preußifchen Muͤnz⸗ 
filber beißt, es ſey zwölflbrhig, fo ift Daraus abzunchmen , 
daß 4 Loth, vder ein Viertel des Münzfilbers, Kupfer feyen; 
und wenn es von dem Korn des Dufaten heißt, es ſey 23 
Karat 6 Graͤn, fo find die an 24 Karat fehlenden 6 Graͤn, oder „I PN 
Zuſatz in dem Dufatengoide. 


' 5 119. 


Die Natur bat auch wenig andere Koͤrper, bie fo ges 
nan ſich eintheilen laſſen, dis die edlen Metalle, und im 
dieſer Theilung dauerhaft werbleiben, auch im Umfchmels 
zen nichts won ihrer Quantität verliehren. Zu Geld ge 
formt koͤnnen fie alſo nach einem beflimmten größern oder 
Fleinern Bericht genau abgepaßt werden Das Liner 
größern ober Heinern Münze zu gebende Gewicht wird in 
den Münzverorbunungen deren Schroot genannt. Wenn 
3. B. dielelben fagen, daß 67 Stud Dukaten eine Marl 
‚ wiegen follen, fo erkennt man daraus daB Gchroot bed 
Dukaten. Jeder Müngmeifter muß es verfieben, wie ee 
jeder Münze, die er. unter feinen Stempel bringt, ihr 
Schroot und ihr Kor in moͤglichſt größter Zuderläffigkeit 
gebe. Die Kunft, durch welche dieſe Zuverlaͤſſ gkeit ber 
innländifchen, aber auch daB Korn verglichen mit den 
Schroot ansländiiher Münzen und ulles in den ‚Händel 
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‘tommenden rohen Goldes und Silbers unterſucht wird, und die 
ein Theil der Chemie iſt, nennt man die Probierkunſt. Die 
Mifchung der edlen Metalle mit dem Zuſatz durch das Snfammens 
ſchmelzen beftimmen , beißt ie le giren. 


g 12 


Das richtig abgewogene und yrobirte Gelb überhebt 
alſo, wenn es zum Taufe) Für Beduͤrfniſſe und zum Lohn 
für Dienfte und Arbeiten angeboten wird, beide: Theile der 
Unterfuchung der Quantirdt and Qualitaͤt, und läßt nur die 
Schaͤtzung der Duantität unb Qualität des dafür wegzugeben⸗ 
den Bedürfniffes, oder der gu belohnenden Dienfte übrig. Die 
genane Eintheilung des Geldes In den Münzen macht die Bes 
zahlung auch der wwerheblichften Bedärfniffe und Dienfte 
möglich. Hierin liegt der Grund der fo allgemeinen Ueberein⸗ 
fimmung der polizirten Völker für den Gebrauch des Geldes 
im Handel, wodard) der Taufchhandel faſt ganz verdrängt iſt. 
Sind gleich in neuern Zeiten To viele andere Zeichen des 
Werths, von weldyen unten mehr Zu fagen feyn wird, dem 
Gelde an die Seite geſetzt, fo bernhet doc) auch deren fort 
dauernde Gültigkeit ganz darauf , daß fie Zu jederzeit in bazs 
res Geld verwandelt werden koͤmnen. 


8. at. 


Ale Gegenſtaͤnde des Handels, fie ſeyen Natur- oder 
Kunftprodulte, find natürliche, für den Gebrauch ter 
Menſcheu zubereitete Körper. Diele Zubereitung kaun nicht 
obne Arbeit geſchehen, deren Lohn den Werth ber verfäuffk 
hen Sache beſtimmt. Was ohne Arbeit aus der Natur 
genommen werden Tann, bat gar. feinen Geldwerth, und 


272 Bon ben mannigfaltigen Beſchaͤftigungen 


‚wird nicht. tin Gegenfland bed Handels, oder ‚eige Baare, 
Nur wenige Waaren werben burch die Arbeit Eines Mens 
ſchen verfertigt,. fonderu Diefe muß unter mehrere Menfchen 


vertheilt werden, oder es entfteht von ſelbſt eine Verthei⸗ 


lung dieſer Arbeiten unter Menſchen, die in großer Ferne von 
einander leben koͤnnen, und gerne arbeiten, wenn fie des 
Lohne ihrer Arbeit gewiß find, er komme her, woher er wols 
le. Man denke z. B. fih alle die Arbeiten, welche in ven uͤbri⸗ 
gen Welttheilen geſchehen muͤſſen, ehe ein Pfund Zucker für 
den Europäer fertig wird, oder die vielen Arbeiten, durch 


weiche eine Nadel von Menfchen vollendet wird, die einans- 


der nahe leben, aber deswegen beffer und gefchwinder arbeis 
ten, weil jeder nur einerley Ding thut. — Der dutch dieſe 


Vertheilung der Arbeit fich Elein eintheilenbe, aber auch in. 


großen Fernen umber zu verfendende Lohn, meldyen endlich 
der leute Verbraucher in feinem Kaufpreiße zahlen muß , 
Tann nur im Gelde gegeben werben , welches aber dadurch 
in einen lebhaften Umlauf kommt. 


§. 122. 


Dieſer Umlauf des Geldes deutet auf die Beloh⸗ 
nung der in einem Moll vorgehenden Arbeiten einzelnsr 
Menfchen zum Dienft- der andern, oder felbft eines 
ganzen Volfs zum Dienft eines andern Volks. Wenn das 
Geld ohne eine foldhe Veranlafjung aus einer Hand in die 
andere gebt, wie 3. B. im Spiel, oder in Lotterien, fo 
kann man dies zwar einen Umlauf nennen, aber er ift 
fruchtlos. Der wügliche Umlauf ift der, in welchem der 
das Geld Weggebende ein gewiſſes Beduͤrfniß erfüllt, aber 
auch durch das weggegebene Geld den andern in den 
Stand ſetzt, feine eigenen Beduͤrfniſſe zu erfüllen. Der 


% 
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welcher dies ohne Schwierigkeit thun kann, ſagt, er habe 
fein Auskommen. Wo demnad) dad Geld in einem lebhaften 
Umlauf if, da deutet es darauf, daß viele Menfchen im Volk ihr 
Auslommen von einander gewinnen, und einen gewiflen Wohl⸗ 
ſtand genießen, der fie inten Stand ſetzt, auch für die Beduͤrfniſ⸗ 
fe des Staats Geld herzugeben, und eögerne herzugeben, wenn 
es in einer gewiflen Ordnung von ihnen verlangt wird. 


6, 123. 

Biel Geld fann leichter. und dfter aus einer Hand in 
bie andere übergehen, aber darauf allein Thmmt es nicht au. 
: Meniger Geld wird im Lohn ber Dienfte und Arbeit dfter 
ı umgezählt werben koͤnnen, wenn ber Beſchaͤftigungen viele 
in einem Bolt find, als viel Geld in einem andern Volle, 
deſſen Mitglieder einander nur wenig beichäftigen , oder durch 
. eine fchlechte Regimentsverfaffung daran gehindert, und wohl 


° gar verleitet werden, dad von ihnen gewonnene Geld zu vers 


graben. Der Staat felbfi aber kann am meiften dazu bey⸗ 
tragen, dieſen Geldumlauf zu erweden und zu erhalten, 
wenn er das in den Schakungen von feinen Unterthanen 
gehobene Geld unter das Volk als Lohn folcher Dienfte und 
Arbeiten wieder verbreitet. Aber weit mehr trägt der Hans 
: bel dazu bey, der dem fleißigen Bürger Geld giebt, ohne 
Nes vorher von ihm fo genommen zu haben, daß er ihm eis 
: nen unmittelbaren Erfag hätte anbieten können. Der Staat 
: nimmt früher, als er wieder giebt; der Händel hingegen 
giebt früßer, als er nimmt, — 


| Anmerk. Die bisherigen $$. enthalten die Haupt⸗ 

grundfäße von Büf ch's Abhandl, vom Geldumlauf, ste 

Aufl, Hamburg 1801. 2 Theile, worinn Lehrer, welche 
ı8 
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nach diefem Entwurf unterrichten, die nähern Erlaͤuterun⸗ 
gen finden. — | 
| S. 124 | 

Der Handel laͤßt ſich in mehrerley Ruͤckſicht eine 
theilen: | 

1. In Abſicht auf die Gränzen, innerhalb welcher er 
fih erhaͤt. Inn laͤndiſcher Handel iſt der, welcher 
zwiſchen den Mitgliedern Eines Volks beſteht; au 81 äns 
difcher, welcher von einem Volk zum andern betrieben: 
wird. Sene Begränzung deutet nicht auf eine geringere 
Wichtigfelt. Ein großes Volk kann innerhalb feiner Scan 
zen weit mehr Befchäftigungen erwecken, und fein iumerer 
Wohlſtaud kann dadurdy größer werben , ald wenn derfelbe 
auf dem ausländifchen Handel beruht. Man ift in Japan, : 
das gar Feinen ausländiichen Handel hat, uoch haben will, 
wohl fo reich, als in. Großbittannien. | Ä 

II. In Abſicht auf die Thaͤtigkeit eines Volks im aus⸗ 
waͤrtigen Handel. Man nennt denſelben 1) einen Aktiv⸗ 
handel, wenn ein Volk feine Kunſt⸗ und Naturprodukte 
dem andern zufuͤhrt, und deſſen Guͤter zu ſich holt; aber 
2) Baffiv » Handel, wenn ein Volk den auslaͤndiſchen 
Käufer feiner eigenen Produkte und den aueländifchen Vers 
fäufer der Güter feines Landes Innerhalb feiner Graͤnzen 
und in feinen Häfen erwartet, ihm verfauft, was er bey 
ihm fucht, und ihm ablauft, was er ihm entgegen bringt. 
Es giebt wenige Voͤlker, aber doch einige, deren Handel 
ganz aftiv oder paſſiv wäre. | 
DL In Abſicht auf den Gewinn oder Verluft, ben 
ein ‚Handel einem Volt bringt. Diefer entdect fich in dem 
berechneten Belauf des Geldeswerths der in einem Lande 
aus s und eingeführten Güter, oder der fogenannten 
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Handelsbalanz. Diefe auszumachen bat zwar ihre 
große Schwierigkeit. Die Zollregifter geben zwar das vors 
zügliche, aber Doch immer ungewiſſe Zeugniß davon. Indeß 
bleibt e8 nicht lange zweifelhaft im Ganzen, ob ein Volt 
in feiner Handlung überhaupt, oder in einem Zweige derfels 
ben die Balanz für oder wider fi) habe. Das Mittel, dies 
felde auszugleichen, ift die Ueberfendung des baaren Geldes 
zu dem gewinnenden Volle. Die Wechfel, von welchen 
nachher mehr zu fagen feyn ‚wird , dienen blos, um den 
Geldgewinn , den die Handlung mit Einem Volke giebt, zu 
"demjenigen übergehen zu machen, gegen welches man im 
Handel verliert. — Es ift ein Irrthum, vor welchem 
man ſich zu hüten hat, der aber viele Regenten und Minis - 
fier zu falſchen Manßregeln verführt, wenn man giaubt, 
daß der Altiohandel Immer ein Gewinnhandel, und der Pas 
fiohandel ein Verluſthandel ſey. Es find der Beyſpiele von 
Vdolkern, die bey ihrem ganz pafliven Handel fehr gewinnen, 
wohl fo viele, als derer, die es bey ihrem Altiohandel thun, 
wenigſtens in einzelnen Zweigen ihrer Handlung , die fie at» 
tiv betreiben. S. Buͤſch's Heine Schriften über die Hands 
Jung. ©. 35. ff 

IV. In Abſicht auf die Urt, wie ein Voll zu dem: 
Waaren gelangt , YWeldye es in feinen Handel bringt. 1) 
Ulle Güter der Natur , welche der Erdboden und bie Ges 
wäffer eined Landes geben , nennt man fchlechthin Produfs . - 
te, und den Handel damit Produftenhandel, Die 
Produkte der innländifhen Gewaͤſſer, des Meeres , und 
ſelbſt der entfernten Meere find "der Gegenftand der Fi⸗ 
ſcherey. Ste gehören aber dem Probuftenhandel an, 
ohne dag man in Abficht auf fie eine befondere Abtheilung 
‚machen "dürfte. Werden 2) die Produkte aus einem enties 
genen, jedoch einem Wolf angehdrigen Rande herbeugehelt, 

1 ® 


- 
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welches man mit deflen Einwohnern zufammengenommen 
eine Rolomie nennt, fo ift der damit betriebene Handel 
ein Koloniehandel, 3) Giebt ein Volk feinen eigenen 
oder fremden Produkten durch eine dazu geeignete Kunſt eis 
ne größere Volllommenheit und Brauchbarleit zum Bes 
huf des Lebens und des Wohllebens, fo heißt der Handel 
mit biefen ein Manufafturbandel, und defien 
Gegenftände im Allgemeinen Kunſtprodukte. 4) Macht fi 
ein Volk durch einen Handel die Güter anderer Völker eis 
gen, und vertreibt fie durch einen zweiten Haridel bey und 
zu andern Voͤlkern, fo iſt diefer ein Zwifhenhbandel, 


| 6. 125. 

Nur wenig Probufte werden aus der Natur in einem 
folhen Zuftande gewommen in welchem fie fchon in den 
. Handel übergehen koͤnnten. Sie erfordern alfo faſt „alle 
eine gewiffe Vorarbeit, mit welcher ed fo viel weiter _ 
geht, wenn man fie nicht blos dauerhaft genug zur Wer 
fendung machen, fondern auch fie zum Gebrauch einer fols 
genden Ausarbeitung vorbereiten will. Dieſe Vorarbeit 
wenigſtens muß jedes Volk daran wenden, und ſich dar 
durch ſeinen Produktenhandel eintraͤglicher machen, als er 
es werden kann, wenn es dieſelben ganz roh aus ſeinen 
Haͤnden entlaͤßt. — Dieſer Produktenhandel hat 
den ſicherſten Beſtand, wenn er ſich auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens eines Volks gründet, und dleſes von einem . 
Ueberfluß uͤber ſein eigenes Beduͤrfniß gewiß gemacht wird. 
Bis jetzt hat noch Fein Volk denſelben wieder ganz verlo⸗ 
sen, d. i. welches ſchon in dem grauen Alterthum in Befſitz 
defielben war. Das erfie Mittel, denfelben zu vermehren, 
ift die Ermunterung und Vermehrung des Landbaues und 
der Viehzucht, Ein zweites aber ift die vermehrte Mans 
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nigfaltigfeit von beffen Gegenftänden, infonderbeit folchen , wel⸗ 
che den Künften und Manufalturen auch anderer Staaten nußs 
bar find. Aber auch dies muß noch hinzukommen, daß bie 
Produzenten Feine dftere und aus unzulänglichen Gründen von 
ihren Obern befchlofiene Verbote der Ausfuhr zu beforgen haben. 
\ 


g. 126. 


Manufabktur iſt dem Wortverſtande nach eine jede 
durch Hände verrichtete Kunftarbeit, auch wenn dabey 
euer und Hammer zu Hülfe genommen wird. Doc une 
tericheidert man richtig Tehtere durch die Benennung 5 as. 
brif. Dann aber muß man bdiefer nicht wieder eine fo 
allgemeine Bedentung geben, daß man erftere wieder dar⸗ 
unter begreift. — Sn dem Manufalturgewerbe wirb in 
jedem Volke die daran gewandte Arbeit bis zu einem Be: 
Iauf bezahlt, der den Preis des Materials nicht nur leicht 
überfteigt, fondern auch bey weiten übertrifft. Weil jedoch 
von den meiflen Arbeiten biefer Art Ein Menſch für 
den Verbrauch von Hunderten genug verfertigen Tann, fo 
. muß deren Abſatz ſchon floden, wenn die Zahl der Manu⸗ 
fafturirenden zu groß im Verhaͤltniß zu den Nichtmanus 
fafturirenden wird. Diefes ift am wentgften für die Ma: 
nufafturen zu beforgen, welche für das Beduͤrfniß bes 
großen Haufen arbeiten. — Nichts ift den Manufaktus 
zen fo zuträglih,, als eine genaue Bertheilung der 
Arbeit unter Hände, die einander vors und zuarbeiten. 
Jedes Produkt bedarf einer Vorarbeit, die noch Feine 
Kunſtarbeit it, um als rohes Material den Manufakturen 
dienen zu koͤnnen. Die erfte an daffelbe gewandte Arbeit, 
die ſchon etwas Kunft erfordert, nennt man bie Arbeit 
der erſten Hand. Ihr mdglichft geringer Preis iſt das 
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\ erfte Erforderniß zum guten Beftande einer Manufaktur. 


.. Damit gelingt ed am beften, wenn diefelbe von Menſchen 
betrieben wird, welche nicht ihr ganzes Auskommen, fons 
dern nur ein Fuͤllſtuͤck zu demfelben dadurch erwerben wollen. 
Auf diefe Arbeit der erften Hand folgen bis zur vollendenden 
Arbeit noch viele andere, deren Vertheilung fehr nuͤtzlich 
feyn wird, um einer Manufakturwaare die möglichft gedßte 
Vollkommenheit zu geben. | | 


5 127. | 


Diie Kolonien des Alterthums hatten die Handlung 
noch nicht zum Zweck, fondern eine Entledigung von dem 
in einem Wolf entfichenden Weberfluß der Bevolkerung. 


: Was man als Handelsfolonien anfehen möchte, war das, 


was man jett eine Zakrorey nennt. Denn das MWefentliche 
einer Kolonie beraht darauf, daß aus einem Staate, web 
hen man das Mutterland nennt, Einwohner ſich in eim 
entfernteds, im Klima und in Produkten verfchiedenes, 
Land in der Abficht verfegen, dort Produkte zu gewinuen, 
bie das Mutterland nicht hat, fie dieſem zu verkaufen, 
und das, was fie felbft an Kunfl: und Naturproduften 
‚bedürfen , von demfelben zu kaufen, ober nach vorgängiger 
Schaͤtzung iu Gelde einsutaufhen. In dieſem Handel 
geht der Zaufchhandel noch immer am lebhafteften neben 
dem Geldhandel, doch faſt Immer unter vorgängiger 


Schaͤtzung nah Geld, fort. — Es if billig, aber auch 
gewöhnlih, daß das Mutterland den Koloniehandel in 


feinen beiden Zweigen, den Einfuhrhandel von, und den 


Ausfuhrhandel zu denfelben, ganz an ſich Hält, Wenige 


ſtens muß es jedes andere Volt nur mittelbar an demfelben 
Antheil nehmen laffen, indem ed die Natur s und Kunfls 
produkte, - deren die Kolonien bedürfen, von ihnen ans 


— — — —— — — —— — 
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kauft, und das, was jene an Koloniewaaren bedürfen , ihnen 
verfauft. Diefen Handel mag das Mutterland im aktiven oder 

paſſiven Wege treiben, und die Kolonien felbft im paffiven We⸗ 
ge erhalten. Doch bleiben die Siolonien gern in demfelben auch 
ohne Zwang. 


. §. 128. 

Die alte Welt kannte faſt gar keinen Handel, als den 
Zwiſchenhandel. Alle große Handelsſtaͤdte des Alters 
thums hatten Fein Gebiet, daß ihnen Produkte, fondern 
mehr oder weniger Manufafturen , die ihnen Gegenftände 
ihres Handeld mit andern Völkern liefern Tonnten, außer 
benen , die fie von andern Völkern zu fi) holten, Wenn 
nun gleich im Mittelalter der Handel mit eigenen Manufals 
‚turen dem Zwifchenbhandel ſich mehr an die Seite fiellte, fo 
bieng doch die Vetriebfamfeit des Handeld Überhaupt von 
denen größern oder Heinern Staaten ab, welche den Zwi⸗ 
ſchenhandel am lebhafteften betreiben. So if es auch noch, 
zumal da dies hinzukdmmt, daß der fo fehr viel ledhafter 
gewordene Handel unferer Zeit fo vieler Hilfsgefchäfte bes 
darf, welche in Etädten, die nur eine Art des Handels bes 
treiben, nicht vecht fortgeben können. 


Aumerf, In andern Sprachen ift man verlegen, 
dieſem Handel einen fo fchiclichen Namen zu geben, der 
fi) in diefer Deutfchen Benennung von felbft erklärt. Die 
Ftanzoſen haben ihn lange commerce d’oesonomie genannt. 
Deutfhe Schriftfieller. nahmen davon den Ausdruck Defos 
nomiehandel ber. Denn, ſagten beide, diefer Handel 
bedarf vor andern der genaueflen Sparſamkeit. Das aber 
iſt nicht wahr, Denn, wenn von Sparfamkeit im Handel 
die Rede ift, fo bedarf deffelben vor allen der Manufaktur⸗ 
banbel. 
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Hier ſteht die Schifffahrt oben an. Zwar benntzt 
der Handel auch bie feruften Landwege, und [heut nice 
die lange Zeit, noch die großen Koften einer Landreiſe, 
wenn ihm kein anderer Weg offen flieht, oder für dies Volk 
insbeſondere Schwierigkeiten hat. So handeln 3. B. noch 
"jest die Muffen nach China durch mehrjährige Reifen. Aber 
er zieht die Schifffahrt, ungeachtet ihrer Gefährlichkeit und 
Ungewißheit der Zeit, vor, wo fie ihm nur offen ſteht. 
"Ste läßt fih x) in die Seefahrt, 2) die Flußfahrt, und 3) 
die durch Kunft zu Stande gebrachte Schifffahrt richtig eins 
theilen. | 
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2) Die Seefahrt wird natürlich mit größern Schifs 
fen betrieben, als die Flußfarth, und jet vollends mit 
. weit größern Schiffen, als ehemald, da aud noch die 
meiften Schiffe bie Ladung einzelner Kaufleute. die felbft 
Eigner der Schiffe waren, zu verführen dienten. Died 
bat jett nur in dem Koloniehandel ſtatt. Sonſt aber uns 
terfcheiden fi) gewöhnlich die Eigner Rheder, und 
Franz. die armatenrs) der Schiffe von deren Befrachtern, 
Bedingen leßtere ein Schiff ganz für fich, fo heißt ber 
darüber gefchloffene Kontrakt eine Certepartie (Charte- 
partie). Beſteht die Ladung aus dem Cigenthum vieler, 
fo fagt man, das Schiff habe Stüdgüter geladen. So 
wird dann dad Echiff für feinen Eigner ein Erwerbmittel, 
und für die Befrachter ein Hülfsmütel ihrer Handlung 
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Den erftern Gewinn fuchen die Rheder nicht blos bey ihren 
Mitbuͤrgern, ſondern bey allen Nationen, die ihnen denſel⸗ 
ben erlauben. Dann heißt dieſe von Volk zu Volk und von 
einem Hafen zum andern betriebene Schifffarth Fracht⸗ 
farth oder Cabotage. — Die Britten erlauben das 
Cabotage keiner fremden Nation. Ihre im Jahr 1651 feſt⸗ 
geſetzte, aber im Jahr 1660 vollends beftätigte Navigas 
tionsakte (f, unten $. 197.) erlaubt Teinem fremden 
Schiffe andere Güter den Brittifchen Häfen zuzuführen, als 
Produkte des Landes, welchem ed angehört, aber auch 
felbft dann feine Brittifche Produfte zurüdgunehmen. Dem 
zufolge würden die Britten das Cabotage durch die ganze 
handelnde Welt betreiben koͤnnen, wenn ſie Schiffe und. 
Seeleute genug dazu hätten. (S. Buͤſch's kurze Geſch. 
der Navigationsakte in Buͤſch's und Ebelings Hands 
Iungsbibliothel. B. 2. ©. 630. fi») Eben dies Cabotage 
wird noch manchen handelnden Staaten durch die Seeraͤu⸗ 
berey der Algierer u, a. geftdhrt, aber eben deswegen durch 
den Handelöneid. anderer, die fi) von berfelben abgefauft 
haben, gewiſſermaaßen beguͤnſtigt. 


6. 13% 

Auch der Bau der Schiffe zum Verlauf wirb zum 
Begenftand eines Gewerbes ,. das man zu den Manufaktu⸗ 
‚ren rechnen muß, wenn ein Volk. zu den vielen Materia« 
lien, die.der Bau bes Schiffes filr den Verkauf erfordert, 
entweder durch Produktionen berfelben auf feinen Boden , 
oder durch den auswärtigen Handel leicht und wohlfeil 
gelangen kann. Holland bat davon bis zu unfern Zeiten 
ein Beifptel gegeben, ungeachtet deflen eigener Boden ihm 
nicht Ein Material für den Schiffbau in einigem Vorrath 
liefert. Rußland befitzt fie faſt alle: nur nicht das für 


282 Bon den Hülfsmitteln des Handels, 


den Schiffbau vorzügliche Eichenholz, und baut für den 
Verkauf ins Ansland nur Schiffe von Tannenholz. 


N 


. $. 132. 


Man berechnet den Gehalt der Schiffe am gewoͤhnlich⸗ 
fien nach dem Gewicht von 2000 Pfund, das man eine 
Tonne nennt, weil die Tonnen, in welchen ein Schiff 
das ihm .ndthige Trinkwaſſer mitnimmt , auf diefes Gewicht 
zugepaßt werden, Zwey Tonnen -oder 4000 Pfund werden 
dann eine Laſt genannt. Doch rechnet man in dem norbis 
{chen Meeren na Tonuenlaften von 6000 Pf., umd 
für Schiffe, die im Kornhandel dienen, nah Roggenia 


ſt en von 4800 Pf. Auch in Rechnungen, die ind Große 
"gehen, wenn 3. 3. der ganze Belauf der Navigation eines 
Volks angegeben wird, bleibt man bey der Tonnenzahl, 


So lieft man 3. V. die Brittifche Navigation habe 1688 zus 


ſammen 300,000 Tonnen betragen, und belaufe ſich jetzt auf 


1,500,000 Tonnen, Das Datum zu ſolchen Nechnungen 
giebt die Kanſt, den Jnnhalt eines jeden Schiffes, das zu 
einem Hafen gelangt, nady geometrifchen Gründen auszu⸗ 
meflen, welche aber nur bey den Dritten forgfältig, bey ans 
dern Nationen hingegen nach unzuverläffigen Gründen, oder 
gar nicht geübt wirb. 


| $. 133. | 
2) Die Zlußfarth Hat natuͤrliche und politiſche 
Schwierigkeiten. jene entftchen aus der Untiefe der Fluͤſſe 
an einzelnen Stellen, aus Waflerfällen, wenn fie über 
einen Felsgrund binfließen, aber auch, wenn fie gleich (ehr 


waſſerreich find, ans dem zu firengen Strom, durch den 


Die Schiffe fo aufgehalten werden und mit fo ſchweren Kos 


ſten demfelben eurgegen arbeiten muͤſſen, daß bie Dauer 


Von den Huͤlfsmitteln des Handel, 283 


der Reife vielmal länger, als die zu Lande wird; doch 
achtet man diefelden noch nicht, wenn auch eine Barth 
von 30 Meilen den Fluß hinauf 4 Mochen Zeit erfordert, 
wie dies der Fall auf der Weſerfarth ifl. Die politifchen 
Schwierigkeiten entfiehen aus der Begierde der Fuͤrſten und 
Obrigkeiten, von dem durch ihre Staaten gehenden Handel 

einen großen Gewinn zu ziehen. Deutfchland leidet am 
meiſten darunter, und es iſt wirklich dahin gefommen, daß 
man die Landfracht der Flußfarth bey allen Gütern vorzieht, 
teren Gewicht und folglich die Fracht nicht zu groß im Vers - 

haͤltniß zu ihrem Werth ift. 


$. 134 
Da alle Flüffe fih ind Meer ergießen, und deren 
Muͤndungen durch diefes gewöhnlich weit und tief genug 
für Seefchiffe werben, fo wechfelt natürlich an den gröfs 
fern Slüffen die Flußfarth mit der Seefarth. Eben fo 
natürlich find die auf diefer Stelle befindlichen Seeſtaͤdte 
son Alters ber entflanden. Je länger der Lauf des fich 
ſchiffbar erhaltenden Fluſſes iſt, deſto größer ift die Ge⸗ 
gend, aus welcher die Seeſtadt innlaͤndiſche Waaren zu ſich 
holen, und in welche fie die ſeewaͤrts ber zu Ihr gelangens 
den Guͤter vertheilen kann. Noch vortheilhafter iſt es für 
dieſe, wenn die in den Fluß, woran fie liegen, eintre⸗ 
tende Meeresfluth demfelben eine freilich zweimal im 
Tage abwechfelnde Tiefe giebt, mit weldyer noch meilens 
weit berauf ind Land auch große Seeſchiffe bis zur Hans 
“ delsftade gelangen Tonnen. Diefed Gluͤcks genießen in 
- Europa nur 4 Städte, Londo, Borbeaur, Antwerpen und 
- Hamburg in einiger. Vollkommenheit. Andere, die es 
genoſſen, 3. B. Bremen, Nantes, Sevilla, haben es ba» 
durch zum ‘Theil verlohren, weil das Wette des Fluſſe⸗ 
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durch ben von oben ber herabfließenden Sand fich fe fehr 
erhöht hat, daß die Schiffe. mehrere Meilen unterhalb der 
Handelsftadt in Vorhäfen bleiben müflen. Solche Vorhäfen 
haben auch faft alle Hanvelöftädte an der Oſtſee, doch nicht 
an den Dänifchen Ufern, — Wenn kleine Fluͤſſe entweder 
nicht Waffer genug haben , oder dieſes bey einem zu ftarken 
Fall derfelben zu ſchnell abfließt, und fie daher nicht tief 
genug bleiben koͤnnen, um auch nur mäßige Flußfchiffe zu 
tragen, fo iſt zwar feit vier Jahrhunderten von den Luͤbe⸗ 
dern uud Hamburgern eine Kunft geübt worden, wodurch 
das Waſſer aufgehalten, und theilmeife fo viel tiefer wird, 
daß ed num Schiffe tragen kann, die dann, wenn dem Waſſer 
der Weg gedffnet wird, mit demfelben abfließen, und andes 
re mit Anwendung einer binlänglichen Kraft dem Fall ent⸗ 
‚ gegen fortbewegt werden Tonnen. Die zur einfiweiligen Abs 
daͤmmung des Fluffed angewandten, und zwifchen Holz ober 
Gemäuer angebrachten bölzernen Thüren nennt man Schleus 
fen, und in diefem Fall Staufhleufen, Dies ift nun 
zwar ſchon 


* 


§. 135. 


3. eine kuͤnſtliche Schifffahrt, aber dieſe zeigt 
ſich in weit groͤßerer Vollkommenheit, wenn ſie da ange⸗ 
wandt wird, wo die Natur gar keinen Waſſerweg giebt, 
und noch wohl gar das Hinderniß in den Weg legt, daß 
ein im kuͤnſtlichen Wege gefuͤhrtes Schiff Berge anſteigen 
und wieder herabſteigen muß. Dieſe Kunſt iſt ſeit 200 
Jahren durch die Erfindung der deppelten Fang⸗ ober 
Kaſtenſchleuſen zur Wirklichkeit gebracht worden, 
and feitdem find in Europa eine Menge Kanäle ausge 
führt, welche die Alten durchaus für unmdglich halten 
„mußten, Die AUbfichten, in welchen diefe angelegt werben, 


ai 
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find folgende: a) Die Flüffe dnrchflreichen die Gegenden 
in dem Wege, welchen ihnen dad Meier gegen die größern 
oder Fleinern Gebürgswände anweiſt, und es laufen daher 
mehrere gegen einander parallel dem Meer zu, Die Hands . 
Yung bedarf aber auch folder Mege, welche die Richtung 
diefer Flüffe fehneiden‘, oder von einem Meer zum andern 
überführen, b.) Manche innländiiche produftenreiche Gegend 
‚bat gar Feine Gemeinfchaft mit den großen fchiffbaren Fluͤſ⸗ 
ſen und dem Meere. c.) Manche große ſchiffbare Fluͤſſe ha⸗ 
ben hohe oder wenigſtens gefaͤhrliche Faͤlle, bey welchen die 
Schifffarth abbricht, oder ſie fließen durch große Landſeen, 
deren Waſſer zu wild iſt, als daß die fuͤr die Flußfahrt 
gebauten Schiffe ihre Reife noch durch daſſelbe fortſetzen 
kdunten. d.) Die Farth auf den nah der $. 134. anges 
gebenen Kunft ſchiffbar gemachten Fluͤſſen iſt noch immer 
zu langfam und mislih, Man wählt alfo jeßt lieber den 
Weg, daß man den Fluß felbft verläßt, und laͤngſt dem⸗ 
‚felben einen Kanal gräbt , welcher ſich durch deſſen Wafler 
fült. — Die Alten fanden fi) im Abficht auf ihren inn⸗ 
Ländifchen Handel durch eben diefe Schwierigkeiten oft in 
Verlegenheit geſetzt, und fuchten ihnen. durch Kanaͤle abs 
zubelfen, mußten aber davon abflegen, wenn der Weg, 
in welchem ſie den Kaual zu fuͤhren vorhatten, einen nur 
etwas betraͤchtlichen Fall hatte. 

Anmerk. Die Birtten haben ſeit etwa 40 Jah⸗ 
ren in der Bewerkſtelligung innlaͤndiſcher Schiffarth durch 
Kanaͤle ed aufs hoͤchſte getrieben. Durch fie iſt Loverpeol, 
welchem der Fleine ihm zufließende Fluß Merfey wenig Nu» 
Ben ſchaffte, zum Befitz des Mortheild großer Handelds 
flädte gelangt , daß fie eine duech ganz England nach allen 
Seiten gehende innländifhe beſſere Schiffarth hat und 
benutzt, ald welche ihr ein einzelner großer und natuͤrli⸗ 


⸗ 


bo 
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cher Fluß geben koͤnnte. Man kann ſich daruͤber aus [7 


greve's Befchreibung der in Engl. ſeit 1754 angelegten 
Kandle im K. Hannover. 1780. 4, da aber feitdem im 
der Kanalarbeit noch weit mehr gefchehen it, aus Philips 


\ 
x 


inland navigation. - Lond, 1792, 4: unterrichten. Die bes - 


friebigendften Nachrichten über das neuefle Kanalweſen 
in England und Wales giebt dad Commercial and agricul- 
tural Magazine, feit ı800, No. 24 und 25. Bey dem 
legtern iſt eine befondere. fehr intereflante Charte of the in- 
land navigation von Neele. . Deutfche Leſer, die über das 
Ganze Unterricht fuchen, finden diefen in Buͤſch's Webers 
ficht deö gefammten Wafjerbaues, Buch 3 Kap. 1., das ers 


fie und vollftändigfte, was über diefe wichtige Kunſt in der. 


Sprache des Volks gefchrieben ward, welches diefe Kunſt 
por 4 Jahrhunderten zuerſt übte , fie jetzt aber fat nicht | 


mebr a kennen ſcheint. 
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Zwar darf der Zwiſchenhandel nicht über die Derter 
geben , deren Einwohner ihn betreiben. Dies geſchiedt 
wirklich fehr viel. Fferlohn, eine im Gebürge lies 
gende und von allen Handelöwegen entfernte Stadt, blihete 
‚in der Mitte diefes Fahrhunderts gar fehr Durch den von 
feinen damaligen verfiändigen Einwohnern getriebenen Zwi⸗ 
fhenhandel , der. diefer Stadt felbft nichts zuführte „ als 
was zu deren Verbrauch ndrhig war. Doch bleibt es das 
bey, daß die Lage vorzüglich zu Hülfe Fommen muß, dar 
mit eine Stadt oder ein Land einen fo großen und mannigs 
faltigen Vorrath von Waaren heibeyholen und verfenden 
koͤnne, bey welchem auch der entfernte Ausländer darauf 
rechnen kann, dort faft eine Ede Nahfrage nah ſolchen 
erfuͤllt zu ſehen. Es wird eine folhe Stadt ein Warte 
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platz fuͤr die handelnde Welt. Andern Staͤdten giebt 
ihre Lage nur den Vortheil, daß fie eine große Gegend 


vermitrelft der zu und von ihr führenden Handelöwege vers 


forgen , aber auch deren Kunſt⸗ und Naturprodukte zu fich 
holen, und zum Gegenftande ihres Zwiſchenhandels mas 
chen’ koͤnnen. Diefe nennt Buͤſch Stapelplaͤtze. Wie 
der andere fammeln nur bey ſich die Produkte der fie ums 
gebenden Gegend , nehmen Antheil an der vollendenden 
Arbeit der Manufafturen, und vertreiben diefe in die Ferne, 
Diefen gebührt ber Name Niederlagspläge im engern 
Verſtande. "Nähere Erläuterungen darüber ſ. in Bifch’s 
Darftelung der Handlung, Bud) 3 Kap. 1. au iu Buͤſch's 
und Ebeling 5 Handlungsbibliothet Band 2. St. ı. Hier 
findet man erwiefen, warum , wenn. vor Zeiten eine jede 
Haandelsſtadt auch einen Marktplag abzugeben fidy bemu⸗ 

bete, im jetzigen Gange des Handels nur wenige. eigentlich 
fo zu nennende „ aber defto größere Marktpläge ale folche 
beſtehen koͤnnen. 


«€ 


G. 13% 


In Altern Zeiten waren große Sahrmärkte oder Mefs 
fen das erſte Hülfsmirtel zur Belebung des Imifchenhans 
dels. Zu diefen zogen die innländifchen Handlungslente von - 
allen Seiten her, brachten eine große Menge und Mannigs 
faltigkeit von Waaren auf einen Pla zu gefekten Zeiten 
zufammen , und handelten über diefelben perſonlich. Noch. 
jetzt find diefer Meflen viele übrig, fie dienen aber nur für 
den Landhandel. Denn die Herbenführung der Güter über 
See ift für eine folche Meffe der Zeit nach zu mis lich. Da⸗ 
her ward' auch ſchon in jenen Zeiten keine Meſſe in See⸗ 
ftädten angelegt. Es har ſich auch bey diefen gezeigt, dag 
ſolche Meilen eben fo. wenig , als der großen Marktpaͤtze 
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zu viele ſeyn duͤrfen, oder neben einander beſtehen koͤnnen. 
Denn von den Meſſen, durch welche in neuern Zeiten Lan⸗ 
desherren einzelne Staͤdte beguͤnſtigen wollten, iſt keine 
zu der Höhe der aͤltern gelangt. Dieſe ſtuͤtzen ſich freilich 
großentheild auf Privilegien der Deutichen Kaiſer und 


Fuͤrſten, kraft welcher auf die in einem großen Zirkel und 


um diefe Städte her Feine andere Mefle angelegt werden 


ſollte. Aber diefe werden wenig mehr beachtet. Doch zeigt 
ſich auf der andern Seite, daß auch der Meßhandel fich 
nicht leicht von einem Drte wieder weggewöhnt , wenn er 


einmal zu einem gewiſſen Beſtande gelangt iſt. 


S. 138. 


\ Noch ein Huͤlfsmittel der Vorzeit um dem Handel 
einzelner Städte aufzuhelfen, waren die Stapelgerechs 


tigfeiten, welche in Deutfchland von den Kalfern und 
Fürften vielen derſelben gar zu willfaͤhrig ertheile wurden. 
Sie find zweierley Arts x.) Wenn blos die Schiffe und 
Suhrwerle an einem Ort gewechfelt werden müffen, um 
die Waaren weiter zu führen, um dadurch den Bürgern 


der Stade Verdienfl zu geben. 2.) Wenn den Bürgern 


einer folhen Stadt das Verkaufsrecht von allen Maaren 
ertheilt wird, welche durch ihre Stadt gehen. Es ift naı 
tuͤrlich, daß die Bürger einer jeden Stadt darnad) firekt:n, 
welche an einem Fluſſe lagen, um den Bortheil einer Fluß— 
farth aufs hoͤchſte für fih zu treiben. Aber unnatuͤrlich 
war. ed, und iſt ed noch , wenn eine innlaͤndiſche Stadt 
ein Stapelrecht befaß und übte , Fraft deffen fie auch den 
Gebrauch eines‘ weit von ihr hinfireichenden Fluſſes aus⸗ 
ſchließlich hatte. Don ſolchen groben Miebrauchen giebt 
Buͤſch's Darftellung ber Handlung „ Buch 3. Kap. 3. 
F. 4. und Band 2 der Zufäge zur Darſt. d. Handel, in dem 


q 


% 
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zu dieſem $. gehörigen Zuſatze; ferner Buͤſch's Handlungs⸗ 
bibliothek Band 3. in dem Gutachten über die Anmaaßungen 
-ber- Stadt Roſtock, Bolſpiele. 


Von den in neuern Zeiten entſtandenen Hulfs⸗ 
mitteln des Handels. 


F. 139 


Die fo hoch geftiegene Lebhaftigkeit des Handels im 
neuern Zeiten erforderte Erleichterungen aller Art für dieſel⸗ 
ben, und der veränderte politifhe Zuſtand der Europaͤſchen 
Staaten machte ſie moͤglich. Dahin gehoͤren 

1) die Poſten. Um mit untergelegten Pferden Briefe, 
Geld, Guͤter und Perſonen in große Ferne durch das Gebiet 
mehrerer Staaten zu ‚befbrdern, ward und wird noch eine 
gewiffe Uebereintunft unter denfelben, aber auch eine Bora 
forge jedes Staats für die Sicherheit der Straßen vorauẽ⸗ 
geſetzt, fuͤr welche im Mittelalter durch die Geleitsrechte der 
Fuͤrſten unzulaͤnglich geſorgt ward. Die reitenden Poſten 
dienen hauptſaͤchlich fuͤr Briefe, die fahrenden aber fuͤr Guͤ⸗ 
ter und Perſonen, folglich auch für kaufmaͤnniſche Rriſen. 

Much diefe find der Handlung zuträglicher,, ald man gemdhns 


lich annimmt, zur ſchnellern und fihern Unterbringung großer 
Geldfummen und feiner WBaaren, . 


§. 14 
2) Wechſel. Den Gebrauch derfelben in ber Hands 
lung haben die reitenden Poften . allein möglich gemacht. 
Zwar waren vor deren Erfindung fchriftliche Anweifungen‘, 
auf welche aud) in der Ferne Geld gehoben‘ werden konnte, 
.. nn —W 19 


— 
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bereits uͤblich. Auch wurden auf den Meſſen im Mittelal⸗ 
ter Mechfel von einer Mefle zur andern ausgeftellt, dergleis 
den man noch ig Me Bw e ch fe | nennt. ber eigents 
liche traffirte Wechſel, d. i. folde, die fi) auf dem 


Verkauf einer Schuld gründen, nach welchem der entfernte 


Schuldner des Verkäufers angewielen wird, den Gläubiger 
des Käufers zu bezahlen, Eonnten, mit allen daran ſich 
knuͤpfenden Rechten, zwar ſchon zwiſchen nabgelegenen hans 
delnden Etädten, 3. B. in Stalien, entftiehen. Aber der 
Gebrauch derfelben konnte ſich erfl mehren und zuverläffig 
werden , ald die zu einiger Vollkommenheit gelangte Einrichs 
tung der Poft den Handelsmann und Käufer eines Wechſels 
gewiß machte, daß derfelbe in einer gewiffen Zeit an den, 
der ihn bezahlen follte, gelangen werde. — Ueber die Ges 
ſchichte der Wechſel, den Erkenntnißgiund des MWechfelrcchts 


über die unächten oder fogenannten trockenen Wechſel ſ. 
Buͤſch's und Ebelinge Handlungsbibl. Band J. Buͤſſch's 


Darſtell. d. Handl. Buch 1. Kap. 6. u. d. Zuſaͤtze Dazu; 
ferner über Die Meßwechſel als Vorläufer des traflirten Wechs 
feld, (denn mehr, als diefes, find fie nicht) von Ma r⸗ 


tens über den Urfprung des Wechſelrechts Göttingen, 


1797. | 
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Die MWechfel geben einen erftauulichen Vortheil in der 
Befchleunigung des Geldumlaufs dadurch , daß fie indoſ—⸗ 
firt, d. i. mit Erhaltung ihres vollen firengen Rechtes an 
unbeftimmbar viele übergehen, und der Tauſch der Schuld, 
aus welden der Wechſel urfprünglich entſteht, im 
einer großen Weite umber in derjenigen Zeit wiederholt 
merden Tann, welche zwiſchen deni Tage der Auöftellung 
und dem WBerfalltage verilreicht. Dies nennt man einen 
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Wechſel giriren laffen, wozu aber eine zweite Abſchrift 

deffeiben gehört, da mittlerweile die erſte gerade. zu:dem 
Ort der Zahlung geht, und nachdem fie von dem präfumtis 
ven Bezahler acceptirt worden, jene erwartet. Man nehme. 
aber nicht etwa irrig an, daß dadurch die zu zahlende Sume 
me vervielfacht werde: Ste wird immer nur einmal bezahle, 
nachdem das Recht an fie, folglich nicht eigentliches Geld, 
an viele übergegangen iſt. 


$. 142% 


3) Die Banken haben ihre Deranlaffung ebenfalls. in 
der Lebhaftigkeit der Handlung neuerer Zeit. Sie find ein im. 
den erften Handelsflädten Italiens, Genua und demnächft Ve⸗ 
nedig, erfundenes Mittel, den Kaufmann der Mühe der baaren 
Bezahlung zu uͤberheben, aber doch nur, und vorzüglich au 
feine Mitbürger. Die Grundlage deffelden tft ein von vielen 
Bürgern eines Staats niedergelegtes Kapital, deſſen Eigen⸗ 
thum fie durch) einen Federzug an einen andern übertragen koͤu⸗ 
nen, Dies gefchieht in 2 Wegen, woraus 2 Arten der Banken 
entftehben. a) Die Giro⸗Banken. Diele bienennur ben 
Einwohnern einer Stadt, deren jeder ein nach Willkuͤhr beſtimm⸗ 
tes Kapital der wohlverwahrten Schapfammer ber Bank 
übergiebt, deffen Belauf auf ein mit feinem Namen bes 
zeichneres Blatt der zu dem Ende gehaltenen Buͤcher getras 
gen, und diefem alles zugefügt wird, mas er in eben 
dem Mege von feinen Mitbürgern ihm angerechnet bes 
koͤmmt. Auf der andern Hälfte der Seite werden alle die - 
Summen eingetragen, die er an feine Mitbürger über: 
tragen willen wile Das Dokument feiner Einwilligung 
dazu ift ein gedructer Zettel, deſſen Ausfüllung und 


Unterſchrift er überlafen kann, wen er will, Aber bie 
| * 
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unerläßliche Bedingung ift, daß er ihn perfönlich zur Bank 
Sringe, wodurch aller kuͤnftigen Behauptung, ed fey unrichs 
tig damit zugegangen, vorgebeugt wird. Doch kann er der 
Bank einen Bevollmächtigten perfönlich darſtellen. Hate: 
dies nicht gethan, und iſt er etwa Frank, fo muß er einen 
Bedienten der Bank zu fich verlangen, der den Zettel aus 
feinen Händen empfang. — b) Die Zettelbanfen. 
Der Werth der in biefe eingelegten Gelder wird zu runden 
Summen auf die fogenannten Banknoten, d. i. auf Zee 
tel vertheilt, welche ihrem Junhaber fagen, daß er dieſelben⸗ 

wann er will, bey der Kafle der Bank baar einfordern kon⸗ 

ne. &o lange dies gehalten wird, kann an dem Kredit ei⸗ 
ner ſolchen Bank gar Fein Zweifel entſtehen. Aber eine fol» 
che Zettelbant wird, wiewohl unter Öffentlicher Autorität . 
allemal von Leuten errichtet, die Gewinn davon ziehen wol 
len. Diefe legen ihr Kapital bey runden, doch durchaus 
gleichen Summen ein, auf welche ihnen fo viel Scheine uns 
ter dem Namen der Aktien auögeftellt werden, als viele 
Mal fie diefe Summen eingefchoffen haben. Den eiſten Vors 
theil, außer vielen andern, fuchen fie daraus zu ziehen, daß 
fie weit mehr Geld, als ihre erſten Einlagen betragen „ in 
ihren Noten an diejenigen vertheilen, welche fie für baar 
Geld nehmen, und fo gut, als wäre es baar Geld, zu 
verzinfen fich verpflichten. Ein zweiter Vortheil iſt, daß 
fie einen großen Theil von ihren Fonds felbft in Wegen, 
die ihnen einträglich find, iaſonderheit in baaren Vorſchuͤſ— 
fen, fo lange verwenden, als fie merken, daß ihre Noten 
noch nicht fo Häufig mit der Forderung baarer Bezahlung 


zur uͤckkommen. 
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S 143. 


Es if far, daß eine Girobank nur dem Einwohner die 
ner Stadt dienen  fann ,„ weil der Bürger einer andern 
Stadt nicht die erwähnte Bedingung einer perfönlichen Ers 
fdeinnng mit. feinem Bankzettel erfüllen ‚Tann , fo oft er 
einen Umſatz durch die Bank macht. Dadurch wird ihr 
Gebrandy auf e:nen gewiſſen Eirkel.( Giro) von Handels⸗ 
leuten beſchraͤnkt, welches auch der Grund ihrer Benen⸗ 
nung ſeya mag. Aber bie Noten einer Zettelbant Tonnen 
dusch ein großes Land fi) verbreiten , und genießen eines 
ungekraͤnkten Kredits, fo lange man ſich gewiß baͤlt, daß 
man dies Papier bey der Kaffe der Bank wieder in. dads 
jenige Ding verwandeln kann (ſ. oben $& 116), weldes 
allein nach feiner Quantität und Qualität mit der Duans 
tität und Qualitaͤt aller andern Dinge verglichen werben 
ı Tann, Entitehen daran Zweifel, fo eilt ein jeder, deu 
baaren Werth der Noten, die er in Händen hat, bey der 
Bank einzufordern, die dann bald mit der Zahlung einhals 
ten muß. 

Anmerk. Auf den, bier eben deswegen umſtaͤnd⸗ 
lich erlaͤuterten, Unterſchied beyder Arten der Banken 
koͤmmt alles an, wenn mau über Banken richtig urtheilen 
will. Aus ihm fließt die große WVerichiedenheit in dem Ges 
brauch beiderley Banken. S. Bäfch’s Keine Schriften 
über die Handlung: auch deffen ſaͤmmtliche Schriften 
über Banken und Münzweien. Hamb, 1801. , worinn dies 
alles unftreitig zuesft und am beſten auseinander ges 
fent iſt. | 

F. 14% . 

Eine Leihbank, deren Name ihren Zweck hits 

laͤnglich erklärt, Tann zwar dem Kaufmann in einzelnen 


u 


“+ 
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Faͤllen, und überhaupt dem Gelbbevürftigen dienen. Sie 
Tann an Girobanken angelnüpft werden, aber nur unter 
großen Einſchraͤnkungen. Die Zettelbauken hingegen find 
Ichon Leihbanken ihrer erften. Abficht nach (f. F. 142.). Doc) 
- bat auch mancher Staat bloße Leihbanken, ohne Banken jes 
ner Art’ zu haben, und manche Zetrelbanf gefellt ſich auch 
eine Leihbank zu, blos um das Geſchaͤſt des eigentlichen Lei⸗ 
hens von den übrigen abzuſondern. 


$. 145 | 

4) Die Affeluranzen wider Seegefahr 
konnten erft entfichen, als ber Seeraub auf den Euros 
päifchen Meeren aufhoͤrte. Go allgemein aber, als fie 
fetzt Mind, find fie durch die Kehhaftigkeit der Handlung im 
neiiern Zeiten geworden. Dadurch ift ed dahin gekommen, 
baß die dem Verſicherer bezahlte Prämie auf den Preis 
‚Aller Waaren, die. über See geben, gefchlagen wird, 
felbft von demjenigen , der Feine Verficherung nimmt „ aber 
dennoch nicht wohlfeiler verkauft, ald die, welche ebem 
die Waaren verfibern ließen. Diefe Affefuranzen haben 
einen großen Einfluß auf die Hantelögefchäftee Manches 
derfelben kann gar nicht forrgeführt werden, wenn bie 
Affeluranz zu hoch ſteigt. Mancher Seeplag muß feine 
Schifffahrt in das mittelländifche Meer aufgeben, went 
er Feinen Frieden mit den Afrifanifchen Raubftaaten har, - 
weil fein Verficherer auf deflen Schiff zeichnen will, Eben 
dieſer Umſtand ſchlaͤgt in Seekriegen die Kauffahrt der krie⸗ 
genden Nationen danieder, wenn ſie nicht eine hinlaͤng⸗ 
liche Seemacht haben, um durch Konvojirung ihrer Schiffe 
dem Verſicherer Muth zu machen, noch ferner auf dieſel⸗ 
ben zu zeichnen. Auch die Schifffahrt der neutralen Voͤlker 
feider febe dadurch, fo lange nicht das Recht der neutras 
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len Flagge allgemein anerfannt wird. — Auch kommen 
die Poften den. Affekuranzen fehr zu Hülfe. Nicht an allen 
‚Handelöplägen kann diefelbe genommen , fondern.die Koms 
miſſion dazu muß oft in’ großer Gerne gegeben werden, 
Sehr gewbhnlich trägt der Abfender der Waaren biefe dem 
befiimmten Empfänger auf, und ſchickt ihm dad Konnofs 
fement oder den Ladungsfchein durch Die Poft fo früh zu. 
daß er es vor deren Ankunft ſchon empfangen „ und bie 
Berfiherung bewirken kaun. 


S. 246, 


Es he zwar feit mehr, als einem Jahrhundert da 
bin gefommen , daß man in. Kriegözeiten die Handlung 
über Land nicht fehr gefldhrt hat. . Nur in der beyſpiel⸗ 
Iofen Erbitterung des franzöfifhen Rerolutionskrieges ges 
(hab es mehr ,„ als gewöhnlich, und warb felbft der Lauf 
ber Poſten abgefchnitten. Defto gieriger trachten bie lrien 
fuͤhrenden Maͤchte dem unſchaͤdlichen Seehandel nach, 
Anſehung deſſen es beinahe zu einer Uebereinſtimmung eis 
die Regel: frey Schiff, frey Gut, gefommen war, 
d. i. daß feindliched Gut in einem neutralen Schiffe nicht 
geraubt werden dürfe ; wohl aber nentrales Gut in einem 
feindlichen Schiffe , worinn es fich befindet , verfallen ſey. 
Und nur unter diefen Bedingungen find bie, Friedens» 
fchläffe mit den Afritanifchen Geeräubern beredet worden. 
Man nennt diefe Regel des Seerechts das Recht der 
neutralen Slagge. Großbrittannien ift ed infonders 
heit,, das diefem echte harnaͤckig widerſtrebt, und 
fiheint bey jedem feiner Seekriege es zur Abficht zu ſetzen, 
den übrigen im Frieden verbleibenden Völkern ihren Sees 
handel zu verleiden. Die Kaiferinn Katharina IL. bewirkte 
i, 3. 1780 eine den Anmaaßungen diefer Krone entgegen⸗ 
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gelte bwaffuete Neutralität. Aber ber Friede 
erfolgte zu fchnell , ald daß diefelbe zu einer dauerhaften 
Kraft Hätte gelangen kͤnnen. Im lehten Kriege ift es das 
mit ärger, als jemald , geworden. Der Bandel hat das 
ber längft verlaffene Landiwege wieder fuchen müffen , weit 
die Aſſekuranz mehr, ald die Landfracht betrug. - So gieng 
3. 3. eine ſtarke Landfracht von Hamburg nach Livorno 
hin, -und wieder zurüd, S. Buͤſch über das Beftreben 
der Voͤlker neuerer Zeit , fi) im Seehandel einander wehe 
zu thun. Hamb. 1798. 8 Dies iſt eine gänzlihe Umars 
beitung der 1793 von dem Verfaſſer über die Zerrüttung 
des Seehandels herausgegebenen turzern Schrift. 


Von dem durch jene Huͤlfsmittel ſehr veraͤnder⸗ 
ten Gange des Handels in neuern Zeiten. 


$. 147. 

Wenn in aͤltern Zeiten Feine Waare zu Waſſer und 
zu Lande verſandt werden konnte, ohne daß deren Ei» 
genthuͤmer mit derſelben gieng, oder einen hinlaͤnglich Be⸗ 
trauten mitſandte, ſo kann nun der Handelsmann ſeine 
Waaren in große Ferne verſenden, oder die, deren 
er ſelbſt bendthigt iſt, kommen laſſen, ohne ſie zu beglei⸗ 
ten oder begleiten zu laſſen. Die Poſten erleichtern ihm 
den Briefwechſel uͤber jedes Handelsgeſchaͤft. Durch die 
Wechſel kann er feine Zahlungen leiſten, oder bie ihm gebuͤhh⸗ 
renden einziehen, und die Koften und Gefahr der baaren 
Weberfendung ſparen. Hat fein MWohnplas eine Bank, fo 
erleichtert ihm dieſe feine Geldumfäge zu Haufe Eine 
wohleingerichtete Girobank erhält das Geld , worinn fie 
zahlt und einnimmt, In einem feften Werth, Die Aſſeku⸗ 


9 
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ranzen heben ihn Über die Ungewißheit hinaus, welche ibm’ 
durch den Ausſchlag jeder über See gehenden Handlunges 
unternehmung Unglüd und wohl gar den Untergang droht, 
So hat denn in neuern Zelten ein Kommiffion®s 
handel: entfichen fünnen , d. i. ein Kaufmann Tann eis 
nem entfernten Korrefpondenten durch Briefe den Auftarg 
geben ,„ eine von ihm verlangte Partie Waaren an dem 
Orte feines Aufenthalts fir ihn zu kaufen, fie ihm zu fens 
den, die Fracht, es ſey zu Waſſer oder zu Lande , zu bes 
Dingen, und die Bezahlung der Waaren und aller Koften 
mit der Kommiffionsgebuhr oder Prov iſi on durch Wech⸗ 
ſel von ihm einzuziehn, oder durch eben diejelben von ihm 
zu erwarten. Aber anch ein Kaufmann Tann feine Waare 
auf einen entfernten Markt fenden , den Verkauf derfelben 
einem Korrefpondenten auftragen , und deren Bezahlung 
durch Mechfel von ihm erwarten, wiewohl es dabey auch 
gewdhnlich iſt, daß der Kommittent, ohne die Nachricht 
von dem Verkauf feiner Waaren abzuwarten, bis an zwey 
Drittel von deren Belauf Wechſel sieht. 


$: 148. 


Der oben F. 128. erflärte Iwifchenhandel bringt freis 
lich zwifchen die Gefchäfte entfernt iebender Kaufleute eine 
dritte Hand, die doch immer babey gewinnen will, Diele 
Geſchaͤfte und Umſaͤtze geben daher nicht unmittelbar zwi⸗ 
:fchen denen Plägen vor , an deren einem ſich die Waare 
findet, welch Bedurfniß an dem andern iſt, fondern fie 
werden von dem fie bebürfenden Theile auf dem Markt 
- »e8 durch den Zwifchenhandel blühenden Mlatzes gefucht. 
Eden fo fendet mancher Kaufmann die Produkte feiner 
Stadt und Gegend nicht unmittelbar dorthin, wo er weiß, 
Daß man ihrer bedarf, fondern auf den Markt einer Haus 
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delsftabt , wo er darauf rechnen kann, daß fie bald aus 
größerer Gerne ber werde gefucht werben. Daher nennt 
man den Handel des Kaufmanns, der fich der Zwiſchen⸗ 
band bedient, einen indireften Handel. Thu e 
dieſes nicht , fondern ſucht er feine Bedürfniffe eben de, 
“wo fie unmittelbar zu finden find , oder fenbet feine Waare, 
die für diefen Ort Beduͤrfniß it, unmittelbar dahin. ‚fe ik 
dies ein direkter Handel. 


N 5 149% 


. Wer ger auch feinen ganzen Handel im direkten Mege 
treibt, Kann derer Zwilchenhändd nicht entbehren , welche 
Abm in der Beförderung feiner Güter dienen. Natürlich 
‚ ‚geben bey weitem mehr KHandelsgefchäfte über See und 
Land, ald über See oder Land allein vor. Da muß alfe 
‚ber innlänbilche Kaufmann fowohl , ald ber über See in 
ein Land handelnde, In dem Seeplatz einen SKorrefpons 
denten haben , der feine Waare weiter befördert, oder, 
wie der Ausdruck ift, fie fpedirt. Aber auch auf jedem 
weiten Landwege Tann nicht. leicht die Waare mit einer 
Fuhr befördert werden. Waaren „ bie über Land gehen, 
machen faft eben fo felten einen Wagen ganz voll, als 
ein Schiff feine ganze Ladung von einem Manne befömmt. 
Der Speditödr leifter alfo dem entfernten Kaufmann den 
"wichtigen Dienft, daß er feine Waare fichern Fuhrlenten 
oder Schiffern-anvertraut,, alles beforgt, was dabey wahr⸗ 
zunehmen iſt, das nöthige Geld vorfchießt „ und mit der 
Ihm gebührenden Proviſion, oder Speditionsgebühr 
berechnet. . . 


x 
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G 15% 
Mor Alters’ war aller Handel birefter Handel. Der 
Kaufmann reifte felbit mit feinen Waaren über Waſſer und 
‚ über Land. Seine Wege waren zum Theil fehr weit. Im 
eilften und in den folgenden Jahrhunderten machten die 
Sstaltänifchen Kaufleute die große Landreife von mehr als 
2000 Meilen vom fihwarjen Meere bis China : anderer 
kuͤrzerer Reifen 'queer durch Europa zu gefchweigen. Für 
diefe großen Reiſen entftanden natürlich viele Stationen 
oder Ablagerpläge, und in biefen eine große Gewerbſam⸗ 
Jeit, ,„ welche denn doc) nicht die eines eigentlichen Handels 
war: Jetzt nennen wir fie den TZranfitbandel. Die 
fer machte in der großen Sandwüfte binter Syrien Tad⸗ 
mer, oder Palmyra, groß , von b’ren ehemaligem außers 
- ordentlichen Reichthum die Außerft prachtigen Nuinen noch 
zeugen. Auf dem langen Wege vom fchwarzen Meer nach 
‚China gelangten Samarkand ‚mit der ganzen Bucharey, 
und weiterhin gegen Oſten eine Menge Völkerfchaften zu 
einem beträchtlichen jet wieder verlohrnen Grade der Kul⸗ 
tur und des Wohlſtandes. In dem Landftrich zwiſchen 
dem. ſchwarzen und Fafpifchen Meere waren eine Menge 
Städte aufgeblühr , von welchen nah dem Nufbdren dies 
ſes Landhandeld nicht eine Spur übrig geblieben if. Aber 
: in Europa verbreitete der Tranfithandel in den Staͤdten, 
durch welche er gieng, fehr'vielen Wohlftand, fo wie auch 
längft den Landſtraßen. Es iſt anmerklich, daß im Mits 
telalter die Städte des Innern Deutſchlands, durch welche 
der Handel der nordifchen Seeftädte mit dem füdlichen Eus 
ropa feinen Weg nahm , 3. B. Braunſchweig, Erfurt, 
Nürnberg , größer und flärfer bevdlfert wurden, als jene 
felbft bey ihrem eigenen Handel, ohne daß dieſelben ein 
Stapelrecht gehabt und geübt hätten. Denn der Mittels 
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ſtand und der geringe Mann lebt und gedeiht durch die 


Handlungsunkoſten, in deren Belauf nichts ſich dadurch 
veraͤndert, wenn die Waaren für eigene Rechnung bes 
Buͤrgers, und wenn fie für fremde Nechnung durchgehen 
"Wenn nun aber der Zranfithandel von mehrern bedeuten 
den Städten, 3. B. von Bremen, Hamburg, Lübel und’ 
Wismar durch einzelne Städte Braunfchweig , Erfurt und 
Nürnberg gieng , fo floß ja diefen einzelnen Städten ber 
Verdienſt von allen Gefchäften jener eigentlichen Handels⸗ 
ftädte zu, und warb größer fir den großen Haufen „ als 
in jenen Städten einzeln. Aus diefen Gränden erhellt der 
große Nuten des Tranfithandels zur Aufnahme der Städte 
und Länder, Friedrich der Große haßte ihn , und weilte 


ben Handel feiner Unterthanen durchaus in einen eigenen 


Handel verwandelt wiffen, wovon der 1775 für Breslau 
gegebene Zolltarif einen Beweis giebt. Er hatte aber 
darinn großes Unrecht. oo 


SG. 151 


In den Kommiſſions⸗ und Gpebitionsgefchäften wird 
weder der Kommiſſionair noch Speditor Eigner der 


Maaren , deren er fih annimmt. Man kann fie alfo eis 


gentlich nicht Handel nennen, doch find die Benennungen 
Kommiffiont= und Speditiondhandel überall 
geltend. Es verfteht fich aber, daß beyde den eigenen 
Handel eines Mannes vorausſetzen, der Gelchäfte ganz 
für feine Rechnung unternimmt, und zu deren Ausrichtung 
Kommilfionen in feinem indireften, oder Speditionen in 
feinem direften Handel an entfernte Korreſpondenten ers 
theilt. In allen denen Ländern , wo mansjene Hülfsmits 
sel der Handlung nicht Fennt „ oder wo diefelben nicht in 
gehöriger Kraft uud Ordnung find „ kann die Handlung 
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wicht in diefen beiden Wegen betrieben werden, da bleibt als 
les bey dem eigenen Handel, Der Kaufmann muß mit feis 
nen Waaren felbft reifen, muß baar Beld dahin mitnehmen, 
wo er einkaufen will, und dad baare Geld mit fich fortneh⸗ 
men, wenn er mehr verfauft, als eingelauft hat. Doch kann 
er ſich der Wechſel bis zu diefer oder jener nähern Handels⸗ 
ſtadt bedienen. Weberhaupt aber find für diefen Hanvel die 
Meilen umentbehrlich, die man aber auch deswegen nicht 
ſollte glauben in ſolchen Gegenden anlegen und in die Höhe 
bringen zu fönnen, wo der Handel in jenen Wegen ſchon 
feinen lebhaften und ungeſtoͤrten Gang hat. 
6. 152, 

Aber auch der Seehandel muß ſich an den alten Bang 
halten, wenn er in’große Fernen und zu Ländern geht, wo 
man jene neuern Hülfdmittel des Handels nicht kenn, oder 
wohin fie von Europa aus nicht reichen. Damuß den Schife 
fen ein Handelsverſtaͤndiger als Superkargo mitgegeben 
werden. Dan muß baar Geld oder der Tauſchhandel das beſte 
thun. Die Affeluranzen mag man immer benußgen, aber man 
muß fie Immer in Europa auf die Hins und Herreife neh⸗ 
men. Doc zeigt ſich ſchon, daß auch zwiſchen Ländern , 
welche die See weit von einander trennt, das wichtigfie 
Huͤlfsmittel der Handlung, die Wechſel, ſchon fehr benutzt 
werden, Sie-gehen zwiſchen Europa und Nordamerika und. 
zwifchen England und Oftindien ziemlich lebhaft ,, aber auf 
lange Friſten geftellt,, fort. 


- $ 152. 


Wenig. Schiffe werden fo über See gefandt,, daß mau, 
deren Schiffern alles das überließe, was fie in Anſehung 
des Safe und ber Zadang an dem Beſtimmungsorte z9 


— 
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beſorgen und zu vollfuͤhren haben. Es iſt alſo gewdhnlich 
geworden, daß man dies einem Korreſpondenten dieſes Orts 
auftraͤgt, oder das Schiff an ihnon ſignirt. Auch 
dafuͤr zieht derſelbe ſeine Proviſion. Dies iſt ein Zweig des 
Kommiffionshandels , und bedarf deshalb bier Feiner weltern 


Erlänterung. 
$ 15% 


Iſt ein Schiff nicht an feinen Beſtimmungsort Tonfigs 
nirt, oder gerärh es durch allerley Vorfälle und Unfälle in 
einen Hafen, wo nicht auf diefe Art für daffelbe geſorgt 
ift, fo entfiehen natürlich Verlegenheiten, welchen ab⸗ 
zuhelfen der Handel ſchon in den aͤlteſten Zeiten ein 
Mittel ausgefunden hat, weil damals Vorfaͤlle dieſer Art 
häufiger waren, und Konſignationen ſich nicht leicht machen 
ließen. Der Schiffer fuchte das noͤthige Geld bey einem 
Einwohner des Nothhafens. Diefer gab es ihm auf die 
Bedingung, daB er zur Bezahlung Rath fchaffen müL 
fe, fobald das Schiff zu feinem Beſtimmungsort velauge 
ſeyn würde , er felbft aber fein Geld verlohren gäbe, wenn 
es auf der weitern Reife zu Grunde gienge, Es verftand 
ſich, daß die Zinfen von dieſem Vorſchuß fehr hoch ange: 
feßt wurden, fowohl wegen der Ungewißheit der Zeit, 
in welcher fie und das Kapital bezahlt werden mürben , 
ald wegen ber Gefahr, alles zu verlichren, wenn daB‘ 
Schiff verunglädte. Doch wurde in eben dem Wege Vor⸗ 
ſchuß auf Güter genommen, wenn ein mit dem Schiffe 
teifender Kaufmann eine Unternehmung machen wollte, 
ohne felöft Geld dazu zu haben. Beydes bieß bey den Als 
ten foenns mauticum, oder Seewucher. Die Roͤmi⸗ 
ſchen Geietze enthalten mehr über dieſe Materie,” ale fonft 
über irgend einen Gegenſtand der Handlung, Wenn in 


W 
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fölchen Zeiten ſolche Kontrafte mit Zutrauen konnten ges 
fchloffen werden, fo rührt dies Daher , weil Damals alle Ges 


"genden um dad Mittelmeer unter einerley Botmaͤßigkeit 


flanden, und gleichen Geſetzen unterworfen waren. Im 
Mittelalter blieben fie noch immer ſehr uͤblich und hatten die 
Benennung Cambio marino. 


$. 155. 


In neuern Zeiten haben diefe Kontrafte in Abficht auf 
Maaren noch Ahänfig in den Handel auf beide Indien und 


die Levante ſtatt, wo ein mit feinen durch: ein fols- 


ches. Darlehn angefchaften Warren Neilender oder dem 


Schiff angehdrender Mann auf ‚großen Gewinn rechnen, 
und folglich zu 30 und mehreren Prozenten ſich verſtehen 


kaun, wenn er dieſelben unmittelbar an die Konſumenten 
in jenen Gegenden verfauft. Dann heißt dies ein Handel 


auf Großavanture. Bey Schiffen aber tritt. der Fall 
nicht leicht anderd ein, ald wenn ein Schiff einen Noth⸗ 
hafen zu fuchen gendthiget wird, und deſſen Schiffer fich- 


: nur in diefem Wege zu dem ihm nbthigen Gelde verhelfen: 
-" Tann, Weil nun das Echiff felbft das Pfand ‚für ein ſolches 
Darlehn abgiebt, fo lange auch nur der Boden befs- 
: felben übrig ift, fo heißt ein folches Gefchäft Bodmes. 


rey (Engl. bottomry , Franz. bodmerie); der Darleihende 


- Bodmereigeber, oder Bodmerift, der: Anteihende 


der. Bodmereinehmer, Die Gefehe forgen fehr firenge 


“ für die Rechte des erſtern, unter andern, daß wenn ein 


Schiff in Verfolgung feiner Reife noch in einen zweiten, 
ja fogar noch in einen dritten Nothhafeu gendthigt wers 
den kann, der letzte Bodmeriſt vor dem’ zweyten, und der 
zweyte vor dem erfien den Vorzug bat, und die. frühere 
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nichts befommen, fo lange der letzte noch nicht aus ben - 


uͤbrig gebliebenen Werth des Schiffes und ber Ladung ganz 
befriedigt iſt. 


Von den Handelskompagnien. 


§. 156. 


Nachdem die Europaͤer ihre Seefahrten in ſo große 
Fernen ausgedehnt hatten, und dieſe nur mit großen Schif⸗ 
fen und mit ſehr koſtbaren Ladungen unternahmen, wurden 


freilich die Unternehmungen zu groß fuͤr einzelne Privatper⸗ 


fonen. ‚Vereinigung mehrerer derſelben für die Ausruͤſtung 


ud Befrachtung eines großen Indienfahrers wurden natürs 
ih. Doch gieng es nicht weiter damit bey den Portugiefen, 
als dieſe fich in den Beſitz der direkten Fahrt auf Oſtindien 
‚feßten. Als aber bie Holländer die direkte Fahrt dorthin 


auch wagten, aber wicht anders ald mit gewaffneter Haid 





fie wagen konuten, weil Portugal damals eine Provinz Spas 


niens war, mit welchem Holland um feine Freiheit Fämpfte, 
fo gehörte freilich mehr dazu, bewaffnete Flotten für die Hands 
lung und den Krieg zugleich, als einzelne große Kauffahrer 
auszurüften. Es entftand alfo im Jahr 1602 die Oftindis 
ſche Kompagnie in Holland mit einem 
Fond von 6,459,840 Gulden. Dur die Schuld der 
Spanier gelang es ihre fehr bald, bie wichtigften Portus 
giefiihen Faktoreyen in. Indien mit deren reichen Maas 
renlagern wegzunehmen. Dadurd) wurden die SKoften 
jener Expedition, auch der bey vielen derfelben nothwen⸗ 
dig werdenden Belagerungen mit einem großen leben 
ſchuß vergütet, Das Vorurtheil, daß nur Kompagnien 
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auf Indien mit Vortheil handeln Tönnten, ward dadurch allge⸗ 
mein, und lange haben alle Regenten, welche ihr Volt zudem Ir⸗ 
diſchen Haudel aufzumuntern fuchten, geglaubt, es nur durch Er⸗ 
richtung einer großen Kompagnie bewirken zu Finnen , melde 
fie dann auf denfelben ausfchließlich auf gewiße Fahre priviles 
girten, oder, wieder Ausdruck ift, oftroyrtem . 


$. 157. 


In unfern Zeiten bat die Englifh Oſtindiſche | 


Kompagnie, nachdem fie durch den Handel allein Fein 
überwiegendes Gluͤck gehabt hatte, ein defto größeres durch 
die Seekriege gehabt, welche fie feit 1745 dorthin jedesmal 
verfegt haben. Ueberhaupt waren die Franzofen gegen bies 
felden nicht gluͤcklich, und daraus entflanden Vormände , 
die gar nicht für den Krieg gemachten Einwohner jener Ges 
genden zu überwältigen. Ihr größte Erwerbung war die der 
Provinzen Bengal, Bahar und Orixa, welde an Ausdehnung 
Großbrittannien ums Dreifache und an Volksmenge zweimal 
damals übertrafen, an Einkünften der Kompagnie 3,600,050 
Lfirl. gaben. Dazu kamen mehrere große Landfchaften im 
der dieffeitigen Halbinfel, und nur noch feit kurzem die 
Staaten des Typpu Sahebs. | 


$. 158 | 
Daß alfo große Handelstompagnien , begänftigt durch 


das Gluͤck des Krieges, große Landſtriche ſich unterwerfen 


Tonnen, bemeifen beide Erfahrungen. Daß fie aber darinn 

nngläcdtich feyn , und fich Ihren Untergang zuziehen koͤnnen, 

beweift das Schickſal dr Branzdfifben Im 

diſchen Kompagnie, welbe ſchon vor 
20 


I 


— 
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der Revolution in Folge ihrer mislungenen Eroberungskriege 
zu Grunde gieng. Daß die Behauptung ſolcher weit ans» 
einander gelegenen Länder einer Kompagnte zu koſtbar falle, 
nnd bey veränderten Umfländen unmoͤglich werde, das bes 
weift der Zuſtand, in welchen die faft vernichtete Hollaͤndi⸗ 
{he Kompagnie ſchon vor dem jegigen Kriege gerieth. Dap . 
aber auch Feine Kompagnie jegt noch darauf rechnen koͤnne, 
durch ähnliche Wege groß zu werden, als in welchen bie 
Holländifche anfangs, und fpäterhin die Brittifche groß ge 
worden iſt, laͤßt fi) aus ber veränderten Lage der Dinge 


‚leicht ſchließen. 


F. 159. 


Wenn aber die Frage iſt, ob ſolche Eroberungen der 
Kompagnien zum Gluͤck der unterjochten Vdlker dienen, und 
ob ſie dieſelben verſtaͤndig zu regieren faͤhig ſind, ſo zeugt 
auch dagegen die Erfahrung, inſonderheit die, welche die 
Brittiſche Kompagnie ſchon in den erſten Jahren der Erobes 
ung von Bengal entſtehen machte, da fie durch ihre üble 
Staatswirthſchaft oder vielmehr Raubſucht eine ſolche Hun⸗ 
gersnoth in dieſem Lande bewirkte, die 2 Millionen Menſchen 
wegraffte, nach welcher fie jedoch felbft in große Geldverle⸗ 
genheit kam. Zwar hat dieie Kompagnie nun den großen | 
Vortheil in dem Chinefifchen Handel erlangt, daß fie mit 
den Einkünften die von ihr übermwältigten Länder denfelben 
beftreiten Tann. Aber es ift doch wohl gewiß genug, daß 
ſolche Vortheile theils für fie weit größer werben, theils dem 
Mutterlande welt mehr zu flatten fommen würden, wenn 
bie Kompagnie nicht dort eine Alleinherrfchaft übte. 
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Weder dieſe Eroberungen der Kompagnie, noch ihre dor⸗ 
gen Faktoreyen Tonnen Kolonien genannt werden, weil das 
Putterland nicht die Menfchen dorthin fendet, ‚welche dort 
soduziren follen, fondern alles in einem von der Kompagnie 
zwungenen Handel vorgeht. Doch muß bierbey angemerkt 
erden, daß die Brittifhe Kompagnie den Handel auf ihre 
roberungen nicht ganz als ein Monopol treibt, fonbern auch 
idern feefahrenden Nationen Faktoreyrn dafelbft geflattet, 
e aber dann bey ausbrechendem Kriege bald eine Bente für 
ı werden, wovon die Bemächtigung ber Hollaͤndiſchen Fal⸗ 
reyen zu Suratte im vorigen Seekriege ein erbauliches _ 
eifpiel gab. Dann aber wartet anf bem ganzen Seewege 
e Brittifche Gerechtigkeit gegen die neutrale Schifffahrt der 
chiffe der letztern, und eignet fie ſich unter rechtlicher Form 
s Uber das bey den Regenten und Miniftern berrfchenbe 
orurtheil für die Kompagnien hat lange gemacht, daß man 
e Kolonien, welche der Staat ſchon hatte, ihnen unterord⸗ 
te. Dabey aber hat fich gewiefen, daß fie durchaus das 

nicht dienen, und jede Kolonie iſt erft aufgeblüht, feite 
m man fie dem Soche der Handlungsfompagnie entzogen 
t. Eben fo verderblicy ift entlegenen Ländern das Mono» 
I der Handlungslompagnien geworden, wenn die Regen⸗ 
ı fie demfelben unterworfen haben. 


$. 16T. 


Bey dem allen gilt für die Frage: ob die Kom⸗ 
gnien das dienlichſte Mittel find, den Handel, der ih⸗ 
ı Segenftand ausmacht, beffer zu beleben, als die Pris 
tinduͤſtrie? nur im wenigen Zällen eine bejahende Ants 

20 ® 
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wort. MWenigftens ift gewiß, daß, wenn eine Handelskom⸗ 
pagnie auch großen Gewinn macht, demfelben zu viel wegen 
des großen Aufwandes abgehe, auf welchen eine folche ſich 
von ihrer erſten Errichtung an einläßt, und einlaflen muß. 
Wenn Kompagnien das ihnen erlaubte Monopol dem Privat⸗ 
mann aufgeben, welcher den gleichen Handel treiben will, 
und demfelben dafür viele Prozente abnehmen, fo zeigt ſich, 
dag er ‚diefe ertragen koͤnne, weil er fie reichlich durch bie 
Erfparung der außerordentlichen Nebenkoften gewinnt. Eine 
wichtigere Urfache aber liegt darinn, daß die Kompagnien 
den möglichit größten Gewinn mit einem beſtimmten, und 


— 


durch die Nebenkoſten geſchwaͤchten Kapital zu machen ſuchen. 
ungeachtet fie dieſes nur langſam und ſchwer umſetzen koͤnnen, 


die Privatinduͤſtrie aber ihr Kapital ſchneller umſetzt, und 


eben deswegen mit einem kleinern Vortheil ſich begnuͤgen 


Tann. — Eine ausführliche Erläuterung dieſes ganzen Abs 
ſchnitts enthält Buͤ ſch's Abhandl, über die Handelsfomp. 
in der Haudelsbiblioth. Band x. S. 9. ff., mo infonderheit 
die (cheudliche Behandlung der Einwohner von Bengal uns 
ter der vermeinten Staatswirthſchaft der Kompagnie in deren 
eifien Jahren umftdndlich erzähle und aus Thatſachen bes 
wieſen if. 


6. 162, 


Der faft allgemeine Weg, in welchem Handelsfoms 
pagnien errichtet werden, iſt diefer. Man fest eine fo 
große Hauptfumme fefl, als erforterlich ſcheint, um 
den zu unternehmenden Handel zu beftreiten. Diefe theilt 
man in runde, aber fo kleine Eummen ein, daß, wer 
nur ein mäßiges Vermögen hat, für den Belauf einzels 
ner, wer mehr har, für den Belauf mehrerer Untheile 
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in die Gefellichaft eintreten Tann. Der darüber ausges 
fertigte Schein heißt eine Aktie. Die Bedingung bar 
bey ift „ daB das Kapital von dem Inhaber der Aktie 
nicht aufgekuͤndigt, wohl aber diefe an jedermann , felbfk 
an Ausländer verkauft werben koͤnne, welches aber jes 
besmal bey der SKompagnie amgezeichnet wird. Das 
RMecht, eine . Stimme bey den DBerathichlagungen zu 
geben „ haftet an dem Beſitz von wenigftens 5: das 
Wehe, zum Direltor der Kompagnie erwählt werden 
zu koͤnnen, an dem von mehrern Aktien. Jaͤhrlich oder 
halbjährich wirb die Balanz aufgemacht , und der. Gewinn 
in Prozenten der Aktie vertheilt, jeboch mit Einbehaltung 
eined zur SFortfegung der Geſchaͤfte nöthigen Kapitals; 
Es verficht fih., daß wenn dies Dividend nur den 
äblichen Zinfen glei If, noch niemand eine Aktie. zu 
kaufen Luft befdmmt , weil eine fichere Rente mehr werth 
AR, als eine einftweilige „ die fich noch verringern kann. 
Steigt aber das Dividend über die gewöhnlichen Zinfen , 
ſo werden die -Kauflufligen rege und die Aktien mit vies 
len Prozenten über ihren usfprünglichen Belauf bezahlt. 
Auch falfhe Nachrichten von folchen Umſtaͤnden, die des 
Kompagnie einen fleigenden Gewinn verfprechen‘, koͤnnen 
. ein Steigen der Aktien verurfachen „ fo lange fie geglaubt‘ 
“werden, Aber es fehlt auch niche an folchen „ welche nach⸗ 
theilige Nachrichten verbreiten, um von denen, welche fie 
glauben , deren Aktien wohlfeiler zu Faufen „ und „ wenn 
die falfhe Sage verfchwunden if, wieder theurer zu 
verkaufen. Solche Künfte find fehr oft angemandt, 
und gewinnfüchtigen Menfchen wird ed leicht , zumal, 
wenn fie von den Miniftern begünftige werben , einen 
lebhaften AltienhbandeE zu erwecken, durch welchen 
alle Geldreiche im Volk beibört werden, oder andere bes 
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thdren. Dieſer iſt auch, wenn er noch im einer gewiß 
fen Ordnung bleibt, nicht beffer anzufeben „ als jedes 
Spiel im Kleinern , oder Im Großen, weil, was ber eine 
im Moll gewinnt „ der andere verliert. . Die böfeften 
Beyſpiele folder Schwindeleyen gab um das Jahr 1720 
der Aftienhandel in Frankreich ‚und der in England, | 
Wende hatten ganz verfchiebene Gegenflände In jenem : 
betrog die Regierung felbft die Nation, in biefem bie 
Nation ſich ſelbſt unter einander, wiewohl unter einer 
zu weit gehenden Beguͤnſtigung der damaligen Miniſter. 
Ein freilich nicht fo weit gehendes Nachipiel gieng am 
Ende des vorigen Seekrieges in Dännemark vor , als 
der aus dem Kriege entflandene Gewinn des Sechandels 
ſchon allenthalben zu verſchwinden anfieng , in Dännemarl 
aber neue. Handelelampagnien errichtet wurden „ welche 
eigentlich keinen beftimmten Gegenfland ‚hatten. — Eis 
nen beftimmten kurzen Unterricht über die Schwindeley 
des J. 1720 findet man, in Buͤſch's Geſchichte ber neues 
ſten Welthändel. 3 Aufl, Hamb. 1796. &. 272. ff. 

Die Gothenburgiſche Indifche oder eigentlich 
Chineſiſche Kompagnie hat zum Gegenflandel die jedess 
malige Ausrüftung einzelner Schiffe nah China, und 
den von denfelben zu hoffenden Handelsgewinn. Mach 
der Ruͤckkunft dieſer Schiffe wird die Kompagnie aufge 
Bf, und der Gewinn anf jede Aktie .vertheilt , dann aber 
eine neue Kompagnie für die nächfte Ausruͤſtung wieder 
geſammelt. Hier Tann alfo Fein nachtheiliger Aktien⸗ 
handel entſtehen. 


$. 163. 


Handelskompagnien, die nur zum Gegenſtand die 
Vertheilung der gemeinen Unkoſten haben, welche die 
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Betreibung eines großen Handelszweiges erfordert ‚in 
» welchem aber ein jedes Mitglied feine Gefchäfte ſelbſt 
macht , fo gut daffelbe es verficht, find ſehr zu billigen. 
Die Hanfe war gewiſſermaaßen als eine folche anznfe 
ben. Uber ed entitanden auch in einzelnen Handelöftäde _ 
sen Geſellſchaften in Abſicht auf einzelne Zweige der Haud⸗ 
lung. Bon 4 derfelben find noch Reſte in Hamburg übrig , 
doch ohne einige Thaͤtigkeit im Handel felbft zu üben, 
Bon eben der Art war die in Hamburg fich noch erhaltende 
Societaͤt der Aventurier Kaufleute, welche in ber 
Sandelögeftichre der vorigen, Jahrhunderte ſich fo ſehr 
merfwürdig machte, bie aber auch nod) feit 1610 in Ham⸗ 
burg beſteht. — Die AUffeturanzfompagnien has 
ben auch eine fehr vortheilhafte Seite. S. darliber Buͤſch's 
Darfiellung der Handl. Buch 3 Kap. 5 F. 10 — 14. — 


Allgemeinfte Grundfäge der Staatswirthſchaft 
| für kultivirte Völker, 


$ 1264. 

Ein Voll genießt Wohlkand ,„ wenn die ihm angehde 
senden lebenden Menfchen ihr Austommen haben, das if, 
vermdgend find, das zu genießen, was ein jeder zu feinem 
Bedürfniffe rechnet. In Eultivirten Volkern Tonnen fie 
dies nicht alle durch Fleiß und Erwerbfamleit erlangen, 
Ben weiten die größte Zahl gewinnt fie aus den Händen 
der Natur durch den Landbau und Die Viehzucht; eine 
Heine Anzahl aber durch eine mannichfaltige Geſchicklichkeit, 
umd jelbft durch Kenntnifle, welche für die übrigen einen 
gewiffen Nutzen, oder eine Wichtigkeit haben. Das Geld 
trite ins Mittel, und macht, daß nicht jeder feine Beduͤrf⸗ 
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niſſe bervorzußringen fuchen darf , fondern ſich genügen 
laͤßt, feine Dienfte und Arbeit von jedem bezahlt zu bes. 
Tommen „ der ihm Geld dafür anbieten kann. Dadurch 
- vertheilen fich die Arbeiten im Bolt fo ſehr, und deren 
Mannigfaltigkeit wird fo groß, baß niemanden, der et 
was Nüßliches Ieiften kann, fein phyſiſcher Unterhalt fehlt, 
wenn gleidy derjelbe immer von der produzirenden Volks⸗ 
Kaffe herbeygefchaft werden muß. Dieſer lebhafte Um⸗ 
taufch der Dienfte und Bedütfniffe für Geld , und des 
Geldes für jene, wird von der denfelben bewirfenden und 
unterhaltenden Zriebfeder der Seldumlauf genannt. 


S. 165. 


Der größte Wohlftand eines Volkes hat noch nicht 
flatt, wenn eine kleine Anzahl der Bürger deffelben im 
Ueberfluß lebt, die größere Anzahl aber Mühe finder, ihr 
Anskommen zu erwerben, und mit einem Worte arm find, - 
Dies ſcheint eine Folge von der zu ungleichen Bertheilung 
der Reichthuͤmer zu feyn , ift ed aber auch von der zu fehr 
mangelnden Vertheilung der eines Lohns werth geachteten 
Arbeiten felbfl. Polen war bey feiner übeln Wirchfchaft 
Sahrhunderte durch in diefen Zuſtande. Aber auch das 
überreiche Großdrittannien hat mehr Arme im Verhaͤltniß 
zu feiner Volkszahl, als vielleicht Polen nicht hatte, wo 
doch auch ter Aermſte mit produciren half, und für ſich, 
wie für andere, dem Erdboden Lebensunterhalt abges 
wann, — Die befte Staatswirthſchaft iſt ohne Streit 
biejenige , welche e8 dahin zu bringen weiß, baß in einem 
Volk die moͤglich größte Menſchenzahl mit einem hinlaͤng⸗ 
lichen Auskommen lebe. Daß alle, Feinen ausgenommen , 
daffeıbige genießen, dad zu leiften ift ihr unmöglich, 


füc kultivitte Böll. - 373 
5 16%, 


Nicht Land, oder ein großes Geblet, auch noch nicht 
Land und Leute darinn, fondern Leute, die mit einem hin⸗ 
| länglichen Auskommen im Lande leben , machen ein Vol 

gluͤcklich und mächtig. Diele ſich reichlich nährenden- Eins 
wohner müffen Eigenthum haben , oder es durch ihren Ers 
werb gewinnen. ‚Dies Eigenthum iſt zweierley Urt, naͤm⸗ 
lich: x) Landeigenthum, das ficherfie Mittel des Erwerbs; 
ober 2) das Cigenthum eines Vorraths von Gütern der 
Natur, wie auch wohl folder Werke der Kunft , die im 
dem mohlunterhaltenen Gange der Dinge eine Nugung 
gewähren. Beydes nennt man nußbares Eigenthum, 
oder zufammengenommen Nationalreihthum; und 
der ift nur in einem Volk reich zu nennen , ber deffen viel 
bat. uch diefer felbft if ein Produkt von dem Fleiße des 
Volks. Die Pflicht der Regenten, welche diefem Fleiß 
nicht gebieten koͤnnen, iſt, denſelben in allen moͤglichen 
Wegen zu unterhalten, und allen Hinderniffen deſelhen zu 
begegnen. 


$ 167.. 

Aber das Regiment des Gfänts hat auch viele Bes 
duͤrfniſſe. Schlechte Negenten fehen ihre perfönlichen Be⸗ 
Dürfniffe als die erften an, und als die zweyten diejenigen, 
welche fie dann bemerken, wenn fie ihren Pflichten gegen 
das Boll ein Genige than wollen. Man kann alfo von 
einem Staat fagen, er babe fein Auslommen , wenn er im 
Stande ift , feine mannigfaltigen Bebürfniffe zw erfüllen. 
Er muß dazu Einkuͤnfte haben, ungemein größe Eins 
Tünfte , als der reichſte Privammann. Diefe Einkünfte 
find in den melften Staaten den Megenten hauptſachlich in 
folgenden zwey Wegen zugetheilt: 
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1) in Landeigenthum. Dies geſchah Infonders 
heit im Mittelalter, als die wandernden Vdlker das Lands 
- eägenthum aller von ihnen eroberten Länder unter ſich thei⸗ 

ten, und es nothwendig fühlten ‚ ihren Negenten einen 
fehr großen Antheil davon zu geben. Weil aber Feine Nuz⸗ 

zung deflelben anders , als von den Bewohnern des Lan 
des gehoben werden konnte, fo nöthigte man diefe zu Nas 
turallieferungen ,„ und zu Leiſtung ſchwerer Dienfte ohne 
Lohn. Was von bdiefem Landeigenthum der Regenten 
neuerer Zeit noch übrig geblieben ift , nennt man deren 
Domainen, und in Monarchien Krongüter. Sie 
benugen diefelben großentheild durch Verpachtungen. In 
Großbrittannien aber überließ K. Georg 1I. fie der Nation, | 
und bedung fie unter dem Namen der Eivillifte in eis 
ner runden Summe dafür dad aus, was er für feine Pers 

fon und feinen Hofhalt beduͤrfte. | 
2) in Geld, welches die Unterthanen, aber nur ſol⸗ 
che, die ſelbſt ihr Geldausfommen haben , ihnen zu zahlen 
gendthigt werden. Diefes nennt man Geldabgaben 
oder Auflagen. Sie laflen ſich am beften eintheilen in 
Auflagen: a) auf den Beſitz. Es verfteht ſich, auf 
den Beſitz nußbaren Eigenthums, das felbft eine Geldein⸗ 
Funft giebt. Mer diefe hat , kann davon abgeben, fonft 
nicht. Hier iſt genug, zu beachten, daB diefe Auflagen 
nicht fo groß feyn dürfen, daß fie dem Bürger den Genuß 
feines Eigenthums zu ſehr verkleinern , und auch nicht ihn 
hindern , fein Eigentum zu verbeflern. — 3u biefen ges 
hören VBermdgensftenern; Stempeltaren, die 
aber faft nur die Veränderung des Beſitzes treffen ; auch 
Kopffieuern „ infofern dabey auf das gewiſſe, ober 
mutbmasliche Vermögen des zahlenden Bürgers gefehen 
wird; Grundſtenern, auch wohl Landtaxen ges 
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nannt. Der Staat muß aͤn deren Auflegung nicht zu wills 
kuͤhrlich verfahren. Er mag der gewiffenhaften Schaͤtzung, 
- bie der Unterthau von wenigfiens einem Theil feines Ver⸗ 
moͤgens macht , etwas überlaffen, wenn gleich er das nicht ° 
alles erlangt , was er ‚möchte erzwingen koͤnnen. 


F. 168. 


b) Auflagen auf den Genuß. Es iſt eine 
ſichere Regel der Staatswirthſchaft, daß die Regenten, 
sim die möglichft größte Geldeinnahme ſich zu verfchaffen , 
dem Gelde in ben Händen aller derer auflauren müffen, 
welchen es der Geldumlauf zuführt., Dies kann man nicht 
gewifler,, ald daun wahrnehmen , wenn ber Untertbau ger 
nießen will. Auch der Aermſte muB Geld zu der Zeit has 
ben, da er genießen will, er mag es durch Allmofen , oder 
durch, nothdürftige Arbeit befommen. Es giebt andere 
Mittel, ihm das Drüdende diefer Abgabe zu erfegen, von. 
welchen zu reden bier noch nicht der Ort if. — Diefer 
Genuß iſt zwiefach: der des Lebens, und der des Wohlles ° 
bens. Jenen in den Schagungen. ganz zu uͤberſehen, ift 
"dem Staat unmoͤglich, weil die Menge derer, die blos- 
leben wollen, und die Maſſe ihrer Bedürfuiffe zu groß if, 
‚und der "Staat, ohne dieſe zu belaſten, nicht ausreichen 
‘würde. Aber er thut wohl, wenn er fie, fo viel moͤglich, 
font, und das thut er ſchon, wenn er inſonderheit folche 
@egenftände ,„ ale Salz, Tobak, belaſtet, die zwar ber. 
geringe Dann zum Beduͤrfniß feines Lebens rechnet „ wos . - 
bey er es aber in feiner Macht bat, in dem "Gebrauch ders 
felben fo zu fparen , daß er das wieder einholt , was die 
Abgabe vorweguimm. Die Belaftung des Wohllebens 
febeint. weniger Einfchränkung gu beduͤrfen. Uber bie Ers 
fahrung beweift „ daß fie um fo viel weniger einträglich 
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wird ‚.ie höher man fie anſetzt, weil die Reichen es im ihr 


ser Macht haben „ fich in deren Berbraud) mehr einzw 


ſchraͤnken, als der geringe Mann in dem Genuß feiner Ber 
duͤrfniſſe. Indeſſen ift es in einem geldreihen Volle wohls 
gethan ‚ und wird nothwendig, dem Wohlleben in der 
ganzen Mannigfaltigleit feiner Bebürfniffe nachzutrachten. 
Blos dadurch kann die Englifhe Renierung es mit den 
Abgaben fo hoch treiben, weil fie, jemehr ſich der Private 
reichthum feiner Staatsbürger , felbft durch die Anleihen 
an den Staat , vermehrt „ doſtomehr ihm immer in neuen 
Abgaben abnimmt , und ihn daben in jeder einzelnen fpas 
ren läßt, wie und wo er Tann. ine große Schwierigkeit 


tft dabey die Leichtigkeit „ den Genuß der .Gegenftände des . 


Wohllebens zu verftedten -, und dem Staat die Abgabe zu 
entziehen. Dies ift die KHauptquelle der Kontrebende. — 
Ueberhaupt ift bey biefen Auflagen infonderbeit darauf zu 
ſehen, ob der belaftete Genuß derfelben nicht verſteckt wers 
den könne. Die Pudertare in England ift baber fehr zu 
billigen. Eine Fenftertare ift eigentlih eine Aufllage auf 
den Genuß des Lichts , und für den Bewohner eines Pallas 
fle8 .eine Auflage auf den Genuß des vielen Lichtes in ſei⸗ 
nem großen Haufe , folglich mittelbar auf alle Bequems 
lichkeiten, die ihm dies große Haus giebt. Aber diefer Ges 
nuß kann nicht verhehlt werden. Der Minifter Pitt hatte 
daher guten Grund , fie zu erhöben,, als er glaubte, die 
Auflage auf den Thee und Branntwein verringern zu müfs 
fen ,„ wovon die Einnahme durch die Kontrebande zu ſehr 
verringert ward. 


S. 169. 
ec) Die Auflagen auf den Erwerb find in 
manchen Staaten fchr gewöhnlich, Sie find durchaus 
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ſchaͤdlich, wenn fie auf bie Mittel des Erwerbs treffen, und 
folglich den Erwerb. felbft erfchweren und verleiven. Ein 
Beifpiel davon gab bis zur Revolution die fogenannte Taille 
in Frankreich, welche alle Jahr verändert, und dem Landmann 
in dem Maaße erböhet ward, jemehr Wohlftand ſich in feis 
sem Haushalt, und infonderheit in dem Inventarium feines 
Landweſens zeigte. Der Minifter Pirt konnie ſich nicht ers 
wehren , eine Auflage auf die Aderpferde des Brittifchen 
Randmanns zu legen. Die Stempeltarxe trifft großens 
theils die Mittel des Erwerbs , die Papiere, welche der Kauf⸗ 
mann und die Begüterten im Bolt als Mittel und auch als 
Dokumente ihres Erwerbs anwenden. Sie ift minder ſchaͤd⸗ 
Hch , wenn fie nicht zu groß im Verhaͤltniß des Gegenſtan⸗ 
des der geftempelten Papiere if, 


$. 170 . 


Man theilt ein Volk in = Hauptllaffen. Die erſte 
nennt man die Produzirende, welche alle diejenigen 
begreift, die an den Produkten der Natur und der Kunft 
arbeiten , daher erwerben, und folglich dem Staat am zus 
verläfligften abgeben Finnen. Sie verfchafft nicht nur fi 
ſelbſt, fondern auch allen übrigen Staatsbürgern ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe, und die Gegenftände des Innländfichen fowohl‘, ' 
ald auch des auslaͤndiſchen Handeld., Man bat viele Ur⸗ 
fache,, diejenigen, welche die Produkte der Natur gewins 
nen, von denen zu unterfcheiden, welche an Kunfiprudufs 
ten, fo einfady fie auch immer ſeyn mögen, arbeiten. Sie 
unterfcheiden ſich auch fchon gewöhnlich durch ihre Wohn⸗ 
fie, welche bie legtern in den Städten nehmen, da die 
erfiern durch ihre Gewerbe an das offene Land gehalten 
werden. Bon dem Verhaͤltuiß, in welches fich ihre Uns 
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zahl natuͤrlich da ſtellt, wo es mit dem Nahrungeßenbe 
eines Volks aut ſteht, ift ſchon $. 113. geredet. 


g. vd Cu 


Der nicht probuzirende Theil eines Volks wird durch 
Gelee, altes Herkommen, Sitten, politifche nnd kirchll⸗ 
he Einrichtungen in fehr viele Unterklaſſen abgeſondert. 
Dahin gehdren: der Adel; die Geiftlichkeit ; alle obrigkeit⸗ 
liche Perfonen und Diener der Fuͤrſten, dieſe felbft mit 
eingefchlofien; die Gelehrten, und alle, welche fi) blos 
mit den ſchoͤnen Künften befchäftigen ; die in uud für dem 
Krieg Dienenden, welche Iegtere in manchen Staaten bie 
zahlreichften find. Jede von allen bedarf fo gut eines Aus« 
Tommens, als bie prodnzirende Volksklaſſe, und muß 
freilich theild ummittelbar, theils mittelbar es von dieſer 
gewinnen; man nennt fie Daher auch gerne Koftgänger 
Des Staats. Aber fie geben ein fehr nüßliches und in 
dem jebigen Beflande aller Eultivirten Volker unentbebrlie 
ches Triebrad des Geldumlaufs ab. Genießen fie gleih 
großentheild ein reichliched Auskommen durch den reichlis 
den Kohn ihrer Dienfte, fo vertheilen fie doch denfelben 
wieder unter dad Boll, und infonderheit unter die produ⸗ 
zirende Volksklaſſe. Das thut felbft der Adel, wenn: gleich 
er großentbeild die unbelohnten Dienfte der ihm unterwärs 
figen Landlente benutzt. — Die Kriegsmacht eines Staats 
"dient infonderheit Dazu, den Geldumlauf in demfelben zu 
beleben. Müffen glei die Negenten alles, was fie zu des 
ren Unterhalt bedürfen, durch vielfältige Schatzungen erhes | 
ben, fo wird doch der Belauf derfelben ſehr wirkſam durch 
das ganze Moll wieder vertheilt, umd es werden Arbeiten 
aller Art zum Behuf des Kriegsweſens dahin verbreitet, 
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wo ſie ſonſt nicht wuͤrden erweckt werden koͤnnen, und die 
Haͤnde vieler Tauſenden muͤſſig ruhen wuͤrden. 


Anmerk. Eine ausführliche Erläuterung der bisherigen SS. 
enthält Buͤſch's Abhandlung vom Geldsumlauf, (te Aufl. 
Hamb⸗b. Bohn. 1807.) deſſen drittes und viertes Buch hier dem 
Hauptinnhalt nad) großentheils zufammengedrängt iſt. 


J 


Ss 17% 


. Die Staatöwirthfchaft iſt jetzt eine Geldwirthſchaft. Das 
‚war fie nicht in ältern Zeiten, als die Bedürfniffe des Staats 
und ber Regenten durch unbelohute Dienfte und Naturalliefes 
zungen größtentheild erfuͤllt wurden, wovon jedoch vieles jetzt 
noch Abrig ift. Wiein der Privat ».Geldwirthichaft,. fo ift auch 
in ber Staatswirihfchaft Darauf binanszufehen, daß Einnahme 
und Ausgabe wenigftend mit einander ind Gleichgewicht geſtellt 
werden. Aber, wie der Privatmann fih zum Zweck feßt, Die Eins. 
nahme ind Uebergewicht über die Ausgabe zu bringen, fofollte 
dies noch mehr der Zweck der Regenten ſoyn. Gie alle ſollten 
Schaͤtze in der. Hinausſicht auf kuͤnftige außerordentliche 
Bedirfniffe fommeln. Dies gefchieht aber von ſo wenigen, 
daß die neuere @elchichte in = Jahrhunderten nur zwey 
Könige neben einigen kleinern Regenten nennt, die einen 
Schag von Belaug gefammiet und Binterlaflen hätten , 
nemlih K. Heinrich IV. von Frankreich und K. Fried⸗ 
rich den Großen von Preußen. Die Urſache davon Ift 
vielleicht Diefe; die Regenten rechneten fo fehr auf zwey 
Mittel, ihre Bedürfniffe zu erfüllen, wenn ihre Ausgabe 
die Einnahme überfleist. Das erfie if die größere 
Belaftung ihrer Unterthauen; denn fie glauben, ohne 
Schwierigkeit die ndthigen Millionen herbeyſchaffen zu 
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Tonnen. Das zweyte il, Schulden maden, 
deren Zinfen von den Unterthbanen ebenfalls muͤſſen gehoben 
werden. 
$ 173 | Ä 

Mas auch für Schakungen die Unterthanen geben, 
fo muͤſſen fie diefelben von ihrem Ausfommen abbrechen. 
Nun wird ed zu einer wichtigen Srage für die Staatswirtks 
(haft, wie groß derienige Theil feyn fbnne, welchen abs 
zugeben der Unterthan im Stande if. Die Erfahrung bes 
flätigt durch eine ungefähre Berechnung, daß es da noch 
gut ſteht, wo es auf den zehnten Theil der Einkünfte ſteigt. 
Aber in der Ausübung weicht man überall fehr davon ab, 
Ein ganz neuer Schriftfteller (Bragmente Äber Italien vor 
einem jungen Deutfchen, 1798.) giebt bad Verhältniß,’ in 
welchen bie Unterthanen von 6 Staaten kontribuiren, fo an: 
In Neapel betragen die Schaßungen auf jeden Kopf ı Rıblr. 
12 Ggr. 6 Pf.: in den Päbftlichen Staafen 2 Rthlr. 2 Ggr.; 
im Piemontefifchen 2 Rthlr. 4 Ggr. 6Pf.; im Deftreichif. 3 und | 
einen halben Rıhlr.; in Preußen 4 und ein Drittheil Rthlr.; J 
in England 16 Rihlr. Diefe faft unglaubliche Zahl muß für 
dad Jahr 1799 um 10 Rthlr. höher angefetst werben, da 
außer den fortlaufenden Abgaben noch 10 pro Cent von 
eines jeden jährlihen Einkünften gefordert und bewilligt |’ 
murden. Daraus erhellt wenigftens dies, daß eine große 
Disproportion in diefer Sache flatt hat, Hier ift nicht 
der Ort, mehr, als dies, darüber zu fagen: Ein Voll 
Tann aufs höchfte belaftet, aber dann noch nicht niederges 
brücdt werden, ‘wenn der Umſatz bes Geldes fo lebhaft ift, 
daß immer Geld in den Händen eines jeden Individuum 
fih zu der Zeit findet, wenn es bezahlen fol, wenn dage⸗ 
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gen für ein andered Volk die Laſt unerträglic) wird, weil 
der Seldumlauf langfamer fortgeht. 


$. 174 


Menn noch im vorigen Jahrhundert bie Regenten Sch uls 
den machten, fo mußten fie auch fchon bald auf die Wie⸗ 
derbezahlung denken, und num biefer gemäß die Schatzuugen 
fo erhöhen, daß darans nicht nur die Zinfen, fondern auch 
das Kapital in einiger Zeit bezahlt werben konnte. Dies 
warb nicht immer gehalten, und daun ward das fernere Schuls 
" denmachen immer ſchwerer, die Fuͤrſten aber zu einer beflern 
Wirthſchaft Träftig gendthigt. Im Jahr 16005 aber fieng 
das Engliſche Parlament zuerſt an, Schulden auf die Be⸗ 
dingung zu machen, daß das Kapital nicht aufzukuͤndigen 
„wäre, auch nicht in einer beſtimmten Zeit zuruͤckbezahlt 
‚werden ſolle. Es forgte aber für die Zinfen durch beſondere 
Schatzungen, deren Einkunft für dieſelben zureichen ſollte. 
Dies nannte man bald eine Nationalſchuld fundirem 
In diefem Wege iſt man nicht nur dort feitdem verblieben, - 
fondern auch andere Gtaaten find, fo gut fie konnten, dies 
ſem Beifpiel gefolgt, leihen an, forgen nur für die Zinfen, 
und laffen das Kapital bis auf unbefiimmbare Zeit ſtehen. 
Ohne biefe Einrichtung wuͤrde die Brittiſche Nationalſchuld 
nicht auf den zehnten Theil ihres jetzigen ſo hohen Belaufs 
Haben ſteigen koͤnnen. Ueberhaupt aber find im achtzehnten 
Jahrhundert faſt alle Staaten in eine ſolche Schuldenlaſt 
bineingerathen., welche man noch in dem vorhergehen Jahre 
hundert nicht für mäglich gehalten Haben würde. 
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Staatsſchulden find eben ſowohl, wie die Abgas 
ben, ein Produkt des Innern Geldumlaufs; des Innern, wenn 
nemlich der Staat nur von feinen Unterthanen leihet. Durch 
dieſe rege gemacht, gelangt Geld zu den Wohlhabenden, welches 
fie dem Staate leihen fönnen, und doch genug zu ihrem Aus⸗ 
tommen behalten. So werden die Nationalfchulden ein Durch 
feine Zinfen nugbares Eigenthum, eben fo gut ale jedes andere 
Einfünfte gebende Eigentum. -Eben fowohl muß das Volk 
durch den Geldumlauf fähig gemacht werden, aus dem ihm zus 
fliegenden Gelde die Schaungen zu bezahlen. welche in Zinfen 
der Nationalfhuld verwandelt und wieder unter das Wolf ges 
bracht neue Einkünfte, und nicht nur Ausfommen, fons 
dern auch Ueberfluß unter demſelben verbreiten. Jedes 
groͤßere Produkt der Eirkufation, die Schulden ſelbſt, ers 
waͤchſt in einem geldreichen, fleißigen, und an die Eachen 
gewöhnten Volle mie einer erflaunlichen Keichtigkeit. Mit 
einem fo viel Heinern geht ed langfamer. Es erwächft aber 
auch eben fo gut im Volle, fo lange deffelben Erwerbfamteit 
nicht gehindert , oder niedergefchlages wird. Go produziert 
eins das andere, und zwar das größere Immer das Heinerr, 
So konnte Pitt noch immer bie Brittiſche Nationalfchuld 
auf 500 Millionen Lfirl. anwachſen machen, doch Immer 
von unerfchöpflihen Reſſourçen fprechen, aber nur unter 


der Vorausſetzung, daß beides, der inn⸗ und ausländifche 


Geldumlauf für Großbrittannien in demſelben Zuſtande 
bleibt. — Wie abrr, wenn dieſer fuͤr einen Staat ſich 
nicht fo erhaͤlt, oder nicht im Verhaͤltniß zu den immerfort 
gemehrten National s oder Kronfchulden fortwachſen will, 
auch die Negenten nicht Rath dazu zu fchaffen willen? Was 
dann erfolgen koͤnne, davon bat Srankreich ein traurige 
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Beifpiel gegeben, Ein jaͤhrliches Deficit von etwa 60 Millionen 
Liores, d. i. von etwa 2 und einer halben Million Lſtrl., 
: bat alles Ungläd über Frankreich gebracht, wenn Pitt bas 
. gegen jährlich ein Deficit von 26 und mehrern Milionen 


Lfirt, der Ration eingeftchen mußte, und diefe in dem Much 
and der Willigkeit erhielt, daſſelde auszufüllen. 


Von der Berforgung dee Armen. 


$. 176 


gIn keinem Volk kann auch die groͤßte Gewerbſamkelt 
bewirken, daß jedermann durch dieſelbe ſein Auskommen 
finde, oder nicht daſſelbe durch allerley Unfaͤlle des Lebens 
fruͤher verliere, als ihn der Tod wegnimmt. In jedem kul⸗ 
tivirten Volk ſind ſolche Menſchen ein Gegenſtand des Mit⸗ 
— leids, und jeber, ber in einem gewiſſen Mohlflande lebt, 
entzieht ſich nicht Teiche der Pflicht, zu deren Verſorgung 
beizutragen. Ja Europa bat inſonderheit die Ehrifiliche Re⸗ 
ligion die Herzen für fremde Noth weich gemacht, und mer 
_bey feinem Leben nicht gerne dazu beytrug, oder viel beyzu⸗ 
tragen fich ſcheuete, theilte Ihr bey feinem Abfchiede ans der 
Welt gern fein Vermdgen ganz ober zum Theil zu, went 
der Gebrauch davon für ihn ſelbſt ganz aufbdrte. 


$. 177. 


Nicht nur ‚bey ſolchen Stiftungen, fondern auch In 
bein täglichen Allmofengeben fab man den Armen als 
einen für die bürgerliche Geſellſchaſt verlohrnen Menfchen 
an, für melden alles Nöthige geſchehen ſey, wenn man 
ihm fein Leben frifiete, oder ihn todt fuͤtterte. Das 

| | BE 
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läßt nicht nur der Arme fchon wirklich fich gerne gefallen, 
fondern es macht auch manchen die Ausſicht auf gänzliche 
Verarmung minder unangenehm, als fie es fonft fepn würde, 
daher ind an allen ſolchen Orten der Armen am meiften gı 
finden, wo der milden Stiftungen bie meiften find, ober 
wo die Gefehe, wie 3. B. dad Brittifche, nach welchem ein 
jedes Kicchipiel feine Urmen felbft verforgen muß, fuͤr fie 
forgen, und dieſe daher wiflen, daß fie nimmer Noth leiden 
koͤnnen. Aber eben da hat ber Arme keinen Untrieb mehr zu 
vem Beftreben , an der im Ball noch vorhandenen Gewerb⸗ 
ſamkeit wieder Theil zu nehmen, und fi, wo nicht einen 
neuen Wohlftand, doch ein zurelchendee Auskommen zu ver⸗ 
ſchaffen. 
§. 178. 
Bisher hat man auch der Armen ſich erſt dann ange⸗ 
nommen, wenn. fie wirklich verarmt waren, uur wenig aber 
fon alsdann, wenn ihnen die Armuth dDrohete, wiewohl 
ed viel leichter iſt, dreien abzubelfen, die in ihrem Nah⸗ 
sımgeftande yarüchfommen,, als einem , ber ihn ſchon ganz - 
verlohren. hat. Der, dem die Armuth droht, muß infonders 
heit nicht gebindert werden, bahin zu geben, wo er ſich 
befier zu nähren hoffen Bann. Das aber verbietet ein Brit 
tiſches Gef: the law of fettlement genannt, - 
nach welchem Keiner, der dem Verarmen nahe ift, fich in 
ein anderes Kirchſpiel verfegen barf, menn er nicht eine 
gewiſſe ihm noch übrige Summe Geldes mitbriugt, welche 
er bey ſeiner Niederlaſſung verwenden kann. 


* 
® 
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G. 179 | 
Es if ein für den Wohlſtand eines jeden Gtaats 
wichtiges Gefchäfte „ die natürki immer große Menge 
ber Armen fo geringe zu halten , als möglih. Dies 
"ir aber kein leichtes Gefchäft. Es wird unmoͤglich, wenn 
die Urfache der Verarmung in der allgemeinen Abnahme des 
Nahrungoͤſtandes liegt, und gelingt dagegen am beſten 
da, wo ſchon ein großer Wohlfiand des Volls, oder dies 
fer noch in der Zunahme If. Dann aber rau) ein ſtar⸗ 
ker Gemeingeift das Wolf beleben, fo daß die Wohlhabens 
den nicht genug daran haben, Geld beyzutragen, fondern 
auch ihre, perfönlichen Dienfte in der Berwaltung des Ar⸗ 
menweſens gerne leiften. Kein Armenweſen erführ feine 
Zwecke, wenn ed ganz ober zum größten Theile durch des 
foldete Perfonen verwaltet wird, 
| S. 190. 

Zange hat die Erfahrung bewieſen, daß nach Erridhs 
tung, eines Armenweſens die Zahl der Armen zugenom⸗ 
men bat, wovon die Urfachen nicht weit zu .fuchen find. 
Es ift alfo der größte Beweis von der Güte und der 
Beſtandſamkeit einer Armenorduung, wenn unter ihrem 
Einfluß die Zahl der Armen abnimmt. Das Tann aber 
sicht erfelgen, ald wenn bdiefelbe zum Hauptzweck macht, 
der Armuth vorzubeugen, und glüdli genug iſt, dem 
Staat eine Menge nüglicher Bürger wieder. zu geben, 
- uud bie finfenden Arme für: fortgefeßte Arbeit zu flärs 
Sen. Vielleicht iſt bieher die Hamburgifbe Ar 
menordnung die einzige, welde ſich rühmen kann, . 
Daß in den erften 10 Jahren feit ihrer Errichtung bie 
Zahl der Armen bis beynahe auf die Hälfte vermius 
dert If, 
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| S. 181. 

Die Berforgung der Armen aus dem Ertrage mils 
der Stiftungen in dazu ausdruͤcklich erbauten Käufern 
vder Hofpitälern „ nur nicht in MWalienbäufern , Tann 
nur den Zweck haben, bie Armen tobt zu füttern. Sie 
iſt alfo gewiſſermaaßen ala nicht der eigentlihen Armen: 
pflege angehörig anzuſehen. Sie iſt immer noch ein 


wichtiger Theil der Polizey, wenn gleich nicht mehr ber 
Staatswirthſchaft. Solche Anftalten haben indeß auf 


den Geldumlauf den guten Einfluß „ daß eine wohl re 
gulirte Verwendung der Einkünfte dieſer Gtiftungen 
benielben in einem ordentlichen Gange erhält, als wenn 
abem biefelben fchos ganz unvermdgenden Menſchen durch 
‚einen gleich großen Belauf willkuͤhrlich ihnen zugetheil⸗ 


ter Allmofen ernähre werden. Uber ed tft doch noth⸗ 


wendig „ biefelben in einem guten Einverftändaiß mie der 
Armenpflege' felbft zu erhalten „ damit fie von dieſer dies 
jenigen Armen übernehmen „ voelche nicht mehr zur Ges 
werbfamleit zuräckgebracht werden Innen, Diele dieſer 
Stiftungen find für ihre Zwecke zu reich begabt. und muͤſ⸗ 
fen billig angehalten werden, mit ihrem Ueberfluß ber Ara 
menpflege zu Huͤlfe zu kommen. Uber diefe felbft muß ih 
nen einen Erfaß geben „ wenn fie Diefelden mit mebr ganz 
anvermdgenden Armen belafter „ als fie zu ernähren vermoͤ⸗ 
gend find. 


— — 


Anmerk. Der Verfaſſer (Buͤſch) wollte hier 


von dieſer Materie nur das nothwendigſte ſagen. Sie 
beſchaͤftigte ihn viele Jahre hindurch ſehr ernſthaft, und 


es gelang ihm, den für die Hamburgiſche Armenorduung 


gemachten Entwurf im Weſentlichen erfuͤllt zu ſehen. 
Seine dadurch veranlaßten Schriften enthält der 3 Band 
feine Erfahrungen. 


27 
Von der Kriegsmacht der Staaten. | 


I. Bon der Landmacht. | 


§. 182. 
In den 3 legten Fahrhunderten ift Europa in einen 
Zuftaud gerathen, der die beftändige Unterhaltung einer 


Kriegsmacht wiederum fo zu einem nothwenbigen Uebel 


v 


fuͤr deſſen Staaten gemacht hat, wie ſie es vor 2 Jahr, 
tauſenden für die Mbmer und Griechen war. Denn 
als die wandernden Wölter im Mittelalter durch Krieges 
gewalt fo viele neue Staaten errichteten, ba war in jes 
bem unterjochten Bolt jede erwachſene Mannsperfon , 
die nicht etwa ald Sklave mitzog, Krieger, und blieb es 
auch noch, als diefe Möller in den eroberten Ländern 
zu einer gewiffen Ruhe gelangten. Ein Adel, aber 
von anderer Art, entitand aus Ihnen, ald das Altertum 
gekannt hatte. Diefer warb bed -jedem neuen Ungrifs⸗ 


‚oder Vertheidigungs = Kriege in : ein -. Heer verfammelt, 


mußte für ſeine Bewaffnung und. Verpflegung felbft for» 
gen , und bezog mach dem Cube jedes Feldzuges feine 


Landſitze, ohne dem Gtaat etwas weiter zu koſten. Noch 


fange machten die Volker ihre Händel einzele mit eins 
ander: befonders, und nur felten mit Einmiſchung anbes 
rer aus. In Kriegen „ welche dle Regenten nicht: glanbs 
ten: mit ihrem Adel allein ausführen zu koͤnnen, holten 
fie gedungene Streiter aus ſolchen Vdlkern herbey, die 
aus dem Kriege ein Handwerk machten‘, umb jedem, der 
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fie aufrief, für Sold dienten, aber auch nad) geenbigtem 
Kriege , ja faft nach jedem Feldzuge, wieder in ihre Hei⸗ 
math zogen. Europa hatte folcher ‚Bbller viele, 5. B. 
die Deutfchen großentheils, die Schweizer, bie den Py⸗ 
senden nahe wohnenden Franzoſen und Gpanier, und 


die Einwohner des füdlichen Belgiens unter dem mod - 


sicht verlohrnen Namen der Wallonen. Als aber die 
Europälfhen Regenten in eine Politit Hineingeriethen, 


nach welcher immer ein Staat ſich der Händel des am- 


dern annahm , folglich nur felten ed au Urſachen des 
. Krieged mangelte , fo fanden fie gerathen, nach jedem 
geendigten Kriege ihre Landmacht größtentheild auch im 
Srieden zufammen zu halten ‚- und den Aufwand nicht zu 
achten, zu welchem jie dieſes noͤthigte. Kurz es ent⸗ 
ſtand der ſtehen de Soldat, nicht nur in den kriegs⸗ 
ſuchtigen maͤchtigern Staaten, fondern auch in ben mins 


dermächtigen , wenn gleich dieſe nicht darauf Auſpruch 


machten „ in irgend einem Kriege eine Hauptrolle zm 
fpielen. . 


6. 183. 

Für dieſe war freilih eine zu billigende Urfache: 
z) die Nothwendigkeit doch einigen Widerſtand den vers 
größerungsfüchtigen mächtigen Staaten entgegen feßen 
zu komen. 2) Die Behauptung guter Ordnung inners 
halb ihrer Gränzen. Uber in den letztern beyden Jahr⸗ 
hunderten kam es dahin, daß die kriegsſuͤchtigen Mächte 
Traktaten mit dem minbermächtigen fchloffen ,„ für einen 


sewiflen Preis einen beftimmten Theil ihrer Kriegsmacht 


ihnen zu Hülfe zu (enden, oder wohl gar auch fchon im 
Srieden ‚für Ihren Dienft bereit zu halten. Dech wurs 
den. und werden noch Biefe Traktaten, die man Subf ts 


; 


— — — — — — 


1. Von der Landmacht. 329 


dien⸗Traktaten nennt, zwiſchen Mächten geſchloſſen, 
die nebeneinander im Kriege begriffen find, um fie zur 
Fortſetzung des Krieges zu ermuntern, und fie in Muth 
zu erhalten. So ward Schweden im J. 1630 durch 
eine Kleine und ſchlecht bezahlte. Subfidie von 400,000 
Thlr. von Frankr. geftärkt, den Krieg länger fortzuführen, 
als es ihm fonft möglich geweſen ſeyn möchte. Durch 
eine viel größere erkaufte eben biefe Krone im Jahr 1635. 
den H. Bernhard von Weimar mit feinem. Tleinen Heere 
für ihren Dienſt. Benfpiele aus der neueflen Zeit, kennt 
je dermam. | | 


'& 18% 

Sene Ordnung , oder beſſer Unordnung im Kriegswe⸗ 
fen des Mittelalters bat noch jet den Namen des Feus 
Dalfvftems. Der uriprängliche Zweck deſſelben, die 
Führung bed Krieges durch den Adel allein , iſt ſchon 
Jange verloren. Der lebte Gebrauch davon ward im 
Jahre 1741 gemacht, ald der Ungariiche Adel auf ein 
allgemeines -. Aufgebot der K. Maria Therefia wider 
Preußen zu helfen eilte. Doc Hat Polen noch zu lange 
Ab im Weſentlichen an dieſe Verfaſſung gehalten, aber 
- eben deswegen feine politifhe Exiftenz zwiſchen fernen 
Nachbarn ganz verlehren, welchen ihr ſtehender Soldat 
eine zu große Uebermacht gab. Judeſſen ift auch -in 
folchen bush. den flehenden Soldaten mächtigen Staaten 
dem Abel ein Vorrang Im Kriegsweſen verblichen, Er fleigt 
nur unter wenigen Ausnahmen bis zu dem Range freis 
U ſtuffeuweiſe, und mit einer faſt zu ängftlichen Beo⸗ 
bachtung des erlangten Dienflalters oder der Anciennetäe , 
ohne wenn ein Prinz oder naher Ungehdriger des Mes 
genten in bemfelben zum Kriegsdienſt angeflelt wird. 
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Nur aber bat Kranfreih in dem wütenden Kriege, burd 
welchen es faſt dem ganzen Europa ſo hart gefallen iſt, 
belehrende Beyſpiele gegeben, wie nach Aufhebung bie 
ſes Vorrangs der Geburt im Kriegsweſen Heerfuͤhrer 
aus dem niedrigſten Range der Streitenden hervordrin⸗ 
gen koͤnnen, wenn einem jeden, der unter die Waffen 
tritt, die Ausſicht entſteht, bald ſelbſt ein Heer anzufuͤh— 
ren, fo wie wahre Kriegstalente ihn auszeichnen. Mag 
doch ganz Europa fich vor diefer Solge der Franzoͤfiſchen Re⸗ 
volution in Acht nehmen „ oder befler mit ueberlegung 
fie nachahmen. 


$. 195. 


Unter jenem Feudalſyſtem batten die Megenten Cu» 
ropens eigentlich Tein Wolf neben dem Abel , welches 
ihnen für ihre Kriege Kräfte geben konnte Denn de 
ſtlavende Bauer galt In diefer Abficht „ wie überhaupt 
für da6 Wohl des Staats, für nichts. Jetzt nehmen 
fie natiirlich die Mannſchaft, weldhe fie unter die Waf—⸗ 
fen flellen wollen ,„ aus dem großen Haufen, u vielen 
Staaten geichieht dies durch freywillige Anmwerbung „ in 
andern aber durch einen Iwang ‚ ber ſchon von der Ges 
Burt jedes männlichen Unterthanen an durch deflen Eins 
zeichnung vorbereitet wird. Die PBreufiihen Staaten 
find zu dem Ende in Diſtrikte, oder fogenannte Kan⸗ 
tone geihellt, welche den einzelnen Regimentern befons 
ders zu ihrer Ergänzung angemwiefen find, In andern 
Staaten find ähnliche, aber nicht gleich genau regulirte 
Verfügungen „ und mit einem am fo viel unangenehmern 
Zwange, well nicht jeber einzeln darauf vorbereiten iſt, 
werden Zaufende den entfichenden Beduͤrfniß gemäß 
ausgehoben. Ben ed nun früh Enrolliren ode 


— 
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fpäteres Ansheben, wodurd man die. Heere zuſammen⸗ 
‚dringt, fo iſt eine wicht muͤſſige Frage, wie viel Mens 
(hen man unter die Waffen ſtellen koͤnnte, ohne dem 
Nahrungsfland und der Gewerbſamkeit eined Dolls zu 
viel zu entziehen. "Die mildefle Rechnung iſt, daß aus 100 
Menſchen einer fich nehmen laſſe. Bis in das achtzehnte 
Jahrhundert warb dieſes Verhaͤltniß gewiß nur in wes 
nigen Staaten überfchritten, in dem letztern aber blich 
kaum noch ein Staat von Belang übrig. ber fich an 
dies Verhältnis hielte, wenn man gleich fich nicht dabey 
verbergen Tann, daß ber Ackerban, bie nuͤtzlichen Gewer⸗ 
be, unb überhaupt die Wenöllerung bartnter leide, 
Diefem Nachtheil zu begegnen wendet man zwey Bes 
ge, entweder allein, oder miteinander an. Der erfie 
it, daß man ben einheimiſchen Soldaten ,„ von melchem 
man nicht fehr fürchten darf, daß er defertiren werde, 
den größten Theil bed Jahrs beurlaubt, um zu Haufe 
am Ackerbau und andern Gewerben Theil zu nehmen, 
Er muß ‚nur bey feiner Zahne in denen Sommermonas 
ten erfcbeinen „ die für die Kriegsübungen beſtimmt find. 
Der zweyte iſt die. Anwerbung- von Auskaͤndern in und 
außer dem Oränzen des Staats. Diefe verlegt man. in 
die beſchloſſenen Feftungen des Landes ,„ aus welchen fie 
nicht leicht deſertiren kͤnnen. uch diefe nehmen dort 
Autheil an allerley Arbeiten „ infonderheit im Tagelehn, 
und tragen viel dazu Bey „ daß daffelbe dort nicht fo hoch 
ſtelgen Taun „ als bie algemeine Klage an andern Dte 
ten iſt. 


\ 
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Noch eine Beybuͤlfe glaubt mancher Staat m der 
fogenannten Landmilig zu finden, d. i. dadurch, daß 
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er den jungen Landmann , ohne ihn dem Nahrungsflande | 
feines Haufes zu. entziehen, nöthigt , fich In den Waffen 
$ weit üben zu laflen, daB er in Relh und Glieden 
udthigenfalls fechten Finn. Zur Zeit ber Noth ſam⸗ 
melt man auch wehl Heere aus ihnen „ bech behandelt 
man fie gewöhnlicher als eine Pflanzfchnle für die regu 
Iren Truppen. Man ‚zählt fie gewöhnlich In den Au 
gaben der Landbmacht mit den regulären Truppen zuſam— 
men. Sol macht man einen Staat mächtiger erfcheis 
nen , als er wirklich iſt, weil doch bie Stärke der Heer 
nur nach Kriegern berechnet werben Tann, ' die gleich vols - 
lendet find. Ihre erſte Brauchbarkeit iſt indeß, daß fr. 
bey einem über bie Graͤnze binausgeführten Kriege im 
Bande ‚behalten werden, um bie Sränzen und Die Feftunges 
zu befeien , wiewohl auch überhaupt die Garnifonsregk 
enter nicht den übrigen: regulären Volkern gleich geach⸗ 
tet werden. 


% 187. 

A zum Sabre 1789 warb bie in bem ordentlichen. 

Mege sufammengebrachte. Landmacht der Kuropälichen 

Staaten mach dem Friedensfuß auf folgende Art ges 
ſchaͤntẽ 


Mann 
| im Osmaniſchen Reich , obwohl fehr unficher , auf 200,000 
in Rußland über s ⸗ ⸗ 300,000 - 
— der. gefanmmten Deftreih, Mouarchie > 280,000 
— Frankreich nach dem Friebensftande ⸗ 1817,000 
— den Preußiſchen Staaten ⸗ ⸗ 230,000 


— — Deutfchen fürftlichen und gräflichen 
Landen , außer Oeſtr. und Preußen, 130,000 
— Spanien, böchftens ⸗ ⸗ 80,090 


% L 
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» Dännemat ⸗ ⸗ 86,000 
- Schweden ⸗ ⸗ ‚47,000 
- Großbrittannien, im Srieden, kaum | 45.000 
- ben Verein. Niederlanden . ⸗ 36,000 
- Könige. beider Sicilien ° | 83,000 
- Sardinien R ⸗ 39,009 
- Venedig W ⸗ 80,000 ° 
- Moin - .” ⸗ | 18,000 
- Vortugal ur ⸗ 90,000 
- den übrigen Italieniſchen Staaten 9 "15,000. 


Für die Helverifche Eidgenöflenfchaft ließ ſich bey ihrer 
bemaligen glüdlichen Lage eine beftimmte Zahl angeben. 
Benn gleich der Krieg für viele Einwohner mehrerer Kane 
me ein Gewerbe war, durch welches fie im Solde fremder 
Kächte Geld gewannen, und oft an und wohl über 40,000 
Kann im fremden Dienft fanden , fo kannte doch weder ber 
Bund ſelbſt, noch ein einzelner Staat die Kriegsmacht als 
In nothwendiges Uebel, nur wenige befoldeten eine Kleine 
ahl Bewaffneter als Beſatzung einzelner Städte und zum 
zehuf der Polizey. Daben war auch in mehrern Kantonen, 
‚fonderheit im Bilabnerlande, gar Feine Mede von Scha⸗ 
ungen geweſen. 


F§. 188. 


Die eben angegebenen Zahlen zeigen, wenn man ſie 
it der oben F. 10 — 26. angegebenen Volksmenge ver 
leicht, wie weit jeder Staat das vorhin bemerkte Der» 
ileniß von 1 zu 100 überfchritten babe, boch leitet dies 
af folgende Bemerkungen: 1) Diejenigen, deren Teupe 
enzahl nicht an dies Verhaͤltniß reichte, befanden fich in 
nem ſchon lange anerkannten Zufande der Ohnmacht. 


\ 
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Holen hätte, fo lange es ungetheilt war, nach feiner 
Menfchenzahl gar leicht zoo,ooo Mann halten Tannen, 
Aber auf die Zahl der Menfchen koͤmmt es nicht au, fon 
dern auf. die Zahl folcher Wienfchen, welche im Stande 
find, aus ihrem Erwerbe Geld zur Unterhaltung eines 
fiebenden Heeres beizutragen. Bon ſolchen batte der Add 
nicht genug, aus deffen Mitte freilich fo viele fich zu 
drängten, um als Sffiziere auch ohne Sold der Krieges 


macht anzugehdren, daß dieſelbe fa eben fo viele Offi⸗ 


ziere, als Gemeine harte, Als im J. 1701 bie fo ungläd: 


lich ausgefallene Revolution anfieng, warb Zwar auch ber | 


Beſchluß bald gefaßt, fie durch ein Heer von 100,008 
Maun zu unterflügen, aber, wie wenig fi) dazu Ratlı 
Schaffen ließ, zeigte fich bald, Vene dig uͤberſchritt zum 
das obige Verhaͤltniß nicht, und man mbchte daher fagen, 
daß fich In der Schwäche, mit welcher ſich biefer Staat 
in den lebten Jahren zeigte, ein Beweis gebe, daj 
bies Verhältniß zu Fein ſey. Das ift es freilih nad) den 
Umftänden damaliger Zeit. Aber bie wahre Schwäche die 
ſes Staats lag in der fo langen Bernakhläfligung des 
Kriegsweſens durch defien gierige Ariftofraten, welche die 
Einfünfte des Landes verzebrten, und denen daſſelbe fit 
nichts gelt, 2) Die Lage manches Staats überhebt denſel⸗ 
ben der Mothwendigkeit, feine Kriegsmacht an dies Ver 
haͤltniß im Srieden zu halten. Nordamerika wird nie 
dazu genoͤthigt feyn, fo lange nicht dort auf dem feften 
Lande eine Macht in feinem Nuͤcken entfteht, die es dazu 


ndrhigen konnte Großbrittannien mit Zrland. 
zufammengenommen Tann feine Landmacht weit unter die 


fem Verhaͤltniß erhalten, und bat es wirklich fonft ge 
than, Aber bagegen bedarf es jet 130,000 Geeleute, 
nicht fowohl zum Wertfeidigungs » als zum Angriffskriege. 
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3) In jenen Zahlen kommen für Rußland und Ungarn noch 
nicht Die Menge von Meunſchen mitin Anfchlag, welche man zur 
Zeit des Krieges aus ben rohen Nationen herbeiruft , die man 
Im Srieden nicht in der Ordnung einer Landmiliz erhält, welche 
aber im Kriege auf den erften Wink ihrer Beherrſcher herbeieilen, 

am als irreguläre Truppen zu bienen, 


$ 180 | 

Das alles aber hat fich feit 1790 fehr geändert, In 
den erften Aufwallen der Leidenfchaft für die neue Ord⸗ 
nung der Dinge fahen die Machthaber Aranfreichs fo viele 
Sreiwillige fich unter die Waffen ſtellen, daB fie mit den» 
felben ſchon ihre erfien Unternehmungen wagen zu dürfen 
glaubten. Aber bald mußten fie einen in nenern Zeiten 
nicht erhörten Zwang anwenden. jeder waffenfähige 
Menfch ward aufgezeichnet, und wie man es nun nannte, 
in Requiſition gefegt, zwar in einer Orbnung nach dem 
Qilter, welche aber bald ſehr wandelbar ward, Zwifchens 
ber fiel ed ihnen einmal ein, daß die ganze Nation in 
Maffe auffichen follte, wovon fie aber die Unausführbare 
geit bafd einfahen. Das wäre wieder ein Krieg gleich jenem 
geworden, durch welchen bie wanderuden Voͤlker Eu⸗ 
ropa im Mittelalter uͤberſchwemmten, oder gleich ſol⸗ 
chen Zügen, deren bie Tatarn noch in neuern Zeiten ein⸗ 
zelne machten, wobey fie aber auch\die Verderblichkeit eine 
ſolchen Kriegsart für ihr Volk felbft erfuhren, indem 
aus ſolchen Zuͤgen bie’ Hälfte nieht wieder nach Hanſe kam. 
Stebermann weiß, wie unter diefem harten Zwange es ihnen 
zu Anfang gelang, ihren Wertheidigungsfrieg in den 
fuͤrchterlichſten DOffenfivfrieg gegen ihre Zeinde, und dem⸗ 
naͤchſt felbft gegen ihre Freunde zu verwandeln, welden 
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Enxopa mit allen feinen gedungenen Gelbaten nicht anszu⸗ 
balten vermochte. Man weiß aber au), baß ihr leßter Der 
ſuch, aufs. neue 200,000 Mann durch Nequifition, oder wie 
man ed nun nannte, durch Konfkription aufzubringen , nicht 
gelingen wollte. Frankreich fchelüt den Altern gemäßigten 
Maaßregeln in Aufbringung feiner Heere fich wieder nähern . 
zu müffen, und in diefen wird es freilich wicht leicht Aber 
die Zahl von 400,000 Mann hinauskommen, welche während 
der Monarchie als die hoͤchſte, aber nur für eine Weile bes 
ftehende , gerechnet ward, zumal da es anch das Huͤlfsmit⸗ 
tel in Papiergeld mit Affignaten nimmer wirb ein zweites 
Mal zur Zührung des Krieges wieder anwenden Tonnen, 
Indeſſen bat jener fo heftige Anfall der Franzoſen bie von 
ihnen angegriffenen Staaten zu Magaßregeln gendthigt, in 
welchen auch fie zum Theil ihre Kräfte übertrieben haben, 
und ed werden Jahre dazu gehdren, ehe fie mit ihrem Kriegs⸗ 
weien wieder zn einem gewiſſen Beftande kommen. 


F. 190. 


Eine wohlgeordnete Landmacht koſtet jedem Staate 
viel Geld, jedoch mit großem Unterſchiede. Es koͤmmt 
in jedem Staate viel auf die Preife der Dinge an, welche 
in dem Volk Bedürfniffe von deffen Lebensweife find, Das 
ber, Eoftet der gemeine Mann, auf welchen man vorzüglich 
zu feben bat, in ®roßbrittannien das Meifte, und in 
Rußland wahricheinlid am wenigfien. Preußen bat bis 
in den legten Jahren den gemeinen Infanteriſten mit 8 gr. 
auf 5 Tage befoldet, feit kurzem aber diefen Sold mit 
2 Ggr.. vermehrt, Vormals rechnete man bie Koften des 
Pre ußiſchen Militairs als der Einnahme gleich, welche bie 
Acciſe brachte. Aber barüber geht es ſchon Iange in vielen 
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Staaten weit hinaus, und es ift wohl nicht zu viel gefagt, - 
daß fie in den meiften Staaten nicht die Hälfte, fondern 
wohl 3 der Einkünfte wegnehmen. Wan erinnere fich hies 
bey aber ans den obigen Grundfägen der Staatöwirth. 
fihaft, daß die Kriegsmacht ein fehr wichtiges Triebrad des 
Geldumlaufs ſey, welches aber nur zuoft durch die Kriege 
geſtoͤhrt wird, wodurch die Krieger den Dertern und Gegen⸗ 
den entzogen werden, in welchen fie ben Geldumlauf bis 
dahin mächtig belebten, wiewohl derſelbe eben dann defto 
wirffamer da wird, wo die Heere gerfammelt zu ftehen kom⸗ 
men, weil der Feldfold bey den meiften Voͤlkern verdoppelt 
‚Wird. Aber deſto fchädlicher wird jeder Krieg, wenn er 
Aber die Grenze hinaus geführt wird, da mittlerweile das 
Volk noch immer fortfahren muß, feine Krieger durch. feine 
Mögaben zu erhalten. 
$. 191. Ä 

Die Koften der Reiterey ſteigen noch viel höher. 
Vormals berechirete man die Ausrüftung eines Fußgaͤn⸗ 
gers ungefähr auf 25 Rthlr., eines Dragonerd und Huſa⸗ 
ren auf 85 bis goXThlr. und eines Kuͤraſſiers auf 100 Rthlr. 
im Durchſchnitt, ohne die Werbekoſten, welche betraͤcht⸗ 
lich ſind, zumal in fremden, Ländern, und wenn man das 
bey auf Leute von vorziiglicher Groͤße ſieht. Wenn dies 
auch nod) bey den jeßigen Preifen der Dinge fo beftünde, 
fo gielt es doc) nur für die Friedenszeit, wenn einzelne 
Menſchen unter die Waffen geftelft werden follen. Wenn 
' aber bey Annäherung eines Krieges ganze Negimenter new 
errichtee werden follen, oder man ben Abgang nach einem’ 
blutigen Seldzuge erfegen muß, und zu dem Ende Liefe⸗ 
sumgöfontrafte von allen Bedürfniffen der Ausruͤſtung, in 
fonderheit von Pferden gefchloffen werben müßen, fo fleigt 


\ 
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es viel höher. — Das Verhaͤltniß der Reiterev 
zu dem Fußvolk laͤßt ſich nicht im Allgemeinen feſt⸗ 
ſetzen, weil man nicht mit Gewißheit darauf rechnen kann, 
in welchen Gegenden der Krieg kuͤnftig werde gefuͤhrt wer⸗ 
den. Ein Volk, das nur auf Vertheidigungskriege denkt, 


wird, wenn es ein bergigtes Land bewohnt , weniger 


Reiterey bedürfen, als ein anderes , welches ein flaches. 
Land zu vertheidigen hat. Aber der Regent, welcher nicht 
zuvor weiß, in welche Gegenden er feine Heere werde fuͤh⸗ 
ren müffen, wird Urfache haben, den vierten Theil derfelben. 
beritten zu machen, 

| Die allgemeine Eintheilung „ beides des Fußvolts 
und der Reiterey, geſchieht nach Regim entern, die 
aber viel zahlreicher jetzt, als ehemals, angeſetzt werden. 
Ein Oeſtreichiſches hat 3600 , ‚ amd ein Preußifches Re 
giment ift jeßt 2000 Mann flarf. Ehemals ftanden diefe 
unter Oberften, nun aber find ihre Anführer wenigftens 
Generalmajore. Man theilt die NRegimenter zu Zuß 


in Bataillone, und bie zu Pferde in Eskadrone, 


und faßt mehrere Negimenter in Brigaden zufammen. 
Die Britten haben die Fleinften Regimenter. Dadurch ver: 
mehrt fi) die Zahl der Oberoffiziere faft zu fehr, nicht aber 
verhältnißmäßig die Zahl der Unteroffiziere, auf welche eg 
Doch fo fehr anfümmt. Die Franzofen machten im legten 
Kriege folgende Eintheilung ihrer Heere. Sie Feunen Feine 
Kegimenter im Fußvolk, fondern Bataillone von 1000 
Mann, die Reiterey aber theilen fie in Regimenter , jedes 
von & Kompagnien zu zoo Mann. Einen Bataillon ift 
ein Bataillonschef ‚ einem Neiterregiment ein Kos 
lonell vorgefeßt. Jede 3000 Mann haben einen Genes 
ral; 6000 mit verhältnißmäßiger Artillerie und Kavalles. 
tie machen eine ganze Brigade, und 2 derfelben eine 
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Divifion unter einem Divifionsgeneral aus. 
Sp ift dann die Stärke einer Armee leicht aus der Zahl 
der Divifionen zu erkennen „ wenn diefe vollftändig ins’ 
Feld gehen. Bey der neueften durch den General Matthien 
Dumas andgeführten Organiſation Foftere die Ausruͤſtung 
eined Sinfanteriften 125, und die eines Hufaren,, vielleicht 
überhaupt eines Kavalleriſten 557 Livres, welches die oben 
angegebenen Koften eines Kriegerd ungefähr um 10 Pros 
cent uͤberſteigt. Es erhalten fich alfo diefe Koften mehr, 
als die übrigen Koften bed Krieges in eiuer ziemlichen 
Gleichheit, weil die meiften Erforderniffe dazu, Die Pferde 
ausgenommen, manufakturirt werden, wovon bie Preiſe 
noch nicht fo ſehr geſtiegen find, als die von den Naturpro⸗ 
dukten. 
$. 192. 

Die Artillerie erhöht die Koſten des Krieges gar 
feht. ©. darüber C. U. Struenſe e's Anfangsgruͤnde 
der Artillerie. ©. 461. f. Eie ift in die Keldartille 
sie und die VBelagerungsartillerie einzutheilen, 
wozwifchen die Feftungsartillerie ungefähr in der 
Mitte fteht „ denn man braucht fchwereres Geſchuͤtz zur 
Befchießung einer Feftung, als in diefer zur Vertheidigung 
nöthig if. Doch wird jene auch großentheils in Die Fe⸗ 
ſtungen gezogen, in beren Nähe eine Belagerung: vorge⸗ 
nommen werden fol. Die Zeldartiferie ift in den neueſten 
Kriegen ſehr uͤber die Zahl vermehrt worden, mit welcher 
man ſonſt in Schlachten focht. Jedes Batailldn hat ge⸗ 
woͤhnlich 2 vier bis achtpfuͤndige Feldſtuͤcke, anßer einer 
Anzahl größerer Stuͤcke bey jedem Korps, welche in Bat⸗ 
terien von 6 und mehr Kanonen ‚zur Unterftäßung ber 
Operationen einzelner Korps in ben Schlachten aufgeſtellt 

20 
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werden. Seit etwa 40. Jahren iſt die fogenannte reis 
tende Artillerie aufgefommen, und wird mehr und 
mehr jetzt in den Seldfchlachten gebraucht. Die Zeldftüde 
werben von 4 Pferden raſch fortgezogen,. fehnell auf der 
Stelle, wo fie abgefenert werden follen , geladen , und 
gegen ben Feind gedreht. Dragoner begleiten fie, dienen, - 
wenn bie Kanone zur Stelle ift, als Kanoniere, oder die 
Kanoniere felbft werden auf einem Wurſtwagen dem Ges 
ſchuͤtz nachgefahren. 

Bu $. 193. 

Won allen Zeiten her hat man befefligte Plaͤtze 
ald ein. Haupterforderniß des Wertheidigungsfrieges an⸗ 
gefehen. Lange benußte man die Hbhen zur Anlegung fes 
ſter Schlöffer, oder befefligte die ſchon auf diefen ans 
gelegten Städte. . Diele koͤnnen freilich für die Artillerie 
nunuberwindlich werden, dienen aber auch zur Dedung eis 
ned Landes wenig und find doc auch von der Verwuͤſtung 
der Bomben nicht frey. Seht legt man nicht gerne, anders, 
als in den Ebenen, ſtarke Zeftungen an, für deren Ver⸗ 
theidigung man große Hülfsmittel in denen Gewäflern 
findet „. welche fie umgeben „ oder durch fie hinflieffen. 
Indeſſen ift es mit ber Belagerungsfunft fo weit gefommen, 
daß man Feine Feſtung als unäberwindlih ans 
fehen, ia fogar die Inge abzählen kann, innerhalb wels 
cher fie fallen müffen, wenn fie gehörig angegriffen werben. 
Weil nun auch ed ausgemacht if, daß in einer wohlgeleites 
ten Belagerung der Menfchenverluft der Beſatzung alles 
mal größer ift , als der der Velagerer ,„ fo ift die Frage 
nicht müffig, warum man dennoch Feftungen baue? Die 
Antwort iſt: Blos um Waffenpläge an ihnen zu haben, 
von. welchen aus die im Felde ſtehenden Heere ihre Bedürfz 


je 
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niſſe ziehen kͤnnen, und um einen Feind aufzuhalten, der 
mit einer Uebermacht ins Land dringt. Aber dafür ift er 
auch defto ſchwerer wieder zu vertreiben, wenn-er ſich ber 
Grenzfeftungen bemächtigt, hat, und ein Heer, welches 
im Felde noch Stand halten Fönnte, muß ſich durch die in 
die Feſtungen gervorfenen Beſatzungen noch mehr fchwäs 
chen. S. Buͤſch's Seh. der MWelthände. 3. Aufl. 
E. 250. f. Indeß haben bie Sranzofen in dem Feldzuge 
von 1794 den Nußen ber ‚vielen. unter Ludwig XIV. in 
Slandern andgeführten Seftungen. fo erfahren , daß man 
jetzt entſchieden ſagen kann: nur in wenigen Faͤllen und 
Umſtaͤnden iſt es gerathen „neue Feſtungen zu bauen; 
aber ſie beizubehalten, wenn man ſie einmal hat, iſt ge⸗ 
wiß ſo lange rathſam, als die Grenzen ſich nicht aͤndern, 
und man den feindlichen Angriff noch immer von derſelben 
Seite her zu beſorgen hat. — Die Erfindungen, oder 
wie man ſie nennt, Manieren der Fortifikation 
find aͤußerſt mannigfaltig, und haben ſich auch mit der 
veraͤnderten Art des Angriffs beſtaͤndig veraͤndern muͤſſen. 
Das grobe Geſchuͤtz ſchien die Befeſtigung durch ſtarke 
Mauern unnuͤtz zu machen, und hohe dicke Erdwaͤlle 
anzurathen, um auch die Gebäude einer Stadt decken zu 
koͤnnen. Durch die Erfindung der Bomben ward vieler 
Vortheil vernichtet, und man mußte wieder aufs Manern 
zurüd, um dem Walle in ſich mehr Stärke, inſonderheit 
an feinem Fuße zu geben , und bie Ufer ber Gräben zu 
halten, doch fchreibt manche Fortifilationsmanier die Aufs 
mauerung bis an den Kamp der Waͤlle vor.‘ Durch bie 
Srfindung der Minen ward der Belagerungskrieg ein 
Krieg unter der Erde, wovon die Belagerung don Candia 
In den J. 1665 bis 1667 ein fehr merfmürbiges Beiipiel 
ad. S: Bäaſch's Geſch. d. Welthaͤndel. So 1953. fl 


342 Don der Kriegsmacht der Staaten. 


Nun wandte man alles auf die Vertheidigung des bedeck⸗ 
ten Weges an, aber dad Ricochet, oder der Schuß mit 
nicht großen Bomben, die man über den Erdboden ſprung⸗ 
wriſe fortkollern läßt, macht den Soldaten für dieſe gar 
zu muthlos. Zu dem allen kommt, daß es Dienfchen find, 
‚welche die Feftung vertheidigen follen „ welche durch die 
Arbeit, die unaufhoͤrliche Gefahr, und die bey langen 
Belagerungen immer fchlechter werdende Koſt, auch den 
Yufenthalt in dunftigen Gemwblben oder. Kafematten , ben 
einzigen Schuß, den man ihnen gegen die Angft vor den 
Bomben geben kann , fo anögemergelt werden „ daß eine 
auch fehr zahlreiche Beſatzung ſich ergeben muß. So ift eg 
dahin gefommen, daß die Belngerer ihrer Sache vollkommen 
gewiß find ,„ wenn ihnen nicht ein Entfah droht „ die 
Kriegögefangenfhaft immer der erfte Artikel ter Kapitus 
lation wird, wenn fonft auch nach einer ernfihaften . Gen 
| nenweir 3 der Beſatzung ein freier Abzug erlaubt. wird. 


1. Von der Seemacht. 


d. 194. 4 


Eine Seemacht wird allen über See handelnden 
Staaten nothwendig, um ihten Seehandel zu fügen. Sn 
ältern Zeiten unterhielten jedoch Schweden und Dännemark 
früher , als andere Staaten , eine ſtarke Seemacht blos 
zum Behuf der Kriege, in welche fie fat immer mit eins 
ander gerflüchten waren , und wandten fie nicht einmal 
an, um die Hanfe in ihrer Herrfchaft über die Dftfee zu 
ſtoͤhren. Spaͤterhin aber hat der Handelöneid faft alle 
Kriege zu Handelöfriegen gemacht, oder dieſe haben fich, 
an die Laudkriege geknuͤpft. Dann aber hat auch vollends 


j 
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ber fir die Kolonien fo nothwendige Schuß die Seemacht 
zu einem nothwendigen Uebel gemacht. Japan, wenn 
gleich ganz vom Meere umfloflen ,„ bat Feine ſolche, weiß .- 
es Teinen auswärtigen Handel hat, noch haben will, viel: 


‚weniger Kolonien anzulegen gefucht hat. Die Nordames 
rikaner werden durchaus eine größere Seemacht haben muͤſ⸗ 


fen , als fie bisher noch hatten ,„ werden aber nicht hoch 
Damit gehen dürfen, fo lange fie nicht entfernte Kolonien 
haben, und diefe befchigen wollen. — Erſt feit 150 Jah⸗ 
ren. erhielt der Koloniehandel feine große Wichtigkeit für 
die weltlichen Europder, und eben fo lange ward die See 
macht von vielen derfeldben xecht hoch getrieben. Frank⸗ 
reich dachte Faum an eine ſolche, bis es durch Kolbert 
zu einem größern Seehandel gelangte ,„ und audy Kolonien 


- jenfeitö des Ozeans fih erwarb. Die Vereinigten 


Niederlande waren nicht fo fehr durch ihren langen _ 
Krieg mit Spanien ,„ ald durch den den Portugiefen ent: 
ziffenen Indiſchen Handel, zu einer eigentlichen Seemacht 
geworden, als England nur noch wenig daran dachte, 
weil es noch ſeinen Seehandel vernachlaͤſſigte, und keine 
Handelskolonien hatte, denn eine eigentliche Handelskolonie 
war Nordamerika fuͤr dieſen Staat nimmer. 


d. 195. 


Die Vorausſetzungen, unter welchen ein Staat 
zu einer großen Kauffarth und zu einer großen 
Seemacht gelangen kann, find faſt gleich, nemlich die 
fe: ı) Biel Berkehr um den Staat herum, und 


viele Befhäftigungen längs den Küften und 


aufden übrigen Gewäflern, ſelbſt den innlän 
diſchen. Es gehdrt viel dazu „ daß fich eine große 
Anzahl Menſchen an die Gefahren der Schifffarth gewöhnt, 
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aus welcher die Kanffarth fowohl , ald die Seemacht ihre 
Leute zieht. Großbrittanien und Daͤnnemark genießen 
biefen Vortheil vorzüglih; Frankreich ſchon weniger, und 
Rußland am wenigſten unter den jetzigen Seeniächten. 
Auch die Stalienifhen Staaten benugen diefen Bortheil 
bey weiters nicht fo, als im Mittelalter. Die Fiſche⸗ 
rey geht der Küftenfarch, und diefe der in die Ferne ges 
henden Kauffarth voraus. In allen dreien fieht der Staat 
die Pflanzſchule für feine Seemacht, und verfichert fich 
"in folgenden Wegen der durch biefelben für diefe ſich Dil 
denden Eeeleute. a) Frankreich laßt Verzeichniſſe von 
allen auf der See ſich beſchaͤffigenden Menfchen aufneh— 
men, die in fogenannte Klaſſen eingetheilt werden. Man 
laͤßt diefe fo lange bey ihrem’ Gewerbe, bis der Staat Flot⸗ 
ten ausrüftet, und ihrer zu deren Bemannung bedarf. Es 
bat indeß deren Anzahl nicht. über 80,000 bringen Fon 
wen. „ Daher iſt es bey großen Seerüftungen immer bald 
verlegen geworden , und fo unglüdliche Kriege, als der 
bisherige für daſſelbe war, verusfachen vollends die Deu 
Iegenheit „ wenn der Feind ihm viele Schiffe mit deren 
Beſatzung uimmt. Dännemark geht eben diefen Weg, 
und Fennt die Zahl nebft den Namen aller feiner Unter⸗ 
thanen, die fih auf der See befchäftigen. b) Großs 
brittanien bemannt in SSriedenszeiten. feine Seemacht 
durch freie Werbung, und laͤßt einen jeben fein Brodt 
auf-der See fuchen,, wie er will. In Kriegszeiten aber 
‚wendet: man dort neben der Werbung einen Zwang mit 
dein fogenannten Matrofenpreflen an, durch welches 
Tauſende, die nicht dachten, fich dem Seeweſen zu wide 
men, mit Öewalt dazu genöthig werben. Es kann ges 
wiß davon feyn, immer eine binlängliche Anzahl au bes 
kommen, bie es im legten Kriege auf 130,000 getrieben 
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bat. Ehemals Fonnte es auf 20,000 rechnen, welche ihm 
Nordamerifa abgab. ziver- ed- erfährt noch Feine Perlen 
genheit ungeachtet ihm dieſer Bortheil durch den Abfall 
ber Nordamerifaner entzogen iſt. c) Rußland , das 
erft im diefem Jahrhundert zu einer großen Seemacht ges 
langte, hilft fi zwar durch eine auch mit Zwang bes 
gleitere Werbung. Es kann aber durch diefe nur zu wes 
nig befahrnen Matrofen gelangen. Die beften find Leute, 
weldye auf den innländifchen Gewäflern ihr Brodt vers 
dient haben. Denn dad Ruſſiſche Gebiet hat zu wenig 
Seefüfteh, und an’ diefen zu wenig Belchäftigungen, in 
welchen fich Seeleute ausbilden Fonnten. Es ſieht alfo gern 
fein Volt auf freinden Schiffen dienen, und noch lieber 
nimmt ed fremdes Seevolk in feine Dienſte. Indeſſen hat 
es dieſe Schwierigkeit durd) die dem gemeinen Ruſſen fo 
natürliche Gelehrigkeit und Folgſamkeit fo überwunden, daß 
e3 ihm gelungen ift, manche große Flotte zahlreich zu bes 
mannen. . 


§. 196 


2.) Ein großer Vorrath von Shiffsmates 
rialien. Wenn einem Staate der eigene‘ Boden dieſe 
giebt, fo ift es um fo viel beffer. Aber auch der Seehan⸗ 
del felbft Tann ihn fo reich daran machen, daß er keines⸗ 
weges verlegen ift. Die Vereinigten Niederlande 
gelangten zu einer großen Seemacht, ungeachtet Fein Mas 
terial für diefelbe aus ihrem eigenen Boden hervorfömmt. 
Sie haben fogar mit diefen durch den Handel herbengehot: 
ten Materialien Schiffe mit Wortheil zum Dienft anderer 
Nationen bauen Tonnen. Die-Länder an ber DOftfee 
find am seichften an ſolchen Produkten, deren die Schiffe 
farth bedarf. Die Gefchiehte beweift, daB jede Nation 
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es am hoͤchſten in der Kauffarth zund Seemacht gebracht 
hat, ſo lange ſie Meiſter von dem Oſtſeeiſchen Handel 
‚war. Dieß blieben die Hanſegten bis ind ı6te Jabr⸗ 
hundert, als die Niederländer überhaupt , und nad) ber 
‚ Empörung gegen Epanien. die V. Niederlande fi 
in ihre Stelle fegten. Diefe verdrängten die Britten 
dur ihre Navigatiousakte vom Jahre 1651 und find 
feitdem im Befiß verblieben. An der Oſtſee felbft aber 
Tann feine den Britten gleiche Seemacht deswegen entſte⸗ 
ben, weil der tiefen Häfen dort. fo wenige find, Frank⸗ 
reich bat eine große Schwierigkeit, feine Seemacht groß 
zu erhalten, weil es fich nicht in den Belig des Oſtſeei⸗ 
Shen Handels ſetzen, wenigftens deßwegen ſich nicht im 
. Kriege darinn erhalten Tann, da eb wegen der Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Küften am Kanal nieht im Stande ift, fich die 
Farth durch benfelten zu ſichern. 


- yon 

Hier laͤßt fih am beften etwas von der Brittiz 

[hen Navigationsafte fagen. Ihre Hauptpunfte 
find, das kein ansländifches Schiff die Brittifchen- Häfen 
befahren darf, als mit Ladungen, ‘die ganz aus Produke 
ten des Landes beftehen, in welchem es zu Haufe gebört, 
dann auch nicht einmal Brittiſche Kunft = oder Naturpros 
dukte als Retourgüfer zuruͤcknehmen darf. Auch der Britte 
felbft darf fich Feines im Auslande gebauten und von ihm 
gekauften Schiffes bedienen. ‚Sein Schiff muß in Eng- 
land. gebaut , der Schiffer , der Steuermann und 3 der 
Befagung muͤſſen Britten feyn. . Vormald gaben ihnen die 
Nordamerikaner viele Schiffe, und , wie ſchon gelagt, 
viele Seeleute ab ,„ weil der Gang ihres Hendeld mit 
England, fo war, daB von. 4 in Amerika befrachteren 
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Echiffen nur ı in Großbrittannien feine volle Ladung fine 
. ben Eonnte , fie alſo größtentheils dort verkauft wurden, 
und die Befakung Brittifche Dienfte nahm. Dies hat 
nun nicht mehr Statt, doch, aber hat man von der Strems 
ge der Navigationsakte nichts nachgelaſſen. Das Geſchicht⸗ 
liche von viefer Alte „ Die Folgen derſelben für die Groß⸗ 
brittaniſche Seefarth, und warum keine andere Nation 
den Britten die Unbilligkeit dieſer Akte durch aͤhnliche Ver⸗ 
fügungen bat vergelten koͤnnen, findet man in Buͤſch's 
Geſchichte derſelben in der garblungebibtit, 3. 1, & 
930. ff. 


198. 


Das erſte nnd vornehmſte Material ift dad Hofe 
und. vorzäglih das Eihenholz. Es würde jedoch dies 
fen Vorzug nicht, haben, wenn die. Natur leichtere Holze 
arten gäbe, welche eine gleiche Seftigfeit und Dauerhafe 
tigkeit hätten, aber auch fo krumm in ihren großen Ae⸗ 
ften wüchlen, daß 'nan durch - Anbringung ihrer Krumm⸗ 
ftife denen Winkeln „ unter welchen die Theile eines 
., Schiffs nothwendig zufammengefügt werden müßen , eine 
binlängliche Feftigfeit geben koͤnnte. ‚Aber auch dad Eis 
chenholz ift ſehr verſchieden. Ein von Nordamerikaniſchem 
Holze gebautes Schiff dauert bey weiten nicht mit einem 
Brittifchen aus. Doch auch jedes Europäifche Eichenholz 
verliehrt an Stärke, wenn es geflöße worden if. Hols 
land kann nur mit geflößten Holze bauen „ und. Engs 
land verwirft es nicht in dem Bau feiner Kauffahrer, 
aber in feine Kriegsichiffe koͤmmt Fein anderes, als Brits 
tifches und über die See oder auf feinen Kandlen troden 
berbeigeholtes Holz. Auch in Deutfchland und längs der 
Oſtſee Eonnte man noch Schiffe auf eine lange Dauer 
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bauen , fo lange unfere Seeſtaͤdte nahe um ſich her Walz 
dungen. hatten, aus welchen man die fchweren Hölger auf 
der Achſe herbeiholen Tonnte Spanien hat in feinen 
‚ Amerifanifchen Vefigungen an der.Ceder, wenn fie gleich 
ein Nadelholz ift, ein fehr gutes Bauholz für Schiffe, 
Portugal hat in Brafilien einzelne gute Holzarten, 
‚Dos Mahagoniholz giebt zwar vortreffliche Krummſtuͤcke, 
ift aber zu unbiegfam fir die andern Theile des Schiffes. 
Indien baut fehr gut mit dem fogenannten Tihfholz 
(Teak), Daͤnnemark und Schweden Bauen für den 
Krieg nur mit Eichenholz, wenn gleich letzteres deſſen 
bey weiten nicht genug auf eigenem Boden hat. Muß 
land baut nur wenig mit Eichenholz, welches es aus 
feinen ſuͤdlichen Provinzen herholen muß. vuͤr feine noch 
im Werden begriffene Seemacht am fehwarzen Meere wird 


es Eichenholz genug haben. Aber im Norden baut es auch 


die groͤßten Kriegsſchiffe ganz von Nadelholz ‚denn es 
hat auch in ſeinen Waldungen der krummgewachſenen 
Baͤume genug, die es mit ihrer natuͤrlichen Kruͤmmung 
in die Schiffe bringen kann. — Im Innern der Schiffe 
bat das Tannenholz eine mannigfaltige und für die 
Maften eine nothwendige Anwendbarkeit , doch koͤmmt es 
auf die Art ded Holzes in Abficht auf Groͤße und Zaͤhig⸗ 


J keit ſehr an. Die Gegend, aus welcher ſich alle See 


maͤchte von Europa am liebſten mit Maſten der erſten 
Groͤße verſorgen, iſt der Theil von Rußland und Polen, 
von welchem her die Duͤna ſie nach Riga hinfuͤhrt. Doch 
iſt kein Holz ſtark und lang genug zu finden, um den 
Maſt eines Kriegsſchiffs auch nur von 80 Kanonen abs 
zugeben. Das Boegſpriet eines ſolchen Schiffes wird aus 
9 Stuͤcken zuſammengeſetzt. Denn wenn auch die Hoͤl⸗ 
zer groß genug zu finden waͤren, ſo haben ſie doch in 
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Einem Stid nicht die Stärke, welche ihnen bie Kunft durch 
‚Zufammenfegung und Verzahnung mehrerer Stuͤcke au au 
ben verſteht. 


§. I99: 
Naͤchſt den Hole find das Eifen und der Hanf 
vorzuͤglich wichtige Materialien. Jenes ift zwar faft übers 
al in der Natur vorbanden , allen für den Schiffbau 
iſt nicht jede Urt deffelden gleichgültig. Nußland, 
Schweden und Norwegen find im Beſitz der beiten 
Arten, doch hat Schweden allein ein Eifen, das für" den 
Anker und infonderheit für die Ringe am zäheften if. — 
Der Hanf ift_ zwar ein in ganz Europa fehr gemeined 
Produft „ welches jedoch am beften im Norden gebeihet, 
und daher vorzüglich in den Ruſſiſchen Häfen von dem 
andern Nationen gefucht wird. An den Bau, diefes Pros 
dukts knuͤpft ſich auch dort die Verfertigung bed Segel⸗ 
tuchs, welches für Rußland von großer Eintraͤglichkeit 
ift , aber doch auch in keinem feefahrenden Volk fehlen 
darf. Die Bearbeitung des Hanfs zu grbßern and klei⸗ 
. nen Schifffeilen und felbft den ſchwerſten Ankertauen iſt 
überall in Europa vertheilt. In neuern Zeiten iſt auch 
dad Kupfer ein wichtiger ergänzender Theil im Schiffes 
bau geworden. Zwar hat man zu allen Zeiten Kupfere 
blech zur innern Auskleidung der Küche des Schiffs ges 
braucht ,„ um fie gegen das Feuer zu ſichern. Im ı8ten 
Ssahrhundert zeigte fich aber der Seewurm ( teredo ma-, 
rina ) häufiger, injonderheit auch im nordifchen Gegenden. 
Anderer Seits wird ed bey der ſteigenden Koftbarkelt der. 
Schiffe auch mehr ald fonft der Koften werth, welche 
die Bekleidung eines Schiffes mit Kupferbledy., : fo weit 
ſich daſſelbe unter Waſſer taucht, um ben Seewurm ab⸗ 
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zuhalten, erfordert. Doc het dies Bekleiden mit Kup⸗ 


for verichiedenen Nachtheil. Die Kanonenkugeln ſchlagen 
zu fcharf durch; die Bereftigung mit Fupfernen Nägeln 
ift nicht haltbar, und erfordert eine dftere Meparatur: - 
das Kupfer felbft aber verwandelt fih im Waſſer fchnell 
in Grünfpan, wodurch ſelbſt das Holz angefreffen 
wird. 
$. 200. | 
Das Schiff iſt DAB größte Werk der Kunfl, dad von 
Menfchen bisher hat zuſammengebracht werden koͤnnen; 
eine Kunſt, weldye , wie jede andre , zwar eine gewifle 
Theorie vorausfeut, die aber fo mit der Erfahrung vers 
fiochten iſt, daB Jahrtauſende darüber hingegangen find, 
ehe fie zu ihrer jeßigen Vollkommenheit gelangen: konnte. 
Wenn gleich in dem Bau der Echiffe fir den Krieg 
die Anwendung des groben Gefchüßed eine Hauptveräns 
derung gemacht hat, fo find noch Jahrhunderte daruͤber 
Kingegangen, ehe die großen Kriegsfchiffe ihre jetzige Wolle 
fommenheit erlangt haben. ind die Militärfchulen für 
den Landfrieg von allgemein anerkannter Nothwendigkeit, 
fo bedarf die Marine noch mehr folcher Schulen , in wels 
chen der Seemann und der Seeheld gebildet werden koͤnnen. 
Letztern find” die Hauptkenntnifle zwar mit dem guten Kaufs 
fahrer gemein, zumal einem folden, der auf große weite 
Meifen mit großen Laftichiffen gehen fol. Uber die guten 
Schulen der Marinen müßen fi) auch des Schiffbaues 
annehmen, welchen der Kauffahrer den Schiffbauern übers 
laͤßt, die größtentheils ihre Kunft als ein Handwerk treis 
ben. Der Kriegsmann muß auch fein Schiff auf eine Art 
zu leiten wiflen, die dem Kauffahrer nicht vorfümmt. Das 
ber haben die großen Seeſchulen 3 Gegenftände: 1) ben 
Schiffbau; 2) die Leitung des Schiffes ( Mandver); 
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3) die Stellung mehrerer Schiffe nicht nur zur großen 
Seeſchlacht, fondern in allen daͤllen, wo ſie au Behuf be 
Seekrieges dienen follen: 


$. ai, | 


1) Die je Theorie des Baues ber Schiffe graͤu⸗ 
det fich auf die Mathematik und Naturlehre, und zwar 
auf ſolche Theile von beiden, welche man noch Teineöwes 
ged ald vollendet durch menfchlichen Echarffinn anfehen: 
kann. Was darinn im neuern Zeiten gewonnen iſt, hat 
man mehr der Erfahrung, als dem Räfonnement zu dan⸗ 
Ten, wiewohl diefes ein Licht über die - Erfahrung verbreis 
tet, ohne welches Feine brauchbaren Nefultate möglich find, 
Das Schiff foll durch Waſſer Hin bewegt werden, welches 
bald als Kraft, bald als Widerſtand, bald als beides zu. 
gleich auf daffelbe wirft. Uber die gewoͤhnlichſte zu deſſen 
Fortbewegung angewandte Kraft iſt die Luft, felbft eine 
flüffige und mit unendlicher Berfchiedenheit beides in Ju⸗ 
tenfität und Richtung wirkende Subſtanz. Doc find wir 
faft befannter mit der Einwirfung der Luft als des Wafı , 
ſers auf das Segeln der Schiffe Daraus werden nun 
“ freilich Regeln genug hergeleitet, wie die große Mafle des. 
Schiffes in allen Theilen defielben geformt und zuſammen⸗ 
gefetzt feyn müffe. Aber wie wenig man in diefer Megel 
gewiß ift, beweist fich. dadurch, daß wenn mehrere Schiffe 
durchaus auf gleiche Art, und felbft in gleicher Größe ges 
baut werben, fie doch nur felten gleich gut ausfallen. Das 
befte Schiff der volllommenften Theorie, fo weit fie bisher 
als vollendet angefehen werden Tann, gemäß gebaut, läßt: 
nur woahrfcheinlich von ſich vermuthen, daß es ein volls- 
kommner Segler werden werde. Indeſſen find in der Auss 
findung und Befolgung der wahrſcheinlich befien Regeln. 
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des Schiffbaues die Franzdfen unftreitig am weiteften ge 
Yangt. Die Schriften ihrer gelehrten Schiffbauer übertrefs 
fen bey weitem die von allen andern Stationen. Died ward 
von den Britten felbft vor dem legten Kriege fo fehr er: 
kannt, daß ſich 1786 eine Geſellſchaft vereinigte, welche laut 

bies als ihren Zweck erflärte, den gegen die Franzoſen "vers 
lohrnen Vorzug in der Kunſt des Schiffdanes.wieber zu ges 
winnen. Es ift auch bekannt, daß die Britten in ihren fo 
gluͤcklichen Seekriegen ſich der, Eroberung eines. jeden Frans 
zöfifchen Schiffs infonberbeit aus dem Grunde freuen, weil 


+ fie Far gewiß find, ein befferes Schiff zu bekommen, als ſie 


ſelbſt es zu bauen im Stande find. 
ð. 202. | 


2) Die Fuͤhrung des Schiffes, oder die Wiſ⸗ 
Venfchaft , dem Schiffe alle zweckmaͤßige Bewegungen zw 
geben, gründet fi) eben fo fehr, als der Schiffbau, auf 
mathemätifche und phyfiſche Kenntniſſe. Auch in biefee 
Haben e6 die. Franzofen, mwährtnd der Monarchie, fehe 
hoch gebracht. Aber es ift nicht genug, daß der Fuͤhrer 
des Schiffes diefe Kenntniß in hoher Vollkommenheit befte 
tze. Seine , diefen gemäß gegebenen ,„ Befehle Tonnen 
sur durch Seeleute andgeführt werden , welche nicht neu 
für die Seefarth fitd. Daher ift ein befahıner Matrofe 
innmer eines groͤßern Soldes werth ,„ nnd bekoͤmmt ihn 
aud) gerne, als ein foldher, der feine erften Reiſen macht. 
- Darinn liegt auch gewiß dad UWebergewicht der Brittifchen 
Seemacht über die Franzdfifche, zumal in dem legten Krie⸗ 
ge, daß die Britten, weil ihre Seeleute in der Küftenfarth, 
Kohlenfarth und der entfernten Fiſcherey weit mehr Geles 
genheit haben, ihr Handwerk zu lernen, gewiffer find, bes 
fahrne Seeleute zu bekommen. Sie koͤnnen auf wenige 
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ſtens 200,000 —E rechnen, aus welchen fie die befah⸗ 
renſten durch hohen Sold zu ihren Flotten locken, oder bey 
ihrer Ruͤckkunft von den entfernten Seereiſen preſſen. Die 
Franzoſen konuten nur aͤuf 80,000 zählen und mußten fie 
ohne Auswahl nehmen. 

3) Die Seetartit iſt hauptſaͤchlich eine Wiſſen⸗ 
ſchaft der Admirale, und derer, die ſich dazu bilden wol— 
len. Sie fetzt aber die Wiſſenſchaft von dem Mandvre 
bey den. Admiralen ſowohl, als den unter ihnen Dienen⸗ 
ben voraus. Jede Seefchlacht wird durch Kehler der Mais’ 
ndvres verlohren, die von einzelnen oder: von imehrern her 
gangen werben. Die Befehle werden durch Signale fa 
lange mit Kanonenfchäffen gegeben, ald fie vor Anfang 
eine Schlacht noch richtig verſtanden werden koͤnnen. 
"Nachher aber muͤſſen fie durch bios fichthare Zeichen, durch 
Slaggen, gegeben werden, die man: auf Sregatten in Be⸗ 
wegung ſetzt, weiche zu dem Ende fo weit außer der Linie 
geftellt werbem .mäffen, daß der Rauch fie nicht dem Geſicht 
verdecken kann. Die Abwechielung in diefen Signalen iſt 
äußert mannigfältig, und bleibt anf jeber Flotte ein Ges 
heimniß. zwifchen dem Admiral und feinen Kapitänen. Sie 
werben.auch germ bey jedem neuen Geezuge, und in Enge - 
land der Negel nach auf jeden Monat in ber Hinausſicht 
auf den Zah verändert, daß .fie dem Feinde verrathen 
ſeyn möchten. ‚=. Auch) in der Seetaktik hatten es bie 
Franzofen. vor der Revolution fehr Koch gebracht. 
Dies. bewies fich in dem Verhalten ihrer Admirale in dem 
Nordamerikaniſchen, dem einzigen für Frankreich gluͤcklich 
abgelaufenen Seefriege, außer ber zulegt von de Graſſe 
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am ı2 April 1782 in.. Weftindien verlohrnen Seeſchlacht. 
Hier ift der Dit, anzumerken, daß es mit Hauptſchlachten 
zur See gar nicht gethan iſt, und das ein verſtaͤndiger Ab⸗ 
mical, fich nur bemühen. muß, mit feiner Flotte der feindlis 
chen fi) allenthalben in den Weg zu ftellen, um feine eiges I 
nen Expeditionen zu decken und die feindlichen zu ftöhs 
ren, welche diefelben decken und befördern follen. Das thas 
ten die Franzdſiſchen Admitale, auſſer de Graffe, im gans 
zen Nordamerifanifchen Kriege fo gut,. daB 20 Etetreffen, 
wenn man fie fo noch nennen kaun, fich blos mit einer Ka⸗ 
nanabe enbigten, aber die Engländer Infönderheit an den 
Amerikaniſchen Kuͤſten nichts ausrichten konnten. Da aber 
die der Monarchie: feſt ergebenen Seemaͤnner faſt alle emi⸗ 
grirten, und die Wuͤtriche in der Schreckenszeit von den 
Zuruͤckgebliebenen 2 ber beſten, d'Eſtaing und Kerfaint, ante 
halfeten, fo zeigte fich fat in allen Seezuͤgen nur wilder 
Muth und Vergeffenheit der . fchönen.. Seetaftif und Das 
udvres. — Frankreich hatte, feitdem es eine Marine ges 
habt hat, fchon in 4 Seekriegen, nemlich denen von 1689, 
1702, 1745 und 1755 biefelbe durch die Britten ganz zu 
Grunde gerichtet geſehen. Es trat in den leuten Seekrieg 
2792 in weit beflerer Verfaffung ein. Es hatte mehr 
Schiffe, und Seeleute, von denen fi) gleicher Muth, wie 
von feinen Landtruppen, erwarten ließ. Aber fie mußten 
Zeit. haben, um auszulernen, und die zu gefchwind erfchaffes 
nen Admirale mußten wieder lernen, was ihre Vorweſer 
ſchon gewußt und geübt hatten. Mit wildem Muth flell« 
ten fie ih den Dritten zu Seeichlachten entgegen, die fie 
nicht verffanden, und bey Abukir liegen fie fich fogar vor 
ihren Ankern liegend, und folglich an allem Mandver ges 
hindert, angyeifen. . 
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Ein nothwendig Erfosderniß für eine Seemacht 
find die Kriegshäfen. Diefe mäflen viel vollkomiitiner- 
feyn, als die für die Kauffarth dienenden. Fuͤr die klei⸗ 
nern Kriegsfchiffe der Vorzeit war jeder Hafen groß genug, 
Aber die Kriegsſchiffe unferer Zeit bedürfen einer Tiefe der 
Häfen, welche die Natur in folgen Gewaͤſſern nur: wenig 
giebt, worin Feine Fluth und Ebbe wechſelt. Aber -Kudy: 
an denen Meeren, wo biefes ift, find nur wenige Häfen: 
auch bey der Ebbe tief genug, daß ein großes Kriegsſchiff/ 
felbft wenn es entladen ift, noch von Mafler getragen 
würde; ohne auf den Grund zu finken, und ſich auf bie- . 
Seite zu legen, welches fo ſchwere Schiffe durchaus nicht 
ertragen koͤnnen. Es müffen .alfo in den meiften Hafen 
am Dcean denfelben groffe Baſſins, d. i. tief genug aus⸗ 
gegrabene und mit einer fo angebrachten Schleufe verfeher 
ne Pläge angefügt werden, daß das mit der Fluth hin⸗ 
eingebrachte Schiff in hinlaͤnglichem Waſſer gehalten wer⸗ 
de, wenn von dem Baffin das Waſſer fi) mit ber Ebbe: _ 
verläuft. Diele Baſſins anzulegen und auszuführen iſt 
ein nicht leichtes Gelchäft der Waflerbaufunft. — Ein ans 
deres Mittel, Häfen eine größere, als die natärliche Tiefe 
zu geben und zu erhalten, ift, daB man ein innldndifches,; - 
oder auch mit ber Fluth eingefirbmtes Gewaͤfſſer während 
der Ebbezeit durch Staufchleufen aufhält, und bey der 
tiefften Ebbe in einer Maſſe durch den Hafen durchfchießen 
läßt, da es dann bdenfelben bis zu einer Tiefe reinigt, an 
welcher nicht gar große Schiffe genug haben, größere aber 
mit der Fluth hereingeholt, und in die Baflind gelegt wer⸗ 
ben koͤnnen. Se höher die Fluth in einem Hafen fleigt, 
deſto leichter gelingt eö mit fvlchen Anlagen. Defto leichs 
ser laſſen fih auch Schiffsdocken dort machen ð i. 
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Heinere Vaſſins, in welchen man auf umgefebrte Art vers 
führt, die Schiffe mit hohem: Waſſer eintrettn, dann aber 


Iggtereß mit der Ebbe verlaufen läßt, die Oeffnung mit: 
einer gegen’ :die Fluthegekehrten Schleuſe verfchließt, die 


Thuͤren derſelben durch. alls Mittel dichtet, und das nun 


anf. dem, trockenen Boden: der Docke gelagerte Schiff repa⸗ 
rirt, ober:audk. wohl ein meıed im Trotkenen auöbaut. Wo 
daer Wechſei von Fluth:und Ebbe nicht diefen Vortheil giebt : 
und man. doch eine Docke haben will , iſt die Anlage‘ 
zarten Hauptſache ber ‚Befchreibung gleich. Dann 


aber muß das mit dem Schiff eingetretene Waller auöges 


punpt,.und; wenn es hetnach wieder durchſickert, das Pum⸗ 


pen oft wiederholt werden. Die Engländer nennen die Bafz ' 


find waffe. Doden.( wet docks ), und die eigentlichen 


. 


Doden trockene ( dey docks ), Durch. folhe Docken 


beider Urt hat Leverpool fih den vollfommenften Hafen ° 


in. Europa, wiewehl feinen Kiriegshafen, allein duch Kunſt 


verfchaffe Au der Oftfee ift an folche Fünftlihe Häfen ' 


nicht zu denken. - Dännemark ift durch das Meer bey Kor 
penhagen, und Schweden bey Karlöfrona fo begünftigt, daß 
beide daran wahre Siriegöhäfen haben. Daͤnnemark würde 
auch Kiel und Flensburg als foldhe benuten koͤnnen, wenn 
ed mehrerer Kriegshäfen beduͤrfte. Rußland hat fih an 
Kronſtadt, welhem Hafen aber die Hark abftrömmende. Ne— 
wa zu Hülfe koͤmmt, einen gutentheils kuͤnſtlichen Hafen 
verſchafft. Einen andern hat ihm die Natur an Reval ger 
geben. Längs den Hüften der Preußifchen Staaten ift bie 


Natur zu icht zumwieder, und Preußen wird daher fi) nie 


zum Range einer eigentlichen Seemacht erheben fdnnen. 


Jedem Kriegshafen iſt eine Rhede, d. i. eine See⸗ 


Nähe vor dem Hafen, ſehr nothwendig, auf welcher die 
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in dem Hafen beynahe oder Hans egefertiggemachten, Sähife 
werden fönnen, Diefe Seefläche mug gegen. bie, "Stürme 
ſdurch etwas Land, und gegen feindliche Angri e mennd 
möglich ift, dur Feſtungswerke gedeckt ſeyn. Frankreich 
wollte ſich, da es keine Kriegshãfen am Kanal bat, nur eis 
ne ſolche Rhede im Meere yor Cherkourg verſchaffen, aber 
der erfte Verfuch dazu iſt ihm. mislungen, und vieleicht uns 
recht angefangen worden. — S. Buͤſch 's, Weberficht des 
Icſammten Waſſerbaues, 3 Buch, 2 Kapitel, durch welches 
man ſich mit dem wichtigſten von der Arbeit der Kunſt an 
Kriegs- ud Kauffartheihaͤfen. an Meeren und an Fluͤſſen 
bekannt machen kann. 


$. 803. 


In dem Bau der großen Kriegsſchiffe hat ſich alles in 
neuern Zeiten geändert. Ueberhaupt baut, man fie jet 
größer. Doch ift die Frage, ob nicht das Schwediſche 
Kriegsfhiff Makelos ( Sondergleichen ), welches 200 
Kanonen führte, und im Jahr 1563 von den Dänen ver⸗ 
brannt ward, groͤßer, als irgend ein Schiff in weucrn 
Zeiten geweſen ſey. Denn durch die Zahl der Kanonen iſt 
dies nicht ausgemacht, da diefe nur klein an „Kaliber ges 
wefen fenn mögen. Aber auf dem Dzean wandte man vor 
200 Jahren noch Keine übergroßen Schiffe an. Der une 
gluͤckliche Brittiſche König Karl I, gieng zuerſt weiter Days 
inn, als er unbefugt durch die Gelege feinen Unterthanen 
große Summen auflegte, unter dem Vorwande, Kriegs⸗ 
ſchiffe dafür zu bauen. Dieſem Vorwand that er cin Ges. 
nuͤge, und ließ „ um die Unterthanen nicht einfehen zu 
laſſen, wie viel mehr Geld er gehohen hätte, als der Day, j 


CB 2 


dieſer Schiffe wegnahm, biefelben "ungewöhnlich groß bau⸗ 
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en. Mit diefen Schiffen gewannen unter Cromwell bie, 
Brittiſchen Admirale alle. Schlachten wider die Holländer, 
die mun: auch darinn nachfolgen mußten. Ludwig XIV. 
gab feiner: heuen Marine auch große, fo. folge Schiffe, als 
er ſelbſt war. Indeſſen gieng man darinn überhaupt et⸗ 
was zuruͤck. Zu große Kriegofchiffe fi ſi nd ſchwer zu mand⸗ 
vriren. Es war auch bis in die Mitte dieſes Jahrhunderts 
eine Regel im Seekriege, daß man blos um dieſer Schiffe 
willen die Haͤfen ſchon im September ſuchen muͤſſe die 
man jedoch nicht mehr beachtet, ſeitdem man ber beſſer aus⸗ 
gelernten Kunſt des Mandvres mehr zutraut. Aber jetzt 
iſt es allgemein anerfannt, daß Schiffe von. 74 Kanonen 
Bie brauchbarſten in Schlachten ſowohl, als im Kreuzen 
find. Dennoch aber ift man, wieder. zu großen, Zahlen. der. 


Kanonen, Die Spanier. bi. 330, die. Franzoſen bis 120, . 


hinaufgegangen. Aber. gerabe diefen, großen, Schiffen ers 
gieng ed am ungluͤcklichſten. Die großen Schiffe überhaupt. 
nennt man auch Dreibed er, weil fie ie auf: 3 Deden, Ka⸗ 
nonen führen, welche. man. noch den Schiffen bon, go, ober, 
84 Kanonen giebt. Mittlere Schiffe, 3 B. von. 74 Kano⸗ 
nen, führen diefelben auf: 2 vollen Deden. Damit. geht. 
man herab, bis zu den Schiffen von, 5°, Kanonen. Nimmt. 
die Zahl unter 50 ab, ſo bringt man die Kanonen, auf ei⸗ 
nem Ded zufammen, Dann, wird, daß, Geſchuͤtz leichter 
gewaͤhlt, wie das Schiff ſelbſt leichter und. ſchwaͤcher an 
Holz wird, und dieſes nennt man eine Freg atte bis zu 
20 Kanonen herab, da denn andere Benennungen ‚ Kors 
vetten, Kutter. u. dgl. eintreten. Doc, iſt zu merten, dag 
alle dieſe Schiffe ‚über. ihren, vollen Verdecken noch. halbe 
Berdede. über. dem Border s und Hintertheil haben „ auf. 
welche man das leichte Geſchuͤtz ſtellt, das aber mitgezaͤhlt 
wird. Um den Ausdruc Schiffe von der Linie zu, 
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erflären, muß man etwas von der Schlachtordnung wiſ⸗ 
fer, in welcher Flotten gegen einander fedhten, wenn ihre 
Admirale glauben, einander gewachfen zu ſeyn, und die 
fchwächere nicht ſchon vor der flärkern flieht. Dann milfs 
fen beide Flotten hart, doch fo an dem Winde ſegeln, daß 
berfelbe ihnen noch erlaubt, in 2 Linien, Die einen fpigen 
Winkel mit einander machen , ſich cinander zu nähern. 
Die Admirale muͤſſen fi nothwendig in der Mitte halten, 
um ihre Befehle nach beyden Seiten hinaus durch Signale 
geben zu fünnen. Der Ort für die Anführer der Avant⸗ 
und, Arrieregarde iſt ungefähr in deren Mitte, und fo ers 
giebt fih natürlich der Ort für die ſchwaͤchern Schiffe 
zwifchen jenen fo, daß Schiffe von ungefähr gleicher 
Stärke in beiden Linien fo zufammentreffen, ald wäre es 
gerabredet worden. Doch wird Fein Admiral ein im Kali 
ber der Kanonen und im Holje zu ſchwaches Schiff einem 
feindlichen viel ſtaͤrkern entgegen ſtellen, wenn er es einis 
germaflen verhüten Tann. Da jebt der Schiffe von 74 
Kanonen immer die meiften in. beiden Linien find, fo fügt 
es ſich um fo. viel natuͤrlicher mit dieſer ungefähren Gleich: 
heit. Aber Fein Schiff von 50 Kanonen ift noch ftarf ges 
nug, nm mit in eine folche Linie geftellt zu werden , wie 
es fo. lange geſchah, als man, noch, überhaupt mit Beinern 
Schiffen gegen einander focht. Alſo geht die Benennung 
der Kinienfchiffe nur bis auf 6oger herab, und die zoger 
werben mit den. Fregatten, in Schlachten nur angewandt, 


um ein. großes außer Stand gefegted Echrff zur. Uebergabe 


zu nörbigen. Man lieft fehr oft den. Ausdrud, daß ein 
Admiral dem Feinde den Mind abgewonnen habe 
Marärlidy kann nad) der. gegebenen Vorflellung feine Eees 
{lacht geliefert werden, ohne daß eine Linie an dem 
Minde, und die ariderr unter dem Winde zum Geſecht je: 
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gele. Über diefe Stellungen, allein entſcheiden uihts, : und 
haben beide ihre Vortheile und Nqchtheile. — Wenn in 
der bürgerlihen Baukunſt fo viel guf die innere Eins 
theilung ded Raums von. einem Gebäude ankommt 
fo ift diefe wichtiger, uyd erfordert unendlich mehr Weber 
legung in dem, Bau, eines großen. Kriegsſchiffes, in, welchem 
auch der kleinſte Raum aufs vortheilhaftefte einge⸗ 
richtet und beyutzt werden, muß. Dies laͤßt fih durch 
Zeichnungen allein nicht erlerney, wenn. gleich deren. viele. 
gemacht, auch heſenders verfäuflih find. Zum Behuf der 
großen. Seeſchulen werden daher fa Fünftlihe der Länge 
ynd Breite nach durchſchnittene Modelle verfertigt, daß 
- ein einziged dergleihen, wie man es auf dem. Holm in 
Kopenhagen. fieht, über 5000 Rthlr. Eoftet. Das Etw 
dium der Eintheilung an folden Modellen hat auch große 
Veränderungen, im Schiffsbau veranlaft Mean. bauect 
überhaupt Sciffe von. einer gleihen Kanonenzahl ardfen, 
old ehemald, fo daß in. England. 1745 ein Schiff von &. 
Kanonen eben fo groß, ald. 1719 eins von. 70 Kanonen 
war; doch find jetzt die Englifhen Linjenfgiffe großen 
theils etwas Kleiner, ald die vieler andern Mächte vos 
gleichem Range Die Erfparung des Raums ift nad). any 
ge nit genug ausftudirt „ infonderheit noch nidt , wie 
man. die moͤglichſt größte Zahl von Kanonen in den mdge 
lichſt Heinen Raum zuſammenbringe, doch J daß “ 
allen, Verrichtungen an den Kanonen, Raum geung 
bleibt. Wenn gleich die Kriegsſchiffe vor 
haupt kleiner waren, ſo verſchwendete man de 
zen den, Raum für die Bequemlichkeit 
Zeichnungen ftellen, die Siriegajd Tem 
ſchiffe mit aͤußerſt hohen $ 

eine Kajuͤte über bez ‚gi 
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hernte, daß ein Schiff nicht am Winde fegeln kann, wen 
die hintere Hälfte von deffen Körper demfelben eine viel ard⸗ 
fere Fläche darbietet, als der vordere Theil, fo hat man jes * 
‚ne fowohl bey Kauffahrern ald Kriegsichiffen mehr und mehr 
gefenkt. Auch in der Bemaflung und Beſegelung der Echik 
fe hat dich große Veränderungen bewirkt. Nur fehr großen 
Schiffen giebt man drey Hauptmaften außer dem Boegſpriet, 
geht aber damit nicht weiter, wie wohl Halbroiffer und Traͤu⸗ 
ner vorgefchlagen haben, Einem Schiffe von 200 Tonnen 
giebt man jegt ohne Bedenken nur zwey Maften. Dadurch 
nimmt auch die Zahl der Mannfchaft fehr ah, die wan zu 
deren bloßen Regierung bedarfı 
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Die Laſt, weiche ein Schiff, fen es groß ober Penn, 
zu tragen fühig ift, gleicht nach hydroſtatiſchen Gruͤnden 
dem Gewicht derjenigen Quantität Maffers, welche ed auf 
ber Stelle treibt, indem fein eigenes Gewicht, und das feia 
ner Labung einfinfen mag. Dazu koͤmmt auf allen Schif⸗ 
fen das Gewicht: des Schiffgeräthes, der Lebensmittel, und 
bey Kriegöfchiffen das des SNiriegögeräthes mit dem - Ges 
ſchuͤtze, und vorzüglich der Mundbedürfuiffe, Won dieſem 
alten läßt fich nicht& fehe genau berechnen „ als das des 
Trinkwaſſers, welches doch bad erſte Beduͤrfniß iſt. 
Nicht nur die Menſchenzahl, fondern auch mit einer bes 
ſtimmten Menſchenzahl beſtimmt fi die Länge der Reiſe 
daruach, weldye ein Schiff machen Tann. Doswegen wird 
son der Größe einer Tonne, weldhe 2000 15 Waſſer hals 
ten kaun, die Einheit hergenommen, nach welder man 
den Inhalt eined Schiſfes angiebt. Es voerſteht fi, das 
dieſer Raum nur bis zu derjenigen Linie genommen wer⸗ 
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den darf, bis zu welcher ein Schiff ſich einſenken kann, 
ohne daß der Hauptzweck feiner Reiſe Darunter leidet. Es 
"finte 5 B. durch, feine eigene Laft fchon zehn Fuß tief; 
mehr als zehn andere Fuß koͤnne es nicht finfen, wenn es 
woch ohne Gefahr. und Hinderung fegeln fol; fo ift der 


Raum, welchen ed zwifchen diefen zehn und zehn Fuß un⸗ 


ser Wafler anfällt „ ‚derjenige „ auf deſſen Waflergewicht 
man alle die Menfchen und. Maflen zurechnen Tann, wos 
wit man das Schiff noch, beichweren will und. kann. Die 
Mathematit hat Mittel ausgefunden , dieſes für große 
Schiffe ziemlich genau zu ‚berechnen. Drängt es noch 


> B. 120. Tonnen Waffer beim Beladen weg, fo beißt es 
ein Schiff von 120 Tonnen, oder eined Gewichts von 


. 249,000 15 Fracht. Es verſteht ſich, daß, ‚wenn Dad 


Schiff für feine Reiſe ſelbſt 100 Tonnen oder 20,000 1b - 


an Waſſer bedarf, diefe nicht zur kadung geſchlagen werden 
Fonnen.. 


8. 207. 


Hieraus iſt klar, was es bedeutet, wenn man von, 
einem Schiffe ſagt, ed halte fo viel 100 ‚ ja fo. vid, 
1000 „ und. von. einem kleinen, ed halte fo viel einzelne 
Zonnen. Es ift auch klar, daß ſich hieraus ber beſte 


Maaßſtab in dem Vergleich über. die Befrachtung der. 
Schiffe nehmen, laſſe. Große feefahrende Nationen ſum⸗ 


miren auch gerne den ganzen Belauf ihrer Kauffarth 
aus dem, was die in ihren Häfen gehaltenen Regifter 
über die Zahl der in denſelben jährlich, verladenen Ton⸗ 
nen. angeben. So. bat. zum Beyſpiel England Beweiſe, 
daß feine ganze. Kauffarth, 2797. an, einheimifchen regis 
ſtrirten Schiffen 1,614,996 und. 1708. =. 1,666,481 Tom: 


nen betragen, habe, — Zwei; ſolcher bis her befchriebenen 
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Zonnen machen eine Kommerzhaſt aus, wornach man 
im noͤrdlichen Europa meiſtens die Groͤße der Schiffe und, 
die ganze Kauffarth berechnet. So hielten die 1799 in 
Daͤnnemark, Norwegen und den Herzogthuͤmern aufgezaͤhl⸗ 
ten uͤber zehn Kommerzlaſt traͤchtigen 2183 eigenen Schiffe. 
aufammen 124,9698 Kommerzlaſt, d. i. 249,939 Tennen, 


+ 
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Da, wie gefagt, bey. groffen. Kriegöfchiffen es auf bem, 
Raum, den fie. faffen, vorzüglich ankͤmmt, fo wird kein 
Kriegsſchiff auf den. Gluͤcksfall fertig gemacht, wie. viel Tons 
ven es laden konne, ſondern es wird mit moͤglichſter Ge⸗ 
nauigkeit ſchon vor deſſen Vollendung ausgemacht, wie vie⸗ 
le Tonnen es laden ſolle, um dem zufolge eine Beſatzuug 
yon gewiſſer Staͤrke, eine gewiſſe Kanonenzahl von beſtinnn⸗ 
tem Kaliber mit allem Kriegs = und Schiffsbebdr fuͤhren zu 
koͤnnen. — In Frankreich hatten vormals auf koͤniglichen 
Befehl ſ. Didipnaire portatif de !’Ingenieur, par M. Be- 
‚lidor. Paris 1755. p. 327. ) die Schiffe. | 

Rang Tonnen Verdecke Kanonen 


vom erſten 1600 bis 2200. 3 ganze 7 70 bis 120 
— zweiten “1300 — 1300 3 — 56 — 70 
— britten 80 — 120 2 —. 40. — 5e. 
— vierten 500 — 700, 2 —. 2 

— fünften 300 — 40 2 — —18 — 20 


Der ſechsfache Rang der. Kriegsſchiffe in England war ehe: 
mald ( f. Chamber’s Cyclopaedia or Didionary uf arts 
and fciences, art. Rate ) auf folgende Art beftimmt : 


4364 Von der Kriegsmacht der Staaten. 


Rang Kanonen Mannfchaft 
“vom erften 6 — 100 706 — 800 
— zweiten 84 — 90. 524 — 640 
— dritten 64 — 80 389 — 478 
vierten 48 — 60 | 226 — 346 
— fünften . 26 — 44 143 — 190 
— ſechsten 16 — 24 50 —— 100 


Aus der erſten Tabelle ſieht man auch deutlich, was 
man unter Dreideckern und Zweideckern in einer großen 
Flotte verſtehe. Ein Dreidecker iſt ein Schiff, wel⸗ 
ed drey volle Reihen von groben Geſchuͤtz über einan⸗ 
der bat; von groben Geſchuͤtz, d. i. ſoͤlchem, welches in 
feiner britten Reihe noch einige, Mirkung im Gefechte 
‚Haben kann. So hat z. B. in diefer Tabelle ı Schiff 

‚ som ‚120 Kanonen noch Über der dritten eine Reihe vom 
Swdlfpfündern auf dem Gaillard (deutſch, Hinter 
tafteel ), und nech einige Adhtpfünder uͤber Ber Duͤ⸗ 
nette (deutſch, Vorderkaſteel ). Dies find zwey 
halbe Deden, die man night mitzählt ,„ wenn man 
von Dreideckeru ſpricht. Nach eben diefer Zabelle find 
die Schiffe von go bis 36 Kanonen noch Dreidecker, 
jet aber in der Englifchen Flotte nicht einmal die von 
go, wenn gleih fie noch einen ſtark beſetzten Gaillard 
und Dünetten haben. Bey der Eintheilmg der Schiffe 
nach Rang wird überhaupt fehr ungewiß gelaflen „ welch 
eine Kanonenzahl einem jeden Range angehoͤre. Die 
angegebene Brittifhe Nanglifte befteht auch. wicht mehr, - 
feitdein man die von 50 Kanonen aus dem Rang bey 
Linienſchiffe berauögefeßt hat. Was aber auch davon 
gegolten hat „ oder noch gelten mag „ fo hält man fi 
im Bau der Echiffe nicht genau an die Kanonenzahl, 
doch aufs genauefle an die von 74 „ als für die heften 
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zur Seeſchlacht, und baut nicht etwa auf 76 und 72. 
Die Tabelle im folgenden $ 209. ift daher in fo ferne: 
für jet uͤberfluͤſig, ald fie von > zu 2 Kanonen herab⸗ 
ſteigt. Es mag freilich gefchehen, daB man einem Schife 

fe zur beſſern Vertheidigung feines Vorder = und Hintere. 

theils, welches der ſchwache, und eigentlich Feiner Ver⸗ 
theidigung fähige Ort aller Kriegsfchiffe ift, ein paar Kas ˖ 
nonen einfügt, oder noch einige Fleine auf den halben Dek⸗ 
Ten anbringt. Allein dad macht im Ganzen nicht viel. 
DBeränderung Mit den Fregatten geht man am freieften : 
um. Fregatten von 44 Kanonen find ganz gewöhnlich), : 
und man bemerkt jede Zahl. bis 20 Kanonen hinab , De. 

man aufhbrt, bie einzige Kinie, welche die Fregatte haben - 

muß, noch mit Kanonen voll zu machen, auch ihnen wohl: 
neue Benennungen, 3. B. die. einer Corvette giebt. Diefe 

wird vollends bey den Heinen Schiffen fehr mannigfultig, 

fo wie der Gebrauch diefer Schiffe auch Außerft verfchieden - 
iſt. Am fefteften ſcheint man in den legten Kriegen an ben ' 
nen erfundenen Kansnierböten 3m halten , ven welchen : 
man jedoch nicht eine große That gelefen hat. Der Se : 
brauch der Galeeren fcheint endlich. zu veralten , wenn - 
gleich Frankreich während der Monarchie noch immer eine . 
ſtarke und ihm ſehr koſtbar fallende Galeerenflotte am Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere unterhielt. Su den neueſten Seekrie⸗ 
gen der. Ruffen und Schweden ift eine fogenannte Schee⸗ 
renflötte auflebend gemacht worden, d. i., eine. zahl⸗ 
reiche aus groͤßern und kleinern Ruderſchiffen beſtehende 
Flotte, welche die Fuͤhrung des Krieges zwiſchen ben vie - 
len felfigten SInieln oder Scheeren am Schwerifhen und 
Nuffiichen Ufer nothwendig machte. — Aber ein neuer⸗ 
fundenes Gefchüß, .die Carronade ( von Carron ig. ', 
Schottland ſo genannt, ) bringt jetzt wichtige Veraͤnderun⸗ 
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gen im Ban und Gebrauch ber Kriegsichiffe , infonderbeit 


derjenigen von Bleinerer Art hervor. Es find ſehr Eurze, 


aber zu einem großen Kaliber ( bis 64 15 ) gebohrte Ge 
ſchuͤtze. Dean kann einem Schiffe, das nicht so Fuß im 
Kiel, und a2 Fuß in der Breite hat, 20 foldher Städe 
auf fein einziges Oberdeck fielen, das dann einem großen 
Schiffe, dem es unter feine Unterftellage läuft, durch ſei⸗ 
ne nahen Schuͤſſe fehr gefährlich werben kann. Doch iſt 
auf ihren Gebrauch in Seeſchlachten nicht fehr zu achten: 
Dean giebt aber felbft einzelnen, ja nun auch. großen Schifs 
fen Garronaden nach hinten und vorne heraus. Sie finb 


Im Verfolgen und im Nachjagen fehr zuträglich , und hal⸗ 
tem manchen Kaper, eben wen er ein Packetboot zu nahe 


verfolgt, ſehr in Reſpekt. 
u Wu. 3.. 

Die Etärke der Beſatzung Auf den Kriegsſchiffen rich 
‚tet fi) nach der Beichaffenheit und Anzahl der Kanonen. 
Sin Frankreich rechnete man bisher auf jede apfündige Ka—⸗ 
none 3 Mann, nemlih i Konftabel, 1 Matroien und x 
Seefoldaten; auf jede öpfündige 5, auf jede Spfündige 
7, auf jede ızpfündige 9, auf eine ıspflindige 11, auf 
‘eine 24pfündige 13 und auf eine 36pfündige 15 Mam. 


Ein Schiff von 6o Kanonen, nemlid) 25 von 18, 26 von’ 


32, und 8 von 6pfündigen, fellte demnach 560 Mann 
Beſatzung haben. Die Engländer und Holländer rechneten 
auf jede Kanone einen Mann weniger, fü daß key 
ihnen ein Schiff von 6o Kanonen mit sco Mann befeht 
ſeyn follte, (S. Theorie et pratique du comm, et de la 
mar. par Ger. de Uftariz. p. 233.1. ) Bon ber Befakung 
auf den Dänifchen Kriegsfchiffen ſ. Buͤſchings Magazin 
Th. 2.S. 284. Die Schiffe haben diefe Mannszahl aber 
felten vollſtaͤndig. Buͤſching machte mit folgender, aber 
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unvollſtundig gebliebenen Tafel einen Verſuch, die unter⸗ 
ſchiedene Art, wie die Europaͤiſchen Staaten ihre Kriegs⸗ 
ſchiffe nach der Kanonenzahl bemannen, nach neuern Bey⸗ 
ſpielen darzuſtellen. Doch find darinn jetzt faſt überall 
mancherley Voeraͤnderungen gemacht, ohne daß fie alle 
bisher bffentlich befannt geworden wären. 


Shiffe Ä ol i 
. von Ka-|$rant: | Eng: | Hol: | Spa: | Dänne|Schwe: | Ruß . 
"sonen. „reich. land. I land: | nien. | mark. | den. land, 
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250 | 
770 
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1200 5 
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815 | 6so | 
700 | 
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450 
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550 
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$. 210 
Die Koſten der Ausruͤſtung und Unterhab 
tung einer Flotte gehen ins Ungeheure. Da die Umſtaͤnde, 
unter weldden ein Volk zu einer Seemacht gelängt und ſich 
dabey erhält, ſo ungleich find, und ſich mit den Zeiten fd 
fehr verändern, fo laſſen ſich keine folche Berechnungen dara- 
über angeben, als für die Landmacht gelten. Buͤſchings 
Magazin TH. 6. ©. 445. enthält die Rechnung von der 
Bau » und Ausruͤſtungskoſten einiger Kriegsfhiffe von 70 
und 60 Kanbnen in Schweden, nach welchen ein Schiff vor 
70 Kanonen 367,475 Thlr. Silbermänze, das ift 133,114 
Thlr. Saͤchfiſch; und ein Schiff von 60 Kanonen 233,629 
Thlr. S. M. d. i. 97,345 Thlr. Saͤchſiſch, aber ohne Equi⸗ 
page und Mannſchaft, ohne Geſchutz, Kriegsbeduͤrfüfe, Les 
bensmittel u. fi f. koſtete. In England berechnete man 
vormals did Koſten eines Schiffs von 
100 Kanonen auf 35;553 Litrl. 8. i. ungef. 213,318 Seife 


90 — 0,36 - — 19316 — 
Bo — — 23,638 — m ri, — 
70 — — 17,785 — 306,710 — 
6 = 497 —- 85,192 — 
U U el BEE 558 2as/aas * 
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30 Kanonen auf 5846 Lftel. d. i. ungef. 35,076 Rtäle. 


20 — — 3710 — — 22, a60 — 
alles ohne Geſchuͤtz, Kriegsvorrath u. ſ. f. Im J. 1734 
beſtand die Flotte aus 209 Schiffen, welche 2,591,337 
gfirl. oder 15, 548,022 Rthlr. zur“ bauen gekoſtet hatte. S 
A complete hitory of the moft remarkable Transadions 
at Sea, by jofiah Burchett, Lond, r720 fol. Vorrede, 
Blatt 4 und The naval hiftory of England, by Th. Le- 
diard. Lond, 1735. fol. Vol, 1. Einleit. S. 11. Aus die 
fen Beyſpielen ergiebt ſich nun die Koftbarkeit des Baues. 
Die folgenden beweiſen daſſelbe von der Unterhaltung. 
Uſtariz berechnete a. a. O. S. 266. 276. bis 278. die Un⸗ 
terhaltungskoſten eines Spaniſchen Kriegsſchiffs von 60 
Kanonen waͤhrend einer Reiſe von 6 Monaten zu 69000 
eſcudos de Vellon, d. i. 23,125 Rthlr. ‚Rab den Ange 
ben im Zuftande der Ber. Niederlande, &. 454 f. Eoftete 
den Holländern eine Flotte von 30 Kriegefcifen in 7 Mos 
naten nur 3,182,740 Holländiihe Gulden, d.'i. ungefähr 
274,041 Rthlr. Du Tot in feinen reflexions politiques fur 
les finances et je commeree, p. 213 berechnet bie Koften 
Der Sranzdfi chen Seemacht von 1681, weiche aus 115 
Kriegsſchiffen vom erſten bis fuͤnften Range, aus 24 leich⸗ 
ten Sregatten, 8 Brandern, 10 langen Barken, und 22 
Fluitſchiffen beftand, welche mit 7080 Kanonen, so28 Offis 
cierd Majors, 7955 Officiers Marinierd, 20,518 Matrofen, 
10,904 Soldaten beſetzt wären, monatlih auf 1,212,013 
Livres, oder während ber 6 Monate, be fie in der Se 
war, auf 7,272,084 Livres, welche er aber ums J. 1740 
auf 12,933,920 Livres ſchaͤtzte. Eben verfelbe berechnet 
©. 316 f., daß eine Flotte von 100 Kriegsfchiffen von 60 
Kanpnen jährlich ordentlicher Weiſe 10 Millionen Liores zu 
unterhalten koſte. Weil aber eine Slotte vormals hoͤch⸗ 
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ftens nur 6 Dionate lang in der See war, an zu Frie⸗ 
denszeiten nur ein Feiner Theil ausgerüfter wirt, fo vermin⸗ 
dert dies die Unterhaltungskoſten. Im J. 1770 wurden von 
den Generalſtaaten 2 Schiffe von 60 und 4 von so Kauo⸗ 
nen außgeriftet, welche mit 900 Mann Landtruppen ber 
fegt wurden. Die Unterhaltungsfoften derfelben auf 10 
Monate betrugen 684,000 Hol. Bulden. — Alle diefe Sum⸗ 
men find aber gewiß fehr geringe im Vergleich mit denen, 
welche jett ber Bau, die Ausriftung und Unterhaltung eis 
ner Slotte bey den in neuern Zeiten fo fehr geitiegenen Preis 
fen aller Dinge erfordert. Um fo größere Bewunderung ers 
regt daher die Brittiſche Seemacht, welche am Ende des 


zuten Jahrhunderts biß auf Boo Kriegfchiffe, größere und 


kleinere zufammengerechnet, gebracht ift. Diefe hielten 1800 
überhaupt 790,095 Tonnen, und wären mit 130,000 See⸗ 


leuten befeßt. Unter den Schiffen waren 297 eigentliche 


Linienfchiffe und 252 Fregatten. 


Von der Bevölkerung. 
§. 211. 


Dad Wohl und die Macht der Staaten hängt vor⸗ 
nemlich von der Summe der Einwohner eines Landes, von 
ihrem Fleiße und Wohlſtande, wie von ihrer Verſtandes⸗ 
‚ and GSittenbildbung ab. Bey der Beurtbeilung des Zu⸗ 


flanded eines jeden Staats unterfuht man daher zunaͤchſt E 


feine Bevdkerung, d. i., bad Verhaͤltniß der Einwoh⸗ 
nerzahl zu dem Flaͤcheninnhalt des Landes, welches fie bes 
wohnen. Se gsößer jene, deſto zahlreicher im Allgemei⸗ 
nen auch dad zur Landesvertheidigung erforderliche Heer, 
‚94 ® 
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wozu man im Nothfall den Sten Theil aller Einwohner Ber 
waffnen Fann, obwohl man gewöhnlih das Viertheil aller: 
Einwohner für waffenfähig anſieht. Im Ruͤckſicht auf die’ 
Geldbebürfniffe ded Staats hat jeder Einwohner überdem eis: 
nen Tameraliftiihen Werth, den man in einigen Ländern für' 
jeden einzelnen im Durchfchnitt zu 3 bis 4,- auch wohl 5 
Rthlr. berehnet. — Für. die fortfchreitende Vermehrung bat 
fhon die Natur felbft geforge, indem nah den gewöhnlichen 
Gefeßen der Fortpflanzung im einer ' zeitigen Ehe mehr ge⸗ 
bohren werden, als zur Erfeßung der Verftorbenen erforders 
lic) find. In Ländern, wo Menfhen fi) mit Leichtigkeic. 
nähren, vermehrt fich oft ihre Zahl ſchon in zo bis 30 Jah⸗ 
ren auf das Zwiefache. In vielen Europaifchen Staaten ſioht 
‚man nach wenigen Jahren den Menſchenverluſt, welchen: 
Krieg, Erdbeben, Seuchen u. f f. verurſachen, ſchon wieder- 
erfegt. Allein , diefe fortſchreitende Wermehrung hat ihre 
Grenzen und. Hinderniffe: Sie ſtockt, wo der Einwohner- 
ſchon fo viele find, daß fie ſich nicht hinlänglich ernähren 
- Zönnen ; wo die Ehen erfchwert , die Alnterbaltämittel ver- 
nachläffigt, die Sitten verderbr, die Vorbaunngsmittel gegen 
große Unfälle, Seuchen, Verarmung u. f. f. verwahrloft, 
oder die Einwohner von der Regierung unterdrüdt werden. 


$. 212. . 


Die vornehmften Bevdlkerungsmittel find das 
her: 1) Beförderung und Erleichterung der 
Eben von Seiten des Kirchenwefens und . der Regie⸗ | 
rung. Die katholiſche Kirche fehadet durch den unehelle 
chen Stand der Geiftlihen und durdy die Klöfter; große 
Städte fchaden durch: die Menge des 'Gefindes von beis 
derley Gefchlecht; Vielweiberey ſchadet bey den Türken; 
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in andern Ländern findet die Che ein großes Hinderniſi 
‚tn der Sittenloſigkeit; in den meiften fchadet die in neuern 
‚Zeiten uͤbertriebene Größe des fiehenden Heeres der. Bes 
oblferung „. infonderheit auf dem platten Lande , fehr. 
9). Borforge des Staats für die Erhaltung 
der Lebenden. Dahin gehören gute Hebammenſchulen, 
Ammentontore „ gute Medizinalanftalten aller Art „ Sie 
erungsmittel gegen Seuchen „. Hofpitäler ,„ Werforgung 
der Findelkinder und Waiſen, VBerforgung der Armen 
u. ſ. f. Das Einimpfen der eigentlichen Blattern, wels 
ches 1773 zuerft in Europa befannt ward „ die dur 
Senner erfundene wohlthärige Baccination , oder Einim⸗ 
pfung der Schußblattern (Kuhpocken), und ähnliche Mit: 
tel, muß der Staat auf alle Weiſe veranftalten , em⸗ 
pfehlen, erleichtern, aber doch nicht, fo heilſam fie auch 
find, erzwingen. Nach Junkers Berechnung im ı Archio 
der Pockennoth farben bisher in Europa jährlid 400,000 
Menfchen an den Blattern; außerdem aber hinterlaffen 
Diefe noch unzählige Krankheiten, als "Blindheit, Abzch« 
zung u. ſ. f. und zerflöhren nicht nur die Forperliche 
‚Schönheit oder gute Bildung „ fondern auch unter Mils 
lionen Menſchen ihr größtes „ ihr haͤusliches Gluͤck. 
5) Beförderung und Erleichterung ber Ev 
werbömittel burh Math, Unterricht, Unterſtuͤtzung, 
Befreiung von Iäftigen Einfchränkungen „ Aufmunterung 
durch Belohnungen „ Erregung bes Wetteifers u. |. fi 
Dahin gehört vornemlih auch die Cinfchränfung der 
Zünfte und Innungen, und die Aufhebung der ausichlief- 
fenden Privilegien. Beide gehdren zu den gewaltfanıften 
Hinderniffen des Gewerbfleißes und derjenigen bedeuten» 
den Fortſchritte in der Induſtrie, die dieſe vorzüglich 
neuen Erfindungen verbantt „ wodurch die. Handarbeiten 
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getheilt, erleichtert und verbeflert werben. 4) Maͤßi⸗ 
gung der Abgaben von den GSubfifteus » und 
Erwerbsmitteln der niedern Klaflen, wodurch dieſe 
fo leicht vom Cheftande und der natürlichen Fruchtbar 
keit deſſelben abgeſchreckt und zuridgehalten werden. 
©. Dangueil von den Mortheilen und Nachtheilen 
Frankreichs und Großbrittaniens in Anfehung des Haus 
beld &. 13. Die Laft ber dffentlichen Abgaben druͤckte 
ehemald in Frankreich die Landleute am meiften, Ein 

Bauer, ber nicht einmal das Umenrbehrlihe zu feiner 
Nothdurft hat, fleht viele Kinder als eine göttliche Strafe 

‚an. In manchen Europaͤiſchen Ländern giebt es ſogat 
noch den aͤußerſten Fall, daß menſchliche Geſchoͤpfe durch 
harte Selaverey fo. unterdruͤckt werden, daß die Vermeh 
zung Ihrer Anzahl nur eine Vervielfaͤl igung des Eleude 
wird. Häufig iſt dies auch der Fall in denjenigen Laͤm 
dern, wo noch. Leibeigenfchaft oder ſtrenge Frohnen ſtatt 
finden. 5) Freiheit in. Anfehbung religidfer 
Uebungen und kehren. Ein falfcher Eifer, fagte Der 
Große K. Friedrich II. von Preußen, entoblfert die Provin« 
zen; die Toleranz hingegen ift eine zärtliche Mutter, welche 
fie naͤhrt und blühend macht. Die vereinigten Nieder⸗ 
Iande bewicfen dies bisher am uͤberzeugendſten, und die 
neue Bataviſche Konftitution ift im diefer Nüdficht die 
vernunftinäßigfte, indem fie jedem feine religiöfen Uebnu⸗ 
gen unter der Aufficht und dem Schuße der Gefeße fichert. 
Frankreich ward vormals dfterer durch folchen Religions⸗ 
eifer entvoͤlketr. 6) Erleihterung der Nieder: 
laffung im Lande und Der Erwerbung bes Bir 
gerrechts für Auslaͤnder. Dadurch gewannen. bie 
Preußifhen Staaten feit der Regierung des K. Friedr. 
Wilhelms I. ungemein „ und gewinnen fie noch fortdaus 
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ernd, wie ber fortgebende . Anbau in ben neuen polniſchen 
‚Erwerbungen beweift, 7) Auffiht Über die Sitten 
zur Verhinderung der Ansfchweifungen, Wolluft, Schwelge⸗ 
sey, Trunkenheit. Dad Elend und die gewaltfame Cheloflgs 
keit einiger Klaflen von Bürgern und bie allgemeine Unent⸗ 
baltfamkeit vermindert immer mehr die Chen und Bevölke⸗ 
rung, Dad Sittenverderbniß wird dann allgemein und mit 
ihm ber Haß gegen dad ebelfte Band. Der Reiche verab⸗ 
feheut die Ehe aus Wolluft, wie. der Arme aus Elend. Nur 
eine firenge Aufſicht über die Meizmittel zur . Unenthaltiams 
8eit, verbunden mit einer Verminderung der Zahl der Ehe⸗ 
Iofen und Befoͤrderung der Ehen burch Geſetze, Regierung 
and Mohlftand können die Unzucht und Unenthaltſamkeit 
im Volk allmaͤlig verſchwinden machen, 


d. 213. | 


Ueberhaupt. ſteht das Wobl der Menſchen wit ihrer 
Anzahl auf einem beſtimmten Fleck Landes in der ge⸗ 
naueſten Verbindung. Die Abnahme der. Volksmenge 
gehoͤrt daher zu den größten Uebeln, die einen. Staat tref⸗ 
fen können. Ben allen Nationen au jeder Zeit und 
bey jeder Art der Regierungsform, warb auch die Ders 
mehrung der Vollsmenge als das erfle Staatsbeduͤrfniß 
angefeben, Die Geſetzgeber nieler alten Staaten ließen 
baber dem Bürger, der eine beträchtliche Zahl von Kin 
dern hatte, Belohnungen ertheilen In vielen griechis 
(hen Staaten ward die Ehelafigkeit beftraft, Denn man 
ſahe den Eheleſen für einen verderbten Bürger, für einen 
Zerftährer der Gefellfchaft an- In Mom machten in den 
Altern Zeiten die Kbnige, der Senat und das Bolt, and 

fräterbin Die Auguſte viele Auorduuugen zur Vefborde⸗ 


:zung.der Eben unter den Bürgern; bie Eenſpren werus- 
sheilten den Eheleſen zu, einer bekanuten @eldftrafe ( mul- 
ta uxoria ) und belohnten Dagegen ben Bater einer zahl 
‚zeichen Familie auf mannichfaltige Art, Allein viele aus 
‚bere Umſtaͤnde arbeiteten Doch. dem guten Zwed ihrer Aus 
prönungen entgegen und. vereitelten biefe oft ganz. Sol⸗ 
Ien dergleichen. Mittel wirkſam ſeyn, fo muͤſſen zufbrderft 
die Hinderniffe der Bevdlkerung gehoben werden: Kine 
jede Megierung muß ſich zunaͤchſt anhaltend und ſorg⸗ 
fältig mit: der Unterfuchung der: Urſachen diefer Hinder⸗ 
niſſe beichäftigen „ und fie durch bie zweckmaͤßigſten 
Mitte heben oder befiegen.. Dahin gehoͤrt aber vors 
nemlich auch. die Erleichterung der Erwerbämittel, Dena 
olled., was den Unserhalt. der Menſchen erfchwert „ vers 
mindert die Volksmenge. Bey der großen Klaſſe der 
Nichteigenthuͤmer benimmt vorzuͤglich der Mangel an Uns 
terhalt dem groͤßten Theil den Wunſch, die Hoffnung 
und bie Mittel, ſich durch eine Verbindung fortzupflaus 
zeu, bie mit dem Elend unerträglich und ſchaͤdlich wird, 
indem fie daffelbe erzeugt und. vermehrt. In diefer Rück 
ficht wird das große Grundeigenthun in der Händen eins 
zelner Wenigen ſo ſchaͤdlich, indem viefe durch die Vermin⸗ 
derung der Zahl der Eigenthuͤmer wicht allein dem 
Fortgang der Bevoͤlkerung hemmen, ſondern dieſe auch 
durch die Verwendung vieler Ländereien zu großen Luſt⸗ 
anlagen, wodurch. fie deu Landban fo viel entziehen, noch 
mehr fchwächen.. — Indeß genuͤgt doch auch die Volks⸗ 
zahl nicht allein. Das Wohl des Staats beruht auf ei⸗ 
ner moͤglichſt großen Zahl von Menſchen, die durch ihre 
Befchäftigungen, und dad Auskommen, das fie ſich ges 
genſeitig verfchaffen, wehlbabend und glüdlid find, Es 
iſt alſe nicht genug, Mittel zur. bloßen Vermehrung der 


} 
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Volkszahk ausfindig zu machen, man muß zugleich aud) auf . 
‚ die Befdrderung der Befchäftigungen oder deö Erwerbs wire 
ten, die allein den Wohlftand der Einzelnen und dadurch 
den Wohlſtand des Staats im Ganzen ſichern. 


$, 274. 


Europenß Volksmenge verliehrt zwar- jährlich durch 
die Auswanderung nach andern Welttheilen „ durch die 
Schifffarth und durch Kriege, oft auch in einzelnen Thei⸗ 
den duch Seuchen; im: Ganzen aber nimmt fle doch fort⸗ 
dauernd zu. Allein fle ift doch nirgends fo beträchtlich, 
wie fie ed ſeyn koͤnnte, und eine Ueberbevdlkerung im 
Ganzen keinesweges zu befuͤrchten. Dies beweiſt der Zu⸗ 
ſtand des Ackerbaues in allen Europaͤiſchen Laͤndern. 
Unter dieſen iſt keins, in welchem er uͤberall ſo gut getrie⸗ 
ben wuͤrde, als es die Umſtaͤnde geſtatten, und keins, 
wo er durchgehends auch nur verhaͤltnißmaͤßig nuud 
fortdauernd verbeſſert wuͤrde. In allen Laͤndern liegen 
noch betraͤchtliche Diſtrikte völlig unangebaut; andere 
bringen das nicht hervor, was ſie koͤnnten; in vielen 
liegt die Hälfte, oder wenigſtens ein Drittheil entweder 
wuͤſte, oder mit unnuͤtzem Geſtraͤuch bedeckt, oder iſt voll 
ſtehenden Waſſers. Nach Clarke's Survey of the strength 
ef Great - Britain (London, 1802) find in England und 
Wales zuſammen 46,915,933 Ares; von diefen bebaut 
1,888,777 . unbebaut Hingegen 39,027,136.  Neberaff. 
findet man wenigftens Landftriche „ in vielen , wie’ in 
Spanien , Vortugal „ Deutfchland „ noch mehr aber im 
ehemaligen Polen, in Rußland, Ungarn, der Euroyäifchen 
Tuͤrkey u. ſ. f., auch in vieken Stalienifchen Laͤndern, 
ſogar große Provinzen „ wg Rie Einwohner von ber Na⸗ 


⸗⸗⸗ 
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tur weit weniger fordern, als fie ihnen geben kdunte, 
and da bedarf es Feines Zählens, Rechnens, oder eitler 


WMuthmaaßungen, um mit Gewißheit behaupten zu kdu⸗ 


nen, daß die Benolferung- fehr ſchwach ſey. Indeß Bes 
wirft doch auch die Erweiterung und Verbeſſerung des 
Aderbaues für fi) allein Feine größere Volksmenge. Der 
Sandmann arbeitet nicht, um für feine eigene Konfums 
ion einen größern Vorrath, als zu feinem Unterhalt bins 
Jaͤnglich iſt, zu probuziren; es müßen ihm andere Bes 
dirfniffe entfichen, die er dadurch zu befriedigen ſucht. 
Eben fo wenig werben andere mehr arbeiten, ala in der 
Abſicht, durch Die Befriedigung neuer, dem Landınana 
entftandener Beduͤrfniſſe ihr eigenes Auslonmen, das 
fie auf Feine andere Art erhalten Tonnen, zu erwerben 


oder zu verbeſſern. Diefe gegenfeitigen Beduͤrfniſſe muß 


der Staatsmann zu befbrdern ſuchen, denn der Ackerbau 
Tann die Volksmenge nur nad) dem Verhaͤltniß vermehr 
zen „ in welchen Andere, außer dem Landmann „ fick 
durch Arbeiten für bdiefen ihren Unterhalt erwerben, Die 
Erweiterung und Berbeflerung des Ackerbanes muß deme 
nach mit der vermehrten Induſtrie und den Bebürfiiflen 
des Volks fortfchreiten, oder einen Ausweg zum Ablate 
des Meberflufled haben. Wo der Geift der Induſtrie rege 
gemacht ift und die gegenfeitigen Beduͤrfniſſe ſich mehren, 
entfteht eine natürliche Wechſelwirkung der übrigen are 
beitenden Klaffen auf die des Landbauers, und dieſer auf 


jene, die, wenn fie ſtets lebhaft erhalten wird, am fichere 


ften und einfachiten auf die fortichreitende Bevoͤlkerung 
wirkt, Dies wird aber gehemmt . und yuhllig vernichtet, 
wenn der Sraat auf der einen Seite die Menfchen zur 


Arbeit noͤthigen, auf ber andern aber fich allen Gewinn 


son derielden über das, was zur Gubfiftenz unentbehrs 
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lich iſt, zueignen will. Der fleißige Arbeiter muß ſich auch 
wenigftend eined guten Theils des Erworbenen durch eigenen 
Genuß erfreuen konnen, fonft hört mit dem wichtigften Er⸗ 
munterungsmittel aller Fleiß auf. — Die weientlihfte Grund» 
lage einer fortfchreitenden Bevoͤllerung ift aber der Ackerbau, 
al& die Quelle aller Unterhalt s und eigentliben Subſi⸗ 
ſtenzmittel. So lange diefe nicht gefichert find, darf, ohne 
Gefahr einer plöglichen Veränderung und fchählichen Ruͤck⸗ 
voirkung, Fein Induſtriezweig beſonders ober audgezeichnet 
beguͤnſtigt werden, in einzelnen Fällen auögenommen, we 
diefer durch einen auswärtigen Berlehr veranlaßt und untere 
halten wird. Der Ackerbau erfordert die größte Aufmerk⸗ 
famteit und Aufmunterung von Seiten bed Staats; ſeiße 
Erweiterung und Vervollkommung muß bey allem, was von 
ihm gefchteht, vorzuͤglich mit bezwedt werden. Don ihm, - 
eff der ficherften Grundlage aller Beodlkerung hängt auch 
der fichere Beſtand aller durch auswärtigen Abſatz eraeug« 
ten und belebten Induſtrie vorzüglich mit ab. Vergl. übers 
baupt Steuarts Grundfäge der Staatswirthſch. Buch 1. 
Kap. 3 — 6. Ferguſons Geſchichte ber bürgerl. Ges 
ſellſch. Thl. 3. Abſchn. 4. ©. 211 ff Filangie ri's Sys 
ſtem der Geſetzgeb. Band 2. ©. 7 — 145. Payley's 
Grundſaͤtze der Moral und Politik. Baub 2. ©. 368. ff, 
Poung's polit. Arithm. S. 67. ff. Genoveſi's Grund⸗ 
faͤtze der bürgerlichen Oekonomie. Thl. 1. Hauptſt. 5. ©, 
63 ff. Montesquieu de l'eſprit des loix. L. XXIII, 


Sag, 


Der jetzige Zuftand der Bevdlkerung in deu 
einzelnen Europäifchen Ländern laͤßt ſich in fols 


— 
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gender Tabelle am leichteſten uͤberſehen und beurtheilen. 
Seit dem Frieden a Luͤneville und Amiens beträgt bie 


Größe Einwohner- Volkszahl 
MOM. zahl uͤberh. auf ı DOM. 


Das Deutfhe Rekh. - 10,800 26,000,000 2407} 
Herzogth. Schlefien mie 


Ga. = .685  2,040,000 297875 
Helvetifche Republil = :770 1,700,000 : 2207. 
Italieniſche Republit =. 580  3,825,000 6594* 

Liguriſche — 2 110 580,000 5272 
Herzogthum Parma mit | 
dem Zubehör =. .,.:9 250,000 27775 
- Deflreich. Herzogth. Venedig . 300 2,000,000 4000 
Koͤnigreich Etrurin ⸗ 446 1, 150,000 2580 
Republik Lucean⸗ 23: 120,000 52172 
— — San Marine = 2 9,000 4000 
Der Päbftlihe State . 620. 1,50,000 aagıE ! 
Koͤnigreich beider Sicilien - 1850 6,500,000 35133 
Staat von Malte > 8 130,000 16,250 
Königr.u.FnfelSardinien 420. 457,000 30835% 
Sranzofifhe Republik 31,700 30,000,000 23653 
Königreich, Spanten = 9, 400 1I,000,000 1170% 
— — — Portugal ⸗ 1,920 3,100,000 10313 
— — — Großbrittanien 
und Irland 6,200 15, 000, 000 2419% 
Bataviſche Republik⸗ 600 1,900,000 31663 
Koͤnigreich Daͤnnemark mit | 

Norwegen + a 0,200 2,125,000 23t[ 
— — — Schweden + 13,500 3,050,000 226 
— — — Preußen = 2,985 3,400,000 II3IFe 


Europaͤiſches Rußland 82,200 33,500,009 407% 
Lonigreich Alt = und 
Neu-Galizien a 2,350 4,626,200 20292 
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| Größe Einwohner: Volkszahl 


. | MOM, zahlüberh auf OM. 
Koͤnigreich Ungarn mit den 


übrigen Lähdern ⸗ 5,000 ° 7,370,000 1454 
Europäifche Tuͤrkey = 13,000 12,000,00 10 * 
Republik Ragufa = 20 56,000 2345£ - 


— — der 7 vereinigten 
Inſeln im Joniſchen 
Meer ⸗ 35 180,000 42854 
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Bon der Verwandtſchaft der Sprachen fließt. 
man mit Recht auf die Berwandtſchaft der Naties 
nen, welde fie reden, und es iſt ein erwiefeier Satz, daß 
Nationen, oder einzelne Wölferfchaften, die einerley oder ſehr 
verwändte Sprache reden, zu einem und eben demfelben Voͤl⸗ 
kerſtamme gehbren. Bey der Beurtheilung und Beſtim⸗ 
mung der Sprachverwandtſchaft koͤmmt es vornemlich- dara 
auf an, daß man bey jedem Wort auf den. Begriff, den es 
andentet, oder auf feine Bedeutung, und zugleich auf feine. 
buchftäblihe Zufammenfegung, eder dußere Geftalt, ſehe. 
Nur nach beiden zuſammen laͤßt ſich die Identitaͤt oder 
Gleichheit und die Verſchiedenheit der Woͤrter aus zweß 
oder mehr Sprachen beſtimmen. Dazu find indeß nicht alle. 
Wörter, vorzüglich nicht die Kunſtausdruͤcke, auch nicht die 
Woͤrter, welche bey Religionsſachen uͤblich find, oder diejeni⸗ 
gen, welche die Natur im Schall und dergleichen nachahmen, 
( Önomatopoktica ) brauchbar. Mit. Eicherheit ſchließt 
man auf die Verwandtſchaft der Sprachen nur aus bes 
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Zahlwortern, Perſonenwoͤrtern ( Pronomina ) , dem Huͤlfs⸗ 
wort ſe yn, und den unentbehrlichiten Wörtern des gemei⸗ 
nen Lebens, 3. B. von den Benennungen der Glieder ded 
menſchlichen Körpers, ber nöthigften Geräthe, Kleidungsftds 
cke, verichiedener Grade ber Blutsfreundſchaft, det vornehm⸗ 
ſten Naturkörper, Some, Mond, Sterne, Berge, Thal, 
Waſſer u. f. f., überhaupt aber von den Stammwoͤrtern. 
Die Gleichheit in der Bedeutung ergiebt fich daraus, daß 
folche Wörter in einem Gtundbegriff vder fonft nach eine 
perftändlichen Sprachattalogie mit £inanber uͤbereinkommen; 
die Gleichheit in der buchftäblichen Geftalt aber aus ben 
Madicalbuchftaben, bie nur nach den in der Sprache herge⸗ 
brachten Regeln verfegt, dder vermehrt, vder bermindert 
find, oder bios verfchiedentlich ausgefprochen. werben. Dies 
alles ift aber nur eine Vergleichung der Sprache nach der 
‚Materie, oder den Wörtern. Daraus Iaflen ſich Zwar fchon 
ziemlich fichere Schlüffe auf die Verwandtfchaft der Sprachen 
und Nationen machen, allein man muß auch Die Form den 
felben, oder die grammatikaliſche Einrichtung unterfuchen. 


§. am 


Die Sprache ward dem Menſchen nicht unmittelbar 
mitgetheilt, fondern durch Beduͤrfniß und Gefellfchaft ents 
widelt. Sein Spracdhvermögen älßerte fi) bald Durch Ber 
nennen und Rufen der Thiere. Was die Natur felbft bewirs 
Ben konnte und mußte, braucht man feinem. Wunder zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Anfang ward mit rohen Lauten gemacht, 
Daraus. bildeten ſich einfache Silben. Diefe wurben bey 
der Erweiterung der Begriffe und Vermehrung der Be⸗ 
bärfniffe - entweber mit einer MWeränderung der Stimme 
ausgeſprochen, ober zufammengefegt, woraus Worte, 
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und nach und nach immer neue gebildet wurden. Mit dem 
vermehrten Beduͤrfniſſen, mit der vergrößerten Geſellſchaft, 
- mit den immer verfchiedentlicyer gebildeten Empfindungen, 
mit der vermehrten Aufmerkſamkeit auf die äußern Gegen⸗ 
ſttaͤnde, mit der fortfchreitenden Verſtandesbildung durch Er⸗ 
fahrung und Geſellſchaft gieng auch die Sprachhildung im⸗ 
mer weiter, wie fie noch mit den Fortichritten der Kultur. 
und der Mafle menfchlicher Kenntnifle vermehrt und fortges 
bildet wird. Die Verfchiedenheit der Sprache aber ift eine 
natürliche Folge der verfchiedenen Lebensweife, Bebürfniffe, 
koͤrperlichen Ausbildung und äußeren Umgebungen ber über 
die Erde nach und nach zerfireuten Denfchen. Die große 
Werſchiedenheit der Sprachen in der Welt iſt ein Werk ber 
Natur und der Zeit, die ſich and jenen Umſtaͤnden, wie aus 
den Bearbeitungen der Dichter, Redner oder Schriftſteller 
hinlaͤnglich erklären läßt. Da man ferner doc) in der Ges 

ſchichte wirklich Voͤlker findet, die ganz zur Mildheit herab: 
gefunken waren, fo läßt fich auch wohl eine Bildung ganz 
neuer Sprachen bey folchen denken. Indeß koͤnnen doch 
die mancherley Sprachen und Dialekte, die faft unzählig 
« find, deren viele wir noch gar. nicht kennen, im Laufe der 
Sahrtaufende, feit die jetzige Erbbewohnung anfieng, aus eis 
ner einzigen Urfprache entflanden ſeyn. 


4. axs. 


Die jetzigen Europäer ſtammen von Nationen g 
verſchiedener Herkunft ab; dies beweiſen ihre ſo ſehr * 
einander unterſchiedenen Sprachen. Wahrſcheinlich wan⸗ 
derten die Vorfahren derſelben nach und nach von Aſien 
ein, dem Welttheil, welchem Europa feine erſten Einwoh⸗ 
ner, wie die Grundlage feiner. Verſtandes⸗, Sitten- 
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Kunft s md Geſchmacksbildung eben ſowohl, als feite ſcho⸗ 
nen Zrüchte und veredelten Kulturen verdankt. Dieſe Eins 
wanderung erfolgte auf einem zwiefach en Wege, theild von 
Kleinaſien ber über den Hellefpont und die griechiſchen Zus 
fein, theild ‚aus den Gegenden am Kaukaſus noͤrdlich am 
ſchwarzen Meere herum u. ſ. w. Die Frage wann? laͤßt 
ſtch nicht Beantworten, kaum läßt ſich die Zeit von den fpds 
tern Einwanderungen angeben — Hauptſpra den find 
jest eilf in Europa, nemlich folgende: 

I. Die Babkiſche oder Kantabrifher von den Spas 
niern Basquenz, oder Vascuenca, anchkuengna 
Bascongada, von den Franzoſen la Babque ge—⸗ 
nannt, wird noch auf beiden Seiten der Pyrenaͤen, in 
dem Spaniſchen Navarra, Guipuscoa, Alava und Bis⸗ 
caya, wie in dem Franzdſiſchen Labourd, Nieder = Navan 
ra und Soule, in verſchiedenen ſehr von einander ab⸗ 

weichenden Mundarten geredet. Sie iſt, wenn nicht die 
aͤlte ſte, doch eine der ältefienSpraden in Es—⸗ 
ropa, ward ehemals im Aquitaniſchen Gallien und ei 
nem großen Theile Spaniens, von den Aquitanern, Kon⸗ 
tabrern, Vaskonern und Iberern geredet. Auch neuere 
Sprachforſcher verſichern, daß das Biskayiſche mit keiner 
einzigen der bis jetzt bekannten Sprachen die mindeſte 
Aehnlichkeit, weder in Tonen, Wörtern, noch im Sprach⸗ 
gebrauch habe. Urn ſich derſelben zur gewoͤhnlichen Uns 
terhaltung zu bedienen, mußte man alle neuern Begriffe 
unfers Bürgerlichen Lebens aus der Franzdfifhen und 
Spanifchen aufnehmen S. Fiſchers Reiſe von Am⸗ 
ſterdam über Madrid ꝛc. ©. ı20. f. 

I, Die Schottifh «e Frifhe vder Celtiſch-Gal—⸗ 
lifche, die jetzige Landesſprache, obwohl mit verſchie⸗ 
‚denen Mundarten, in Stand, Hochſchottland und auf 
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den Hebriden, wahrſcheinlich die Sprache der alten Brit⸗ 
ten und Celten, oder Einwohner des Celtiſchen Galliens. 
Die jetzigen Ho chlaͤnder in Schottland (welche die 

alten Kaledonier nannten ) und die Pikten und Skoten 
des Mittelalters nennen fich felbit Gael oder Eael, d. i. 
Gallier oder Eelt, wie ihre Sprache Galic oder Caelic. 
Sie hat mit der Biskayiſchen und der Wallififchen oder 
Kymriſchen fehr viele Wörter gemein, war in ditern Zeie 
ten mit beiden gewiß fehr verwandt, jeßt ift aber die 
‚ Berfchiedenheit fo groß, daß man fie nicht für befondere 
Dialekte Einer Sprache anfehen Tann. 
Il Die Brittiſch⸗Kymriſche oder Cimbriſche 
Sprade im Englifchen Herzogth. Wales und in ber 
Grafſchaft Cornwall, wie im Sranzdfifhen Niederbretas 
gne, in 3 Hauptmundarten. Die jeßigen Einwohner 
von Wales und Cornwall. die Abkommlinge ber 
alten Römifchen Britten, nennen fich felbft Kymri, Cym⸗ 
si, Cumci, oder Cumeri, und ihre Sprache Kymmereg, 
oder Cymraeg. Durch eine Kolonie von Britten kam fie 
nach Niederbretagne , deflen Einwohner fi) Breyzad's 
nennen. Die Kymren find wahrfcheinlich die Cimmerier 
ber Alten, welche mit den Gael oder Eelten Einen Haupt⸗ 


vdlkerſtamm ausmachen. 
IV. Die Finniſche nebſt der Ungariſchen Gprache. 


Die Verwandtſchaft dieſer beiden wird von vielen be⸗ 
hauptet, von andern ſehr beſtritten. Die letztere, wel⸗ 
che von den eigentlichen Ungarn, oder Madſharen 
(Magyar ) wie ſie ſich ſelbſt nennen, geredet wird, 
erhaͤlt jetzt durch eigene Sprachforſcher ihrer Nation eine 
groͤßere Ausbildung, und von dieſen ſind auch die 
ſichern Beweiſe ihrer Verwandtſchaft oder weſentlichen 
Verſchiedenheit von der erſtern zu erwarten. Die Fin ne n 
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machen einen Hauptſtamm unter den vielen in Rußland 
. wohnenden Voͤlkerſchaften aus, und theilen fich wieder in 
mehrere. Er Ht als der guneinfchaftlide Stamm der 
meiften Mordeuropäifchen Völker durch fein Alterthum 
. und feine weite Ausbreitung vom Skandinavifchen bis 
tief in den Aftatifchen Norden, und von bier bis an die 
Wolga und das Kaspiſche Meer aͤußerſt merkwürdig. 
In diefer ungehjeuren Ausdehnung leben aber die Finnis 
fchen Voͤlkerſchaften fehr zerſtreut zwifchen andern. Dens 
noch haben fie in Förperlicher Bildung, Nationalcharak⸗ 
“ter, Spradye und Eitten eine auffallende Aehnlichkeit. 
Den Namen Sinne gebrauchen und kennen fie unter 
fi nit. Ihre Abftammung ift, wie ihre vornehmften 
Schickſale, und ihre weite Zerftrenung „ unbefannt; 
vielleicht find fie Weberbleibfel der alten Skothen. Zu 
diefem großen Voͤlkerſtamm gehören 1.) die eigents 
lich fogenannten Finnen, im eigentlichen fomwohl 


Schwedifchen, ald Nuflifhen Finnland , die fih in ih⸗ 


rer Sprache Suoma + lainen (Sumpfbewohner) nennen, 
bey den Ruffen aber Zink , gewöhnlicher Tſchuchonzuͤ 
und Maimiftd, ſchmuzige Leute heißen. Die Ingris 
er, eine befondere Art Finnifcher Bauern , leben unter 
den Ruffen, haben vieles an Sprade, Sitten, auch die 
Griechiſchen Kirchengebräuche angenommen, und heißen 
Iſchorzi. 2.) Die Lappen in den nördliäften Gegens 
den von Norwegen, Schweden und Rußland. 3.) Die 
Eſthen, in Eftpland, deren Name eigentlid) Morgenläns 
der bedeutet, werden in den Ruffifchen Annalen Tſchu⸗ 
den, und bey den Finnen Virolainen genannt. Die 
given, nur noch in zwey kleinen Ueberreſten vorbans 
den, nemlid in Kurland am Angerſchen Strande, et: 
wa 150 Familien, und in einzelnen Gegenden der Statt» 


— 
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halterfchaft Riga. Ihre Sprache ſtirbt allmälig aus, da 

der Gottesdienft bey ihnen im Lettifcher Sprache gehalten 
wird. 5.) Die Permier, ehmald und in den Iglaͤndi⸗ 
fchen Eagen Biarmier, jet in den Staathalterfchaften 
Perm, Wiaͤtka, in deu nördlichen Gegenden des Sbiflufe 
ſes, in dlterır Zeiten wahrſcheinlich der einzige belebte, 
handelnde und mit andern Voͤlkern bekannte Finniſche 
Stamm. 6.) Die Suͤrjaͤnen, in den Staathalterſchaf⸗ 
- tem Wologda, Perm und Tobolsk, die fi) aber in Relis 
gion, Lebensart und Sitten den Ruffen fehr genähert has 
ben. 7.) Die MWogulen, im weltlichen und dftlichen 
Theil des nördlichen Urals, vorzüglich im Permifchen 
. und Tobolskiſchen, dad erfte Voll in Sibirien, in meh⸗ 
rern Stämmen in verfchiedenen Gegenben zerftreut, die. 
zuſammen eine. jahlreiche Nation bilden. u.) Die Wots 
jaͤhen oder Woten in den Staathalterfchaften Wiaͤtka 
und Ufa, wenig mit andern Volkern vermifcht, daher iſt 
ihre Sprache auch ein reiner Finnifcher Dialekt geblieben. 
9.) Die Tſcheremiſſen, an beiden Ufern der Wolga, 
vorzüglich am linken, im Kafanifchen und Orenburgifchen, 
deren Sprache mit Tatarifchem und Ruffifchem vermifcht 
ift. 10.) Die Tſchuwaſchen, ein zahlreiches Voll, zu 
beiden Seiten der Wolga in den Staathalterfchaften 
Tobolst ,„ Wiaͤtka, Nifchegorod „ Kafan , Sinbirsk 
und Ufa, deren Sprache ſich jeßt mehr der Tatariſchen, 
als Siunifchen nähert. 11.) Die Morbwinnen, von 
ben Ruffen Mordwa genannt, nennen fich felbft Mo fs 
ſcha, wohnen an der Oka und Wolga, find nicht fo 
zahlreich wie die vorigen „ aber doch ein anfehnlides 
Volk, das fich in zwey Hauptflämme, Mokſchan und 
Erfan theile. 22.) Die Oftidten am Obi und Irtiſch, 
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die ihre Abſtammung von den Permiern herleiten, in der 
ESprache ihnen auch ſehr aͤhnlich ſind. ©. Georgi's 
Beſchr. der Ruſſ. Voͤlkerſchaften. Storch's ſtatiſt. Ge⸗ 
maͤhlde des Ruſſ. R. Th. 1. ©. 120 ff. 


V. Die Griechiſche Sprache. Die eigentlich Griechi⸗ 

ſche oder Helleniſche, mit ihren vier Dialekten, dem 

Aeoliſchen, Doriſchen, Joniſchen und Attiſchen, muß man 
gewiſſermaßen unter die ausgeſtorbenen rechnen. Ueber⸗ 
reſte davon find noch in der Neugriechiſchen oder 

Romaniſchen, die außer dem feften Lande auch auf 

den Sinfeln des Archipels, in Cypern und Natolien ges 
fprochen wird, aber ſtark mit andern „ .infonderheit. der 
Altlateinifben und Stalienifchen gemilcht iſt. In den 
Gegenden des Berges Athos, auch von den Bauern in 

- Morea, wird fie am reinften gefprochen.. Seit dem letz⸗ 
ten Sjahrzebend find viele Drudfchriften in derfelben, 
theild eigene Auffäte, 'theild Weberjeßungen aus andern, 
auch Eprachlehren darinn erſchienen. 


Vi Lateiniſche oder Romiſche Toͤchterſprachen. 
Die Roͤmiſch-Lateiniſche Sprache verbreitete ſich mit 
der DOberherrfchaft der Römer über ganz Stalin, Spa: 
nien, Portugal, Frankreich u. f. f., erhielt zwar überall. 
ein großes Uebergewicht, konnte die Sprachen der alten 
Einwohner aber doch nicht völlig verdrängen, fondern 

“ward vielmehr mit diefen vermiſcht. Bey der nachmalis 
gen Verbreitung und Niederlaffung Deutfcher Voͤlkerſtaͤm⸗ 
me in biefen Ländern, wozu in Epanien und Portugal 
noch Araber Tamen, ward fie immer mehr vermifcht und 
umgewandelt. Daraus entftanden die folgenden neuern, 

eigentlich Romanifchen Sprachen : 


1) Die Spaniſch e, mit 3 Hauptmundarten, nems 
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lich: a) Das eigentlih Spanifche oder Kaſt i⸗ 
lianiſche, weldhes m und um Toledo am reinften 
geredet wird, in Aragon bingegen mit Katalonifchen, 
in Galicien mit Portugiefifchen, in Granada und An⸗. 
dalufien aber mit Arabifchen Wörtern gemiſcht ift. b) 
Das KRatalonifche in Katalonien, Valencia, auf 
den Inſeln Mallorca, Menorca, Ibicça u. f. f. üblich, 
ift eine. Mifchung vom Provenzal oder Limpfinifchen 
mit dem SKaftilianifchen. c) Das Porrugiefifche, 
eine Mifchung von Kaſtilianiſch und Sranzofifch, aber 
tod) fo verfchieden von dem erftern, daß man Bücher 
aus dem einen in das andere Überfeßt. Das Galicie 
ſche nähert fich diefem fehr, und iſt ihm urſpruͤnglich 
gleich. | = 


2) Die Italieniſche in allen Gegenden Italiens, mit 
verſchiedentlich abgeaͤnderten Dialekten. Die Sprache 
der Sarden, in Sardinien, iſt merklich davon verſchieden. 


3) Das Romanifche oder Churwelſche, bie ei⸗ 
gentlihe Mutterfprache des. größten Theils der 
Bindtner, die vormals auch in Zirol herrfchte, 
von ben Eingebohruen Yramaunfh, Rumaunfch, 
Romanfh, Lingua Romanſcha genannt. 
Man unterfheidet zwey Hauptdialefte Der 
erfte im Graubunde berrfchende, auch das Oberländis 
fche Romaniſch genannt, ift viel älter, rauber 
und mit Deutfchen Worten vermifcht ; der zweyte, 
Ladin genannt, ing obern und untern. Engadin, 
übertrifft an Reichthum, Schönheit umd Kraft des 
Ausdrucks manche umferer lebenden Sprachen. Beide 
ſtammen überhaupt gewiß aus dem Lateinifchen her, 
aber wohl nicht aus der gebildeten Schrift, ſondern 
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vielmehr aus ber gemeingblichen Roͤmiſchen Spras 
che, oder auß irgend einem Provinzialdialeft des als 


ten Italiens. Die ältefte urfpränglich aus dem mind: £ 


lichen Latein entftandene Sprache iſt gewiß die alte 


Nomanifche, woraus die Franzöfifche entſtand, web 


ches mit dem Romanifchen im Biindnerlandeurfprüngs 


lich einerleyift. Das Lateinifche des öten Jahrhunderts, 


Das Galliſch = Mpmanifche, das Franzdfifche des zaten 


Jahrh., das Ladin, und das jeßige Romanifche des 


Dberlandes ſtimmen fehr mit einander überein. ©. 


Norrmanns geogr. ftatift. Darftelung des Schwei⸗ 
zerlandes. Thl. 3. S. 2430. 


4) Die Franzoͤſiſche Sprache in folgenden Dias 


Ieften: a) Der Drleanifche, am reinften um Or⸗ 
leans, aber näher nad) den Niederlanden immer ges 
mifchter. db) Der Ga sconifche, mit Spanifch ges 
miſcht, wozu er den Uebergang macht, wie Provens 
zal zum Stalienifchen. :c) das Provenzal im 
füdlichen Frankreich, am reinften in der Provence, 
ift eine Mifchung von Franzdfih und Stalienifch, 
wird aber weiter weftlid immer mehr verändert. 
Das Limoſiniſche, in den ehemaligen Wohnfigen 
ber Gothen, drang zur Zeit K. Carls des Gr. au 
in Spanien ein. In Südfranfreih „ weldes im 
ı2ten Jahrh. von feinem Regenten den Namen Pros 
vence erhielt, bildete fich uͤberhaupt die Provenzals 
ſprache, und verbreitete fich ihrer innern Vorzüge 


wegen in die verfchiedenften Gegenden und Länder, 


und fie trug vieles zu def Bildung mehrerer Spras 
chen in Europa bey, erbielt infonderheit vielen Eins 
fluß auf die Altfranzdfifche,, auf die Italieniſche; 


und die neuere Spanifche Sprache hat fih im Grun— 


\ 
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be. Durch und aus der Provenzalfprache faft ganz ges 
bildet, daher diefe auh Eatalana s Provencal 
heißt, Durch den weit ausgedehnten Gebrauch zerfiel 
fie in Dialekte, marb mit bem Fortgang ‚der Zeit im⸗ 
mer reicher, aber auch immer gemifchter und unreiner. 
S. Eihhornd Geſch. der Kuͤnſte und Wiſſenſch. 1 
Abth. 1 Bd. Erlaͤuter. ©. 3. ffe 


5) Die Walahifche in einigen ‚Gegenden von Ungarn 
und Siebenbürgen, vornemlich aber in der eigentlichen 
Walachay, Moldau und in Bulgarien, aus der Vers 
mifchung eined gemeinüblichen Römifchen Dialekts 
mit Deutichen, Slaviſchen u. a. Wörtern entfianden. 
Die Walachen nennen fich felbft noch Roinunier, 
und ihre Sprache Rumunpeftye. 


VI. Die Arnautifhe oder Albanefifche, in einem 
Theile Dalmatiens, in Albanien. und Epirus, auf den In⸗ 
feln Eorfu, Cephallenia, Zante u. f. f. alfo in der heütis 
gen Jonifchen Republik, außerdem auch in verfchiedenen 
Gegenden des feſten Landes bis gegen Konflantinopel. 
bin, ein Ueberreſt der alten Illyriſchen, mit Elnvifchen 
und Deutfchen Wörtern vermifcht, ganz berichieden von 

- der Griechifchen, aber noch nicht. hinlaͤnglich bekaunt. 


Vm. Die Deutfche, oder Germaniſche im Age 
meinen, ein fehr audgebreiteter Sprachſtamm, in ihrer 
Urform nicht mehr vorhanden. Ihre ppskbiedenen Avei⸗ 

ge find Töchter des Gothifhens. Angelfächfben und 
Sränfifchen oder Alemanniſchen Dieletu⸗ des dert 
terd. Dahin gehören y 0.0 et 


1) Die Hoch deut ſche, aus a Achern 
mannifchen, deren Dialekte der Sränfifche, Saͤchſiſche 
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Baieriſche und Schwähifche. find., die wieder, mit fehr 
‘großer Verichiedenheit, Überhaupt aber in Mittel: und 
Suͤddeutſchland, Helvetien , Prenßen, - Lioland und 
Siebenbürgen geredet werden. 

9) Die Niederdeutfche, von ber Altfächfifchen, bie 
fich wieder in die Plattdentfche im nördlichen Dentſch⸗ 
land; Frieſiſche, aus der Angelfächfifchen entſtanden, 
in Dithmarſen, Schleswig, Oft + und Weſtfriesland; 
"und in die Niederländifche, fowohl in den Batavifchen 
als Belgifchen Niederlanden, unter dem Namen bes 
Hollaͤndiſchen und Flaͤmiſchen, theilt. 


8) Die Engliſ ch e, cheils Frieſiſch, theils Angelfachſ ſch, 
mit vielen fremden Wörtern, zum Theil im Mittels 
alter auch durch einiged Provenzalifche gemifcht und 
etwas ausgebildet. S. Eichhorn a. a D. ©. 63.f. 


H Die Standinavifche, mwahrfcheinlich aus dem Gos 

-  tbifchen entftanden, und jest in 3 Hauptdialekte, Däs 
niſch, Schwediſch und Is laͤndiſch mit Alt = Norwes 
giſch, getheilt. Das letztere wird in Norwegen mei⸗ 
ſtens nur noch von Landleuten geredet. Im Islaͤn⸗ 
ſchen findet ſich das Gothiſche am reinſten. 


IX. Das gettifhe oder Litthanifche ( Lettomwa ) 
ift die alte Spräche im heutigen Preußen, Litthauen und 
Kurland. Aus dem erften ift fie durch die Deutſchen 
foft ganz verdrängt. Seht wird fie noch von Letten, 
Kurländern und Litthanern nach eigenen Mundarten ge 
redet, enthält viele- Lateinifche, aber noc) mehrere Elavo: 
nifche Wörter. Es fcheint das alte Wendifche, welches 

mit dem Slaroniſchen einen gemeinſchaftlichen Urſprung 

... bat 
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X. Slaviſche oder Slavoniſſche Sprache. Bon 
der alten Sprache der Slaven, einem ſehr ausgebrei⸗ 
teten Voͤlkerſtamm, iſt nichts, und aus dem Mittelalter 
wenig uͤbrig. Voͤlker Slaviſchen Stammes wohnen jetzt 
vom Adriatiſchen Meere an vom oͤſtlichen Deutſchland 
bie zur Oſtſee bin, und oͤſtlich tief in Sibirien hinein 
bis nach Kamtſchatka. Ihre jegige neuere Sprade ift 
ſehr wortreich, blieb aber fehr einfürmig, weil die Glas 
viſchen Wölferfchaften fih mit fremden Voͤlkern wenig 
vermifhten. Ihr Alphabeth, eine Mifchung Griechi⸗ 
ſcher und Hebräfcher Buchftaben, erhickten ſie im neumns 
ten Jahrhundert mit einer Ueberfegung der Bibel, die 
noch in der Ruſſiſchen Kirche gebraucht wird, deren 
Dialekt fich nirgend mehr finder, aber doch für den 
Hauptdinleft gehalten wird. Die jegigen vornehmſten 
Dialekte find: das Ninffiihe, weldhes in ganz Muß: 
land gereder wird; dad Polnifche, welches auch bey 
den Bornehmern in Litthauen und in Echlefien jen⸗ 
ſeits der Oder herrſchend iſt; das Boͤhmiſche in 
Boͤhmen, Mähren und dend größten Theil von Uns 
garn; das Bulgarifhe, bey den Bulgarifchen 
Bauern im Tuͤrkiſchen Gebiet und den Naizen in Ser⸗ 
vien; dad Illyriſche oder Kroatiſch-⸗Dalma— 
tiſche in Kroatien, Slavonien, Bosnien und Eere 
vien, aber. mit einigen Veraͤnderungen in jeden; das 
eigentlihe Wendiſche theild bey Den Oeſcreichiſchen 
Wenden oder Winden in Krain, Iſtrien, Kaͤrnten und 
Steiermark, doch nicht uͤberall, theils in der Lauſitz, 
in Kaſſuben in Pommern und im Amt Luͤchow ia der 
Luͤneburger Haide, denn in Meißen, Brandenburg, 
Medlenburg-, Pommern und andern Gegenden iſt das 
Wendiſche durch die Plattdeutfche Sprache verdrängt. 


. 
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ZI. Die Tatariſche und Tuͤrkiſche Sprache wird 
von den Kafanifhen, Nogaifchen und Krimifhen Tatarn, 
den Kumäden und Türken in verfchiedenen Dialekten ges ' 
fprohen. Die Tatarn nennen fih ſelbſt Turuͤk oder 
Tuͤrk. In Rußland ift der Tatarifche Voͤlkerſtamm fehr 
weit verbreitet, mehrere Voͤlkerſchaften haben aber durd 
die Vermiſchung mit andern Stämmen alle Eigenthiim- 
liche verloren, infonderheit in Sibirien. — Vergl. über . 
dieſen $. überh. Gatterers Einl. in die ſynchroniſti⸗ | 
ſche Univerſalhiſtorie S . 101 bis 129. 


Die gemeinäblihe Eprache der jeßigen Juden ifl 
theild aus ihrer Mutterfprache, theild aus den Sprachen 
der Laͤnder, in welchen fie fich aufhalten, zufammengefekt, 
ein fehr verfchiedenartiged, mannigfaltiged Gemiſch. Ihre 
eigentlidhe Religions » und gelehrte Sprache verfichen wenige. — 
DieZiegeuner, welche ſich amhäufigften in Ungarn und der 
Tuͤrkey, jebt aber in den kultivirten Europaͤiſchen Ländern 
felten finden und in herumziehenden Haufen nicht mehr ge 
duldet werden, bildeten fich auf gleihe Art, wie die Juden 
allenthalben eine eigene Sprache. 


Keligions - und Kirchenwefen. 


8. 219. 


Der Staat ift eine Vereinigung der Menfchen uns 
ter Rechtsgeſetzen, zur Sicherheit ihrer Rechte. Die 
Meligion liege daher außer den Mirfungskreife der 
bürg.rlichen Macht ,„ denn diefe iſt eine innere Gefin: 
nung „ eine moralifhe Erhebung des Herzens „ alſo ins 
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dividuell. Die Individuen oder einzelnen Staatöglieder 
haben eine Religion, nicht der Staat ald eine moralie 
fche Perſon, welcher Feine Cigenfchaften der Individua⸗ 
litaͤt zugefchrieben werden konnen. Der Staat muß aber 
Jeden, wie er feine Perfon und fein Eigenthum ſchuͤtzt, 

auch in Ruͤckſicht auf feine Religion ſchuͤtzen, baß ex 
yon Niemand gefrankt oder belcidigt werte. — Das 
Weſen der Religion begründet eine volige Gleich⸗ 
beit aller Gottesverehrer. Es ift gegen Die 
rechtliche Gleichheit „ daß em Theil der Staatsbuͤrger 
den andern . wegen feiner religidfen Grundfäbe einz 
ſchraͤnke. Es Tann daher nach allgemeinen Nechtegrüns 
den feine Staatd = und Feine berrfchende Religion ſtatt 
finden. — Ein Kirchenweſen ift eine dffentlihe Ans 
fialt zur Pildung und Uebung religivfer Gefinnungen 
und Grundfäge , und ein Beduͤrfniß des Menſchen zur 
Grundlage und Befeſtigung feiner Sittlichfeit überhaupt. 
Diefe unter dem Menfchengefchleht zu befoͤrdern, if 
eine allgemeine Pflicht. Das Kirchenweſen ift die befte 
Veranftaltung dazu. Dieß zu befördern ift auch vie 
Pflicht des Staats, und es wird dadurch zu einem 
Hauptbeduͤrfuiß für ihn, daß es feine buͤrgerlichen 
Zwede unter die innere Garantie ded Gewiſſeus nimmt, 
fo wie er wieder die moralifchen Zwecke der Kirche fis 
chert. Beide ftehen demnach in der genaueften Perbiutung, 
Als eine moraliſche Gefelfhaft „ die fich mit ihrem 
Gewiffen und Glauben und der Bildung ihrer Sitt⸗ 
lichkeit beichäftigt „ beſtimmt die Kirche ihr Juneres; 
fie ift aber, wie jede andere, dem Staat unierge⸗ 
ordnet. Dieſer ſichert ihre moralifhen- Zwecke, verpflich⸗ 
tet ſie aber auch in ihrem Aeußern und in ihrer Ein⸗ 
"richtung zus Rechtlichkeit; er ſelbſt verfaͤhrt rechtlich 
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gegen fie, wenn fie feine Unabhaͤngigkeit nicht anerfens 


nen, oder feinem Gerichtshofe in allen ihren rechtlichen 


Angelegenheiten ſich nicht unterwerfen, will. Wie der 
Staat auf der einen Seite dem Gewiffen und des 
fen Unabhängigkeit Teinen Zwang anlegen darf, fo muß 
auch die Kirche auf der andern Seite dad Band nid 
zerreißen, weldyes' die Bürger eines Staats in Ein 
trat und gefeßlicher Harmonie vereinigt erhält. Sm 
ihrem Innern, ihrem Weſen, Zweck und Glauben nad), 
ift die Kirche frei und unabhaͤngig; fie beſtimmt das 
ber die Mittel zu ihrem veligidfen und moralifchen 
Zweck felbft, und darf nicht zu willkuͤhrlichen Zwecken 
des Staats gebraucht werden; allein uneingefchränfte 
Gewiffend = Glaubens = nnd gottesdienftliche Freiheit Tann 


— — — 


fie nur im den Grenzen ‘der rechtlichen Verfaſſung, in 


der Subordination unter den Staat fordern „ Der ihre 
Eingriffe mit Gewalt zuruͤckhaͤlt, und fie ald eine um 
ächte verwirft ,„ wehn fie feine Unabhängigkeit nicht ans 
erfennen will. Unabänderliche Lehrformen oder Symbole 
feftzufeßen , ift weder der eine noch der andere Theil bes 


rechtigt „ wohl .aber hat der Staat dad Recht, dahin zu 


ſehen, daß das augenonmmene Syſtem nichts gegen bie 
bürgerlichen Gerechtfame und Befugniffe enthalte. — 
Vernunft „ Humanität und Neligion fichen übrigens in 
der genaueften Verbindung. Bon der Güte und ver 
nunftmäßigen Ginrichtung des Kirchenwefens hängt zus 
nicht alle Vildung ber beiden erften ab. Epuren ber 
Meligion, als’ innerer Geſinnuig, und ein Religions⸗ 
wenn, ald eine DVeranftaltung zur Bildung derfelben, 
finden ſich oͤberall, auch unter den aͤrmſten, voheften 
Dolfiern. Die Xenferungen derfelben zeigen ſich in ihe 
Ten Ergen und Gebräuchen. Keine bürgerliche Verbin⸗ 
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. bimg bat Beftand ohne diefelbe, fie ift eine wefentliche 
Grundlage des Staatö; dieß beweift die Geſchichte aller 
‚ Zeiten und Völker. 


w 220, 


Obgleich im Weſen der Religion eine völlige Gleiche | 
heit aller Gotteöverehrer unter einander gegründet iſt, 
und jede kirchliche Gefelfchaft im Staat neben der aus 
dern unfer feiner Aufficht mit gleichen bürgerlichen Rech⸗ 
ten fowohl im Ganzen, wie für jeden Cinzelnen beſtehen 
follte, fo baben doch Borftellungsarten, Gewohnheit unb 
Geſetze einen Unterfchied eingeführt , der die Benennun⸗ 
gen von herrfchenden und toleristen Kirchen veranlaßte, 
und lange vielfältiges großes Uebel hervorbrachte. Eine 
herrſchende Kirche in einem Statt nennt man dar— 
- nach diejenige Kirchengefellfchaft, welche diefer vorzüglich 
in Schuß nimmt und begünftigt, gewoͤhnlich fo, daß nun 
die Mitglieder derfelben zum vollfommenen Genuß aller 
Bürgerrechtd, zur Theilnahme an der hoͤchſten Macht, am 
der Regierung und an den Etaatdämtern gelaffen werben, 
Tolerirte oder geduldete Kirchen heißen dagegen 
diejenigen Religionögefellfchaften, deren Mitgliedern man 
zwar den Genuß vieler oder aller Bürgerrechte, aber 
feine Theilnahme an den Negierungsrechten geflattet. 
Die Toleranz oder Duldung ift verhältnißmäßig, 
und im guten Verſtande des Worts zwar eine lobens⸗ 
würdige Eigenſchaft einzelner und ganzer Gefellfchaften, 
‘wie .eined bürgerlihen Gemeinweiens überhaupt; als 
lein der Nusdrucsleibt , der Nebenbegriffe wegen , wes 
nigftend tadelnswärdig , denn er ſetzt etwas Fchlerhafe 
ted voraus, dad der Undere nicht zum heil, oder übers 
all nicht beffern und vergäten Tann oder will. — Herr⸗ 
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ſchende Religionsſyſteme ſind darnach in Europa: 
dad Chriftlihe in dem weit größern Theile „ wie es 


denn auch bier feinen Hauptfig hat; das Moham: 


medanifche bey den Dsmannifhen Tuͤrken, auch bey 
verfchiedenen Wölferfchaften in Rußland Das Juͤdi— 


ſche ift mir dem Voll nur überall dur Europa ver⸗ 


breitet wird zwar bie und da oͤffeutlich, meiftens aber 
mur in der Stille geübt. Die Franzdfifche und Batavis 
{he Republik gewähren ben Bekennern veffelben jetzt 
größere. Bürgerrechte , als fie bisher irgendwo hatten. 
Das fogenannte Heidenthum ift aus Europa faſt 


ganz verfhwunden; einige Gebräuche deſſelben finden ! 


ſich noch bey vielen Lappländerns; doch hält man dab 
Meligionswefen der Samojeden in ber nordöftlichften Ge 
gend des Europäifchen Rußlands für heidnifch, 


$. 221. 


Das Chriſtenthum verbreitete ſich don Yudda her 
aus einem hartſinnigen von allen kultivirten Natſonen des 
Alterthums verachteten Volk, dennoch ſehr bald unter den 
Griechen und Roͤmern, wie unter mehrern halbbarbariſchen 
Vdlkern. Mit ihm verſchwand, wohin es kam, bad 
auf der Erde fo lange und gewaltthaͤtig herrſchende Vor⸗ 


FOR Er m _ - . 


. Sin nn m 


urtheil von einem  befondern Nationalgorteddienft voll 


Stolz und Aberglauben „ der die vielfachen Bande des 
Handels, Umgangs, der Künfte und Wiſſenſchaften, wel⸗ 
che die Völker vereinigten ,„ fo oft wieder zerriß und die 
gleihmäßigen allgemeinen Fortfchritte der Humanität ges 
waltfam hemmte. Mit dem Chriftenthum fiengen 'erft alls 
gemeine greße Sortfchritte der Humanitdät an, inden es 
alle Völker zu Brüdern machte, da es fie ein gemeinfchaft 


liches hoͤchſtes Wefen verehren und ſich als Brüder achten 
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lehrte, brüderliche Eintracht und Verzeihung, thätige 
Huͤlfe gegen. die Nothleidvenden und Armen , Turz , jede 
Pflicht der Menſchheit zum gemeinfchaftlichen Bande feiner 
Anhänger machte, und auf Lehre, Unterriht, Menfchens - 
hilfe, gegenfeitige Beflerung oder moraliſche Bildung, 
ohne Zeremoniendienft, wernunftmäßig, mit zwen fehr eins 
fachen heiligen Gebräuchen,, der Aufnahme in die Gefelle 
fchaft und der fteten Erneuerung des fchdnen Freund⸗ 
- fchaftsbundes durch ein Liehbesmahl, den ganzen Relis 
gionsverein gründete, Diefe fo zu den edelften Zwecken 
verbuͤndete Gemeine follte dem Staat, ald der göttlichen 
Ordnung untergeordnet feyn, nicht herrfchen oder am Re⸗ 
giment theilnehmen, nur von. Borftehern und Lehrern ges 
leitet oder regiert werden, die feinen Einfluß auf das bürs 
: gerlihe Gemeinwefen haben , vielmehr die Gemüther der 
Menge beruhigen , friedlich" und einträchtig erhalten folls 
ten. Durch das Chriftenthum ward infonderheit die Milds 
thaͤtigkeit und Theilnahme an den Unfällen und Leiden ane 
derer rege; es veranlaßte zuerfl die milden Stiftungen zur 
Verforgung der Armen und derer, bie zur Arbeir unfähig, 
find. Keine pofitige Religion erfannte vom Anfange an 
die innigſte Verbindung zwiſchen Religionskultus und Ar⸗ 
menverpflegung heller und deutlicher, als die Chriſtliche; 
ihre religiofen Verſammlungen vereinigten moralifche Leh⸗ 
re mit Beiträgen für die Armen; Priefler und Arme wurs 
den aus Einer Kaffe verpflegt. Selbſt da, wie das Chris 
ftenthum für die allgemein angenommene Lehre im Staat 
erflärt ward, bildete das gefammte Vermögen der Kirche 
noch Eine Kaffe, die der Vorſteher oder Biſchof verwal⸗ 
tete, und woraus den Kirchendienern ſowohl, wie den 
Armen das Noͤthige gereicht ward. — Dem Chriſtenthum 
verdanken wir inſonderheit ein menſchliche Staats +» und 
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Nilkerrecht. Es diente bey allen Volkern und Staaten 
zur Milderung des Regiments und harten Despotismus, 
denn es gründet das Verhältniß der Regierenden und Ge⸗ 
horchenden ‚ bie Eicherheit der Menfhen und Handhas 
hung ihrer Rechte unter einander auf ihren gemeinfchaftlis 
chen Urfprung , ihre gemeinfchaftlihe moralifhe Beſtim⸗ 
mung und ihre gemeinfchaftliche Abhängigkeit von Einem 
höchften, Weſen. Es it daher das befte und zweckmaͤßig⸗ 
ſte Religionsfoftem für ale Völker und Verfaffungen oder - 
Regierungsformen , denn es gewährt , was eine gerechte 
Obrigkeit bedarf, um völligen Gehorfam zu fordern, 
and die Menichen zu ihrem wahren Wohl zu führen.. 

Es ifi ferner das reinfte und wirffamfte Mittel zur Ver : 
evelung der Menfchen, da es vorzuͤglich in Lehren befteht;. 
es hat überdem den Vorzug ausfchließend, nicht allein die 
weientlihen Beziehungen und Pflichten der Menfchheit, 

ſondern auch eine große Zahl nußbarer Kenntniffe in Gang | 
gebracht, oder dariın erhalten „ vorzüglich aber dem ge 
ringen Volk klaͤrer gemacht zu haben. Es befleht nicht in 
Obfervanzen, oder äußern Gebraͤuchen, ſondern ift Webung 
des GBeiftes, fordert Unterricht, eine durch Unterricht bes . 
wirkte Ucberzeugung und ein auf diefe gegründetes Hans | 
deln. Dadurch wird es felbft zur größten Bildungsanftalt 
für den Menſchen; der großte Theil Des dffintlichen Kul 
tus ift Lehre, die in Handeln übergeben fol. Allein ales 
das Licht in Kenntniffen, womit das Chriſtenthum umfern 
Welttheil erhelfte, verdankt man aud) zunächft der Gries 
chiſchen ald einer gebildeten Epradye, worinn es zuerft 
in Europa fortgepflauzt ward, und wodurch es eine eigene 
Kultur und Achtung erhielt. Wergl. Montesquieu 
de l’efprit des loix. L. XXlll, ch. 2, 28. 29. L. XXIV. ch, 
3. 4 8. 14, Die Wirfung des Chriftentfums auf ben 
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Zuſtand der Vblker in Europa. von’ Toge Rothe: Thl. x. u. 


2. Herders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit. Su. . 


m 


. Die Hauptparthepen der Chriſtlichen Kirche in Cards 
pa a fd jebt, die Katholiſche, Griech iſche, Luthers 
The, Reformirte, und Englifihe, wovon man die 
drey lebten überhaupt Evangeliiche aennt. Außer dies 
fen giebt ed noch mancherley Sekten und Gemeinen, die im 
Innern und Aeußern von deu Hauptpartheyen, zu welchen 
man fie gewöhnlich rechnet, abweichen. — Die. Römifchle» 
tholifche Kirche, die Lateiniſche oder Abendlaͤndiſche, ( im 
Gegenſatz der Griechiſchen oder morgenländifchen, ſ. $.223.) 
befteht: 1) in Spanien und 2) m Portugal, wo fie nicht 
allein berrichend iſt, fondern auch Feine andere neben ihr ges 
duldet wird, obwohl ſich doch dafelbſt viele heimliche Juden 
und Fremde von andern Chriftlichen Bekenntniſſen aufhalten 
und in mehrern Städten anfäßig find. Die Strenge, wo⸗ 
mit der Spanifche ‚Hof den Jeſuniterorden aufhob, die nach» 
druͤckliche Betreibung feiner Aufhebung in Rom, die Ruhe ber 
Nation bey der Auéfuͤhrung dieſes Plans, und mehrere ſtren⸗ 
ge Maaßregeln gegen den fchädlichen Einfluß der Geiſtlich⸗ 
keit und des Rbmifchen Stuhls auf die Staatsangelegenheie 
ten haben fchon Hinlänglich bewieſen, daB Spanien nicht mehe 
fo, wie man gewöhnlich glaubt, dem och des Aberglanbens 
and einer unumfchränften Mönchöherrichaft uuterthan fe, 
Zur Abwerfung des päbftlichen Joches hat man überhaupg 
in den neuern Zeiten viele glüdliche Vorſchritte gemacht; 
In Portugal, wo Bo, Genlchtei und Minrhum noch 
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einen fo großen Einfluß haben , und der Kultus mit (6 
vielen fonderbaren.. abergläubigen Ceremonien überladen 
ift, verfährt man doch fehr nachfichtig gegen Fremde von. 
andern Belenntniffen, geftattet ihnen auch in den Häufern 
einiger Gefandten einen Getteödieuft, obwohl mehr aus 
Poli 3) Su der Franzofiffhen Republik ers 
klaͤrt Öjeßt ein beſonderes Staatsgeſetz die Romiſchkatholi⸗ 
ſche Kirche zwar nicht fuͤr die herrſchende, aber doch fuͤr 
die der ‚großen Mehrheit der Nation, hebt indeß viele ches‘ 
malige- Rechte, auch bie Kirchengüter. auf, und fichert da⸗ 
bey dem’ proteftantifcher: Kultus den Schutz der Regie 
rung; dagegen: find alle. Ernennungen in ber katholiſchen 
und proteſtantiſchen Kirche von dem erſten Konſul abhaͤn⸗ 
gig gemacht. Die religibfen Ceremonien außer den Kir⸗ 
chen find verbothen; die Ehen muͤſſen vor den Civilbeam⸗ 
. ten in gebbriger gefeglicher Form geſchloſſen ſeyn, che bie 
Trauung geſchehen kann; es iſt nicht nothwendig, Daß der 
erſte Conſul ſich zur katholiſchen Kirche bekeme, obwohl 
dieß bey den jetzigen Conſuln der Fall iſt; die vielen ehe⸗ 
maligen Feyertage ſind auf drey, nemlich Weihnacht, 
Marien Himmelfarth und Allerheiligen eingeſchraͤnkt; kei⸗ 
ne paͤbſtliche Bulle, Breve oder. Verordnung Tann ohne 
Genehmigung der Regierung befannt gemacht werden ; im 
ganz Frankreich fol nur Eine Titurgie und Ein Katechis⸗ 
mus für alle Kirchen feyn; die Biſchoͤfe werden vom erften 
Eonful ernannt, und vom Pabſt kanoniſch beftätige; der 
päbftlihe Legat muß der Franzdfifchen Regierung ſchwoͤ⸗ 
ren; die Hierarchie hat durch die jeßige Organifation faſt 
Ihren ganzen Einfluß verlohren, u. f. fe 4) In der Ita⸗ 
Lienifhen Republik ward die Fatholifhe Kirche fir 
Die des Staats erklärt ,„ die Hierarchie aber fehr einges 
ſchraͤnkt, und für das Kirchenweſen i. J. 1902 ein eigenes 


' 
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Miniſterium errichtet, welches die Aufſicht über bie Lehrſaͤtze ˖ 
und Maximen des religidfen Unterrichts, uͤber die Diſciplin; 
und Polizey des Klerus, uͤber die oͤffentlichen Anſtalten und 
deren Einkuͤnfte, und alle für die Unterhaltung des Gottes⸗ 
dienftes beftimmten Güter bat, überdem aber jeden Anders⸗ 
denfenden in der Privatübung: feines Kultus gegen intoles 
rante Stöhrungen u. f. f. fichern fol. 5) Inder Liguris 
fhen Republit erflärt die neue im Jahre 1802 entwor⸗ 
fene Konftitution die Fatholifhe Kirche ebenfalls für die Re⸗ 
ligion de8 Staats, doch mit manchen Einfchränkungen file 
die Hierarchie. Weberhaupt ift zu erwarten, daß das In 
sranfreich gegebene Beyfpiel in andern Fatholtfchen Staaten: 
Nachahmung finden, und fo das Gute der dortigen Organie 
fation des Kirchenweſens fich verbreiten werde. 6) In der 
Mepublif Lucca, und 7) in der Republik San Marino 
ift die Eatholifche Kirche ebenfalls die herrfcheride, wie 8 Jim 
Königreich Etrurien, wo. manche unter den biöherigen 
Sürften aus dem Deftreichifchen. Haufe gemachte -Verbefles- 
rungen wieder aufgehoben werden ; 9) Im Paͤbſtlichen Staat, 
wo doch unirte Griechen und Armenier dffentlichen: Gottes» 
dienft haben, die Juden geduldet werden und manche reis 
heiten genießen, Proteflanten zwar keinen dffentlichen Got⸗ 
tesdienft .haben, aber doch ficher und unangefochten leben, 
ba die Strenge der vorigen Jahrhunderte ſich allmällg 
verlohren bat und König Guſtav III. von Schweden bey: 
feinem dortigen Aufenthalt fogar Kapelle hielt , fich pres 
digen. ließ und kommunizirte. 10) In Neapel, deſſen 
Fuͤrſten Bafallen des Pabftes waren „ ift die katholiſche 
Hierarchie noch faft in ihrer ganzen Staͤrke und die Dul⸗ 
dung anderer aͤußerſt beichränft , die katholiſche Geiſtlich⸗ 
Zeit eben, wie in Sieilien.. 6er er vornehnafke Theil der Nas 
1 Er * Er 
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tion. Dis zum Jahr 1777 war der König noch inmer in 
. großer Abhängigkeit von Rom; in diefem aber flellte er 
dem Papſt die Kanzleyregeln zurdd , und behielt fich das 
Empfehlungdreht zu den Kirchenpfründen vorn -Durd 
eine Verordnung vom Jahre 1779 warb jedem Unterthan 
verboten, ſich wegen einiger Sachen ohne Erlaubuiß des 
Königs uach Rom zu wenden, und Fein Päbftliches Schrei⸗ 
ben kann ohne des letztern Zuſtimmung vollſtreckt werben. 
11)Jn Ungarn iſt die katholiſche Kirche jetzt bie herr⸗ 
ſchende, ungeachtet ihre Anhaͤnger nur den vierten Theil 
der Einwohner ausmachen. Die Proteſtanten beider Par⸗ 
theyen find ſehr zahlreich, werben aber, wie die Griechen, 
Miedertäufer und Juden, nur geduldet. Im Ungarifchen 
Syrien iſt die Fatholifche Kirche alein oͤffentlich beftätigt, 
die Griechifche Hingegen unter dffentlichen Schu genom⸗ 
men. 12) Ju dem ehemaligen Polnifhen Staat 
war die Fatholifhe Kirche nach der Neichöverfaffung bie. 
berrfchende und allein vechtgläubige; die zahlreichen Luther 
raner, Meformirten und Griechen nannte man Diffi 
benten; auch waren Armenier und eine fehr zahlreiche 
Judenſchaft da. 13) Der Weftphälifche Friede vom Jahr 
1648 ſetzte für beide Meligionstheile, in Deutfchland, 
dem Tatholifchen und evangelifchen „ eine vollfommene 
Gleichheit feft; für den Befis von Gütern und Rech⸗ 
ten war der ı. Januar 1624 als der Normaltag, und fie 
die Neligionsübung evangelifcher Unterthanen unter Tathos 
liſchen Landesherrn, oder auch umgekehrt, das ganze J. 
624 als Normaljahr angenommen. Der Kaiſer ode 
Deutfche König war und blieb katholiſch, indeß ward doch 
auch durch Fein Grundgeſetz beſtimmt, daB Fein evange 
liſcher Sürft zum Reichsoberhaupt gewählt werden Tonne 
Bey Verhandlungen auf dem Meichötage fol, nach 
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einer beftimmten Verordnung bes Friedens, nur eine guͤt⸗ 
liche Vereinbarung ( amicabilis compoßtio ) und nicht bie 
Stimmerimehrheit entfcheiden, wenn beide Religionstheile 
ungleicher Meinung find. Dies gilt nicht blos bey eigents 
lichen Neligiens = oder Kirchenfachen, und ſolchen, wobey 
e3 auf eined Neben Gewiffen anfbmmt, fondern. nach ber 
ausdruͤcklichen Erllärung bed Friedens, in allen andern 
Gefchäften ,„ wobey die Hatholifchen und evangelifchen 
Stände eine entgegengefete Meinung behaupten. 14.) 
Von den biöherigen Staaten des Schweizerlandes waren 
ganz Tarholifch : die Kantone Luzern, Echiwpz „ Untere 
wolden „ Zug ,„ Freiburg „ Solothurn mit Ausnahme 
ber einzigen Landvogtey Bucheckberg, der Innere Moden 
von Appenzell, und ein Theil, etwa ,, von Glaris; von 
den zugewandten Orten die alte Landſchaft ber Abthey St. 
Gallen nebft ben Eleinern Thelle von Toggenburg, die 
Republik Wallis und ein Theil des Buͤndnerlandes; von 
den gemeinen SKerrichaften aber die obern und. untern freie 
ämter, Gafter, Uznach, Rapperſchweil, Bellenz, Rivie⸗ 
ra und Bollenz, Lauis, Luggarus, Mendris und Meyn⸗ 
thal, Baden und Sargans groͤßtentheils, nur ber kleinere 
Theil der Einwohner aber im Thurgow, Rheinthal und 
Eſchallens. Nirgend hatte die Geiſtlichkeit hierarchiſche 
Vorrechte, oder machte einen eigentlichen Stand aus, ſon⸗ 
dern ſie war ganz den Landesregierungen unterworfen, 
welche die Episkopalrechte ausübten. Die katholiſche 
Schweiz ſtand nur unter der geiſtlichen Aufſicht der Bi⸗ 
ſchoͤfe von Coſtanz ( unter deſſen Sprengel der größere 
Theil der Schweiz gehörte ), Sitten, Chur, Lauſanne oder 
Freiburg, Como, und einige jenfeitd des Gotthard geleges. 
sen Thäler unmittelbar unter dem Erzbifchof von Mai⸗ 
land. - Su Luzern refibirte befländig ein Paͤbſtlicher Nun⸗ 
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zins, mit dem fowohl die Bifchöfe, als auch ſelbſt die Staa⸗ 
. zen oft über bie beiderſeitigen Gerechtſame heftige Streitig 
. Zeiten hatten; doch war der Einfluß deſſelben in neuern Zei 
ten ſchon fehr vermindert. S. F aͤ ſi's Handbuch derSchwis 
zer. Staatskunde. ©. 85. ff. Die neueſte Konſtitution der 
Helvetiſchen Republik vom 25. Mav 1802 erklaͤrt Tit. 1. 
die Chriſtliche Religion uͤberhaupt nach dem katholiſchen und 
evangeliſchreformirten Bekenntniß fuͤr die Religion des Staats. 
15.) Sn vielen jetzt dem Preuß iſch en Staat angehoͤrigen 
Laͤndern, bie einen Theil des ehemaligen Polniſchen Staats 
ausmachten, haben die Katholifen jetzt gleiche Rechte .mit 
den Proteftanten. 16) In Alt » und Neugalizien ift die 
Fatholifche Kirche als die herrfchende anzufehen, doch erbie 
ten die Evangelifchen von Kaifer Joſeph II, in vielen Ge 
‚genden bie Freiheit der -bffentlichen Religionsübung, ‚und wers 
. den fie im. Genuß der VBürgerrechte weniger: eingefchränft, 
; wie ehemals. 17) In dem fouverainen Herzogthum Schle⸗ 
fien genießen die KRatholifen und Evangelifchen gleiche Red 
‚te. Die 11 ehemaligen Jeſuiterkollegien find aufgehoben 
. und ihre Einkünfte werden umter Verwaltung einer beſon⸗ 
dern Schulfommillion zum Beften der Univerſitaͤt Breslau 
nnd anderer Schulen verwandt. Die Mitglieder bes ehema⸗ 
ligen Ordens blieben aber unter dem Namen der Priefla 
des Toniglichen Schul s Sunflitus vereinigt. 


Eine geduld ete Kirche oder tolerirte Religions 
Ä varthey bilden die Katholiken 1) in vielen Deutſchen 
Laͤndern mit mannigfaltigen Modifikationen des dir 
fentlichen und. Privatgottes dienſtes. 2.) In den bisherigen 
-Bereinigten Niederlanden machten 

fie etwa ein Drittheil der Einwohner aus, hatten etwa 8% 
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Kirchen, auch uͤberdem viele in ben Generalitaͤtslanden, 
‚waren aber von allen oͤffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen, 
doch dürften fie NKriegödienfte nehmen und angefehene 
-Militairftellen bekleiten, die Feldmarſchallswuͤrde ausge⸗ 
nommen. Jetzt genießen ſie gleiche Buͤrgerrechte mit den 
übrigen Religionspartheyen; ſ. d. 225. 3) Sn Dänne 
mark haben fie freie Religionsuͤbung in Kopenhagen, 


Friedericia und Friedrichsſtadt. 4) In Schweden ges , 


ſtattete K. Guſtav II, ihnen freie Religionsübung und 
die Einrichtung. einer. Kapelle. 5) In Rußland ift jegt 
durch die vielen .von Polen erworbenen Landfchaften die 
-Tatbolifhe Religionsparthey fehr zahlreich. Durch eine 
Perordnung der K. Katbaring. IL. vom Jahr 1763 ward 
ſchon eine ‚Zahl von Drdenögeiftlihen zu Peteröburg und 
‚Mosfan angeftelt, auch erhielten die nenangefeßten Kos 
:Ipnien ihre eigenen Geiftlihen und Öffentliche Religions⸗ 
Übung. Fuͤr bie von Polen neuerworbenen Provinzen 
‚ward 177% und 1782 feſtgeſetzt, daß alle Mömifchfathos 
liſche Kirchen und Klöfter dem Erzbifhof von Mobilew 
‚und feinem Konfiſtorium, nebit allen übrigen Fatholifchen 
und unirten armeniſchen Gemeinen im Nuflifchen Reid 
mit ihren Prieftern untergeordnet ſeyn follen, welches die 
- Etadtordnung vom. Sahr 1785 beilätigte , mit dem Zus 
- aß, daß weder der Römifche Hof noch irgend eine aus: 
wärtige Macht fih in ihre SKirchenfachen miſchen foll, 
- auch darf Fein freinder Abgeordneter des Roͤmiſchen Hofes 
angenommen werden, . Nach ber Aufhebung des Jeſui⸗ 
terordend im übrigen Europa geftattete die K. Kathas 
rina II. den Gliedern deffelben in. den non Polen erworbes 
nen. Provinzen die. Beibehaltung ihrer Kollegin und 
Berfaflung , ließ die Aufhebungsbulle des P. Kle⸗ 
mens XIV. in biefen. Gegenden ‚nicht vollziehen „ erhielt 
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auch deſſen Einwilligung dazu. P. Pins VI verbot ben 
-Megularkierifern der Jeſuiten in Rußland nicht, Stand, 
Kleidung und Namen beizubehalten. Der Erzbifchof von 
Mohilew erlaudte ihnen auch 2779, Noviziate anzulegen 
und neue Mitglieder in den Orden aufzunchmen. ©. 
Buͤſchings Erdbefchreibung Thl. 3. ©. 693 ff. Aufl. 8, Sie 
Haben daher jegt mehrere Kollegien und Miffionen in den 
Ruſſiſch-Polniſchen Provinzen. In einem Breve vom 7. 
Maͤrz ı8or genehmigte auch ber P. Pius VIE bie ka⸗ 

nonifhe Fortdauer der Sefulten in Rußland. 6) Im 
Türlifhen Reich Haben die Katholifchen ziemlich 
große und viele Gemeinen, f. unten $. 227, auch Kirn 
zu” Konflantinopel, Galata u. a. Orten. 7) In Groß 
brittanien- leben die Katholiken eigentlich ohne ges 
ſetzliche Duldung, und zum heil unter wirklichen Drud, 
denn fie find nicht mit im die Toleranzakte eingeſchloſſen 
und feit der Regierung der K. Elifabeth wurden mehren 
harte Geſetze gegen fie gemacht. Zwar ward in den nenk 
fien Zeiten keins berfelben gegen fie vollzogen. Verſchie⸗ 
dene im Parlament zur Aufhebung diefer Gefehe gemach⸗ 
ten Anträge wurden zwar angenommen, manche aber ver. 
worfen, fo daß fie auch noch fortdaurend die Lanbdtare 
doppelt bezahlen muͤſſen und nice einmal ald Gemeine 
zum Siriegsdienft zugelaflen werden. Die gefammte Ans 
zahi der Karholifen in England rechnet man jet auf 
60,000, und die Anzahl der Prieſter betrug 17890 uͤber⸗ 
baupt 359, von welchen viele nur Privatlapellane ber 
Begitetern und Vornehmern find, die übrigen aber fich 
in verfchiebenen Städten und Sieden aufhalten, wo fi 
katholiſche Kapellen befinden. In Irland verhalten fi 
die Katholiken zu den Proteflanten, wie 4 : ı, und ihre 
Sage ift in vieler Ruͤckſicht ſehr bedraͤngt. Die neueften 
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mfurreftionen in Irland find zum Theil eine Folge⸗da⸗ 
von. ©. Wendeborns Zuſtand von Großbritt. we % 
S. 337 ff. * 
gr | J 

Die Griechifche oder eigentlich morgentänsh Ä 
ſche (srientalifhe, im Gegenfak von der Romi⸗ 
fen, als ber-abendländifchen) Kirche war Bis 
zum neunten Jahrhundert mit ber abendlaͤndiſchen verei⸗ 
nigt. Zwiſchen beiden fanden bis dahin zwar häufig 
mancherley Streitigkeiten flatt, aber doch mehr Aber Kir⸗ 
cheugebräuche, Grenzen der Patriarchate, als über eigents 
liche Neligiondlehrens die Eintracht ward oft durch Ders 
gleiche wieder bergeftelt, die Irrlehrer wurden gemein⸗ 
ſchaftlich verdammt u. ſ. f. Allein der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden in der Entwickelung ihrer Grundſaͤtze oder 
ihres ganzen Glaubensſyſtems warb nach und nach immer 
größer, Die Glaubendlehre der Lateinifchen Kirche ward 
"durch eigene LUnterfuchungen ihrer Lehrer immer mehr . 
ausgebildet; bie Werbindung zwiſchen Beiden Kirchen 
ward ganz auf die Kommunikationen zwiſchen Rom’ und 
- Konftantinopel eingefchränft; bie Theologie der ‚Griechen 
ward metaphififcher, bie bet Lateiner aber: mit Volks⸗ 
meinungen. vermengt. Die ganze Hierarchie im Occibent 
hatte, im Bergleich .mit der orientalifchen, eine ganz ent⸗ 
gegengefehte Ausbildung. Darnad wurden auch die 
Lehrſyſteme, welde fi auf hierarchiſche Meinungen 
gründeten, fehr verfchieden ausgebildet. Durch dad Ers 
fterben der wiſſenſchaftlichen Kultur im Orient, das Auf⸗ 
leben vderfelben im Oceident; durch den Derfall ber Epras 
he in jenem, bie fortſchreitende Ausbildung derſelben 
in dieſem; durch den großen Unterfchled im orientalifchen 


\ 
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:nd- oeeibentalifcdyen . Moͤnchsweſen ward die Unaͤhnlichkeit 
zwiſchen beiden ,. außer mehreru andern Urſachen, immer 
größer. Zwifchen beiden Kirchen erfolgte daher endlich 
eine völlige Trennung, welche durdy jene Urfachen bes 
wirft, und endlich durch den Streit Über den Ausgang 
des Geiſtes vom Sphn vollendet ward. Died erfolgte 

‚gegen das Ende bes neunten Jahrhunderts. Der Yes 
tiarch -Photius von Konftantinopel, , der im Jahr 858 
mit dem Pabſt Nifolaus'zu Rom. zu gleicher Zeit feine | 
Würde erhielt, ward von diefem- für unrechtmaͤßig er 
wählt, erklärt und verbannt ; er erlommunizirte den lege 
„tern daher mit der ganzen Roͤmiſchen Kirche wegen elnis 
iger namentlich angegebener Irrthuͤmer auf einer großen 
. Verfammlung i. 3. 867. Die Feindſeligkeiten und. Der 
. Feßerungen wurden darauf unaufhörlich fortgefegt „ die 
Lateiner entfernten fih un ben Griechen Immer weite. : 
- Beide Theile befchuldigten ſich mir großer Heftigkeit ger 
‚genfeitig der Religionsverfälfhung , verfolgten ſich mit 
den heftigften Schmähungen und Banndriefen, bis endlich 
‚ein. unbefonnener Patriarch Cerularius und der herrfche 
ſuͤchtige Pabeiſt Leo IX. J. 1053 die Trennung 
vollendeten, Diefe-dauerte von der Zeit an immer fort, 
und . alle nachmalige Berfuhe zu einer Wiedervereini⸗ 
-gung „ sornemlich durch die Kirchenverſammlung zu Sie 
renz i. J. 7439 , waren vergeblih. Seit der Eroberung 
Konſtantinopels durch die Türfen ward die Erbitterung 
ber Griechen gegen die Römifhe Kirche noch heftiger, 
‚ weil fie die Paͤbſte für die Urfache des von den Europdis 
ſchen Mächten unterloffenen Beiſtandes anſahen. Der erfit 
Patriarch unter Türkiicher Hoheit wr Georg Schu 
Jarius, auch Gennadius genannt Nach feinem 
‚Tode 14601 kam diefe Mürde gewöhnlich an den Meiſt⸗ 


A 
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‚bietenden. Berg, Spit tlers Geld. ‚der Chriſtl. Kirche. 
‚IH. Ver. $. 21. 20.. Haenke's Geld. der Chriſtl. Kirche. 
St. Zeitraum. 8. 7. 2. und.7x. Zeitr. & 23 2m 


Die vornehmſten Behrfäge der Griechiſchen Kirche fir: 
. daß die Bibel Überhaupt, nicht blos in. den kanoniſchen, Im 
‚bern: auch in den apokryphiſchen Büchern . der Erkenatnig⸗ 
grund aller Glaubenslehren fey, wozu audy noch. die: Yups 
ſpruͤche ber Kirche auf den Coneilien kommen; daB der 
- Geift allein vom Vater ausgehe; daß Fein Fegefeuer betzamp⸗ 
. tet, und aus der Hölle eine Befreiung ober-Loslaffung durch 
Almofen der Lebenden und Fürbitte der Kirche bewirkt pers 
ven koͤnne; daß zu einer gültigen Taufe dad Untertauchen 
unter Waffer, und beym Abendmahl das geſaͤuerte Brod 
nebſt der Austheilung deſſelben unter beiderley Geftalt durch⸗ 
aus uddthig ſey. Die Prieſter dürfen heyrathen, aber als 
Witwer nicht zur zweyten Ehe ſchreiten. Die Griechen er⸗ 
klaͤren ferner die katholiſche Lehre vom Pabſt als ſichtbaren 
Statthalter Chriſti und Oberhaupt der Kirche, ſo wie die 
geſchnitzten Bilder und Bildſaͤulen fuͤr Gotteslaͤſterung, und 
tadeln auch den Verfolgungsgeiſt der Papiſten aufs aͤußer⸗ 
ſte. Die Benennung ber katholiſchen oder allge 
meinen Kirche dehnen ſie auf alle Ehriſtliche Par⸗ 
theyen aus. Außer den Apoſteln und Kirchenvaͤtern ha⸗ 
ben ſie uͤbrigens eine große Menge allgemeiner und be⸗ 
ſonderer Heiligen, daher ihre Sonne⸗ und Feiertage über 
ein Drittheil des Jahres betragen. Die letztern find 
indeß großentheild Kirchenfefte, die nur von den Geiftlis 
chen und Mönchen gefeiert werden. Kloͤſter find in der 
. Europäifchen Tuͤrkey und den Inſeln des Archipels noch 
in ziemlicher Zahl; die berähmteften-.aber die auf den 
Prinzeninfeln nahe bey Konſtantinopel: naͤchſtdem meh⸗ 
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rere auf dem Berge Athos, bie aber von dem Yatriardien 
in Konftantinopel unabhängig find; ferner auf der Juſel 
Pathmos, wo Sohannes feine Offenbahrung gebichtet Haben 
fol, und vorzüglich auf dem Berge Sinai. Der Patriarch 
laͤßt die Priefter darinn weihen und ernennt die Vorſte⸗ 
"Der derfelben. - Wallfarthen ſind häufig; die vornehmſten 
geben nach Jeruſalem zum heil. Grabe S. Lädel’s 
: Wefchreib. des Türk. Reiche, TH. ©. 15 ff. 
Won dem Zuflande der Griechifchen Kirche im ber 
Enropaͤiſchen Tuͤrkey f. unten $. 227. In Rußland iſt 
fie die berrfchende, doch unabhängig von dem Patriar⸗ 
hat zu Konftantinopel. Der Zar Theodor Iwan 
witfch bewirkte 1589 bey dieſem, daß Rußland einen 
eigenen Patriarchen erhielt. Wie aber i. J. 1700. 
ber dermalige Ruſſiſche Patriarch Hadrian flarb, ließ 8. 
Peter I. die Stelle unbefegt, und ernannte anfangs eis 
nen Exarchen, machte mehrere wichtige Reformen im 
: Kirchenwefen „ und errichtete enblid 1721 die heilige 
"DBirigirenbe Synode zur Beſorgung und Aufſicht 
aller Kirchenfachen „ welche in Petersburg ihren Sitz, im 
: Moskau aber ein befonderes Komtor bat. Sie bat eime 
anbeftimmte Zahl von Mitgliedern aus den verfchiedenen 
geiſtlichen Klaſſen unter dem Vorſitz des Metropolis 
ten, und einige weltliche Bepfiger, unter denen ber Ob er⸗ 
 profurde eine verneinende Stimme bat. Der lebte 
IR ein Taiferlicher von dem Monarchen unmittelbar ere 
nammter Minifter. Uebrigens muͤſſen fich der Regent und 
defien ganze Familie zu biefer Kirche bekennen; Feiner, 
der im berfelben gebohren und erzogen ift, darf zu einer 
-antern üäbertreten. -Die Ruſſiſche Kirche hat Feine dfs 
nſentlich feſtgeſetzten Lehrformen oder ſymboliſchen Buͤcher. 
Die Geiſtlichkeit: beſteht aus a Ordnungen: 1) den Welt⸗ 
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geiftlichen oder Pfarrern, welche einmal heyrathen dire. 
fen, und ſich in 3 Klaflen, nemlich die mit der - ganzen,: mit 
der halben Weihe, und in die Ungeweihten theilenz und 2); 
Drdensgeiftliden, aber nur von der Megel des H.Ba⸗ 
filius. Die Zahl der Klöfter fol etwa 950 betragen. S. 
Hupels nordifhe Miözellaneen, St. II u. 12. deffen Bere: 
ſuch über die Staatsverf. des Ruflifchen Reichs. Th. ı.&- 
396 ff. Bellermanns:) Bemerk. über Rußl. Thl. 
— Sn Polen, Ungarn, Sieben bürgen und im Un⸗ 
gariſchen IIyrien find die Griechen fehr zahlreich und 
geduldet. Wiele derfelben aber haben fich, wie einzelne Ges, 
meinen in Stalien zu Livorno, Rom, Benebig. dem Papfk, 
unterworfen, und werden daher uniste Griechen, oder 
Uniten genanıt. In Ungarn bat die nichtunirte Griechi⸗ 
{che Kirche den Mitropolit und Erzbiſchof zu Karlowis zu 
ihrem Haupt; feine Gewalt ift aber theild durch die. Syno⸗ 
de oder den Nativnallongreß, theild durch die Landesregie⸗ 
sung fehr gemäßigt. Das jet geltende Konſiſtorialſpſtem 
ward 1782 von dem damaligen Adminiſtrator des Erzbid« 
thums entworfen und von K. Sjofeph II. genehmigt. Die 
nichtunirten Griechen hatten 1793 in Ungarn, ohne Giebenn 
bärgen, 1505 Mutterpfarrfirchen, aıor Pfarrer und Kaplan 
ne, 26 Klöfler und 233 Moͤnche. ©. Schwartners ern 
tiſt. von Ungam. ©. 126 f. 585 ff. ’ 
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"Die evangelifde Kirche theilt ſich wieder Re: 
Hauptpartheyen, nemlich die Lutherifihe, Reformirte und 
Engliſche. — Herrfchend iſt die Lutheriſche Kirche 
1.) m-Dännemast, we ed au: lange and: der Reſo 
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nem Lande geſtatten; der andere Religionstheil ſoll dadurch 


aber auf keine Weiſe eingeſchraͤnkt werden, ſondern ſein Kon⸗ 


ſiſtorium, wie fein ganzes Kirchen s und Schuhweſen unvers 
andert behalten. — 6.) Sn Siebenbärgen nd Can 
Land. bat fie gleiche Rechte mit der Katholifchen, wie jegt 
2.) auch in der Bataviſchen Republik. Nach ber al⸗ 
tern Berfaflung der leßtern, oder der Vereinigten Niederlans 
de, hatten die Lutheraner zwar durchgehends in den Staͤd⸗ 


tan frete Religionsübung, auch waren einige auf dem Lande, 


: (obwohl eine Verordnung vom J. 2655 fie bier unterfagte,) 
Ge hatten aber Feinen Zutritt zu den Öffentlichen Aemtern. 


8.) Eben fo in der Franzdfifhen Nepublif, wo bie 
proteſtautiſche Kirche überhaupt die freie gefegliche Melige ' 
vnsuͤbung erhalten hat. In Rüdfiche auf den Lehrbegrif . 


iſt diefe aber dahin eingefchränft, daß, nach dem Urt. 4. des 
Geste, Feine doktrinale oder dogmatiſche Entſcheidung, Fein 


on Lan . 


Formular, unter welchem Titel es ſey, publicist, oder u 


Gegenſtand des Unterrichts werden darf, wenn dieß nicht 
von der Regierung zugeſtanden iſt. 


Geduldet wird die Lutheriſche Kirche ner ı.) 


in England, wo zu London fünf Lutheriſche, aber Deut ; 
ſche Gemeinen find. Ueberhaupt werden in England ale 


Deutfche und andere fremde Proteftanten wie Diffenterd 
angefehen, die nad) der Toleranzafte geduldet werden muͤſ⸗ 
(en. . Sie genießen Feine Vorrechte vor den Übrigen „ bie 
Bazu gerechnet werben , und miffen, wie biefe, ohne ds 
nige Nachficht alle Abgaben an die bifchdfliche Kirche bes 
gahlen, Ihre Kirchen haben. Feine Gloden „ und ihre 
Meiſtlichen dürfen Feine Trauungen verrichten. S. Wen 


Beborns Zufland von: Großbritt. Th. 3. S. 408. ff. 2) 
In Rußlaud erhielten Dia Yntheraner zuerſt vom Zar 
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Jwan Maftljewitfh IL. um 1375 die Erlaubniß zu einer 
Kirche in Moskau. Als in der Folge, vorzuͤglich ſeit der 
Regierung K. Peters J., unter der Menge von Auslaͤndern 
viele Lutheraner nach Rußland kamen, wurden immer meh⸗ 
rere erbaut, fo wie uͤberhaupt von Proteſtanten, denen vbl⸗ 
lige Religionoͤfreiheit verſprochen, auch nachher ungekraͤnkt 
erhalten ward, Die K. Katharina II, ertbeilte allen Aus⸗ 
ländern mit der uneingefehränften Meligionsdbung auch bie 
Sreiheit des SKirchenbaued mit Gloden in neuen Niederlafs 
fungen, befolvete fogar Prediger und Schullehrer der Koles 
niften, und ftellte mehrere Lutherifche Feloprediger fie Aus⸗ 
Aänder unter ihren Truppen an... In ber Stabtorduung von 
1785 ward allen fremden Religionsverwandten der freie Gots 
tesdienft beftätigt. Fuͤr die Augsburgifchen Konfeſſionsver⸗ 
wandten wurden bie und da zur Verwaltung ihrer Religi⸗ 
ons⸗ und Kirchenfachen Konfiftorien mit geiftlichen und welt 
lichen Benfisern aus ihrem Mittel errichtet. Diefe haben 
die Gerichtöbarfeit über die Prediger und Kirchen, errichten 
nad) der feftgefetsten Ordnung Schulen, befegen die erledig⸗ 
ten Paftorate und entfeßen unfähige Kircheubediente. S. 
Buͤſchings Gefchichte der Evangelifchlutherifchen Gemeinen: 
im Ruſſ. Reich. 2. Th. Altona 1766. 67. Am zahlreichſten 
find die Lutheraner in den ehemaligen Sch wediſchen Pr⸗ 
vinzen, wo ſie eigentlich die herrſchende Kirche bilden, f. 

oben. 3.) In der Tuͤrkey find wenige Lutheriſche Kirchen“ 
man kennt nur die in Smyrna, Buchareft und Bilipfchtz in 
Sonftantinopel halten die Lutheraner ihren Gottesdienſt im 
Haufe des Schwedifchen Gefandten, f. unten $. 227. — 4,) 
Sin Ungarn, wo bie Zahl ber Zutheraner vormals unge⸗ 
mein beträchtlich war, ift das Verhaͤltniß derſelben zur vber⸗ 
ſten Staatsgewalt durch ausdrädliche Geſetze beſtimmt. Als 
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fein durch langwierige Verfolgung und Unterdruͤckung 
ward dies nach und nach eben fo unbeflimmt und ſchwan⸗ 
fend wie ihr Privat e Kitchenrecht. Ihre Verfaſſung ward 
gang zerrüttet „ der Geift des Proteſtantismus und ber 
evangelifchen Gewifjensfreiheit erhielt ſich aber Durch alle 
erlittene Unfälle deſto ſtaͤrker. K. Joſephs II. Toleranz 
Edikt hob alle ehemaligen gewaltfamen Einfchränkungen : 
auf, ertheilte den Proteftanten überhaupt freie Religions⸗ 
uͤbung, erlaubte ihnen. den Kirchenbau, u. f. fs die vielen 
- ehemals von den Katholiken entriffenen Kirchen wurden "ih: 
nen aber nicht wieder gegeben. Jede Gemeine wählt ſich is 
sen: Priediger felbit, den fie bezahlt, und einen Kirchenvorfte 
ber, der mit jenem die Gemeine repräfentirt und- vertritt, 
wenn ed erforderlich iſt. Mehrere Kirchengemeinen eined 
Diftritts oder Komitat u. f. f. machen ein Kontuberniam 
aus, mit einem weltlichen" Inſpektor, und einem Senior, 
den die Prediger aus ihrer Mitte wählen, als Borftehern,. 
Mehrere Sontubernien haben zufammen einen Superinten 
denten, deren überhaupt vier nad) den Diftriften find, 
worinn das Land getheilt ift, und einen weltlichen Diſtrikts⸗ 
Inſpektor. Alle Gemeinen in Ungarn inögefammt haben 
‚ einen weltlichen General « Iufpeftor, aber feinen Generals 
Superintendenten. Konfiftorien , wie fie im proteftantis 
fhen Dentfchland üblich find , fehlen: Einen Theil‘ der 
Geſchaͤfte derfelben haben fich die Gemeinen vorbehalten ; 
Drdinationen der Prediger geichehen von den Superinten 
denten; in Ehefachen aber entfcheidet zur Zeit noch die 
weltliche Obrigkeit, bis vom Könige die Genehmigung bei 
Plans zur Errichtung befonderer Konfiftorien und eines 
Dberkonfiftorium erfolgt „ welcher nach der Vorfchrift deB 
Meichetags im J. 1791 von der damaligen Synode ents 
worfen ward. Partifular = Synoden wurden ehemals oft 
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gehalten. Mit genehmigung des K. Leopold II. Fam in Ges 
genwart feines bevollmächtigten Kommiffard glei) nach dem 
Reichsſstage 1791 eine Lutheriſche Synode zu Peſth zu Stans 
de, woran alle Lutherifchen Kirchen in Ungarn Theil nah: 
men, und die daher den Namen einer Stationalfonode vers 
dient. Auf diefer befchäftigten fich die 72 Abgeordneten ber 
Gemeinen mit der Kirchen » und Schulpolizey, entwarfen 
Ehegeſetze, Echniverbefferungen und infonderbeit einen Plan 
zu Tünftigen Konftftorien. Vor dem Joſephiniſchen Toleranze 
Edikte hatten die Lutheraner in Ungarn nur nody 213 Mute 
terfirchen. Diefe haben fich feitdent auf 439 Mutterpfarren 
vermehrt, und bie Zahl der Prediger beträgt 472. Darune 
ter find 242 Slaviſche, 77 Deutiche, 57 Ungariiche, 3 Bans 
daliſche, 19 Slaviſch s Deutfche, 15 Deutfch « Ungarifche, 
10 Ungarifch » Siavifcye, 4 Vandalifh = Ungarifche Gemein 
nen, und in 12 Muttergemeinen wird Ungarifch, Deutfch 
und auch Glavifch gepredigt. S. Schwartners Statiſtik 
von Ungarn, S. 123. f. 577. fi. 5.) Sn der Schweiz 
ward bisher von ben reformirten Staaten in der Regel ben 
Lutheranern Fein Gotteödienft geitattet, man ließ fieindeß in 
den Kirdyen oͤffentlich ohme Bedenken mit der übrigen Gemei⸗ 
ne beim Abendmahl zu, wenn fie es verlangten ; zu dffentlie 
chen Aemtern hingegen hatten fie keinen Zutritt. Nur in 
Genf war eine Lutherifche Deutfche Gemeine, welde im J. 
1707 von einigen Kaufleuten aus Lyon errichtet ward, und 
bis auf die neueſten Zeiten unter dem Schuß des Herzogs 
von Sachſen s Gothaftand, daher auch der Pfarrer und Dia- 
kon gewöhnlich aus dem Gothaifchen genommen wurden. Sie 
erhielt in neuern Zeiten auch eine eigene Kirche. S. Not 
- mann geogr. flatift. Darftell. des Schweizerlandes. Th. 
2 ©. 530. f Th. 4. © 293 
‘gr ® 
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Die Reformirte Kirche wird haͤufig auch allein 
unter der Benennung der. evangelifchen verſtanden. 


Herrſchende iſt dieſe 1) mit der Lutheriſchen in gleichem 


Verhaͤltniß neben der Katholiſchen in Deutſchland, ſ. 
oben $. 224. und 2) faſt auf eben die Art in Siebenbuͤr⸗ 
gen, und 3) in der Franzoͤſiſchen Nepublil, nad 
ber obigen Beflimmung. 4) In Schottland ift fie bie 
alleinherrfchende unter dem Namen der Presbyteriani⸗ 
ſchen, deren Bekenner von den jegigen Englifchen Presbys 
terianern wohl unterfhieden werden muͤſſen. Das Lehrſy⸗ 
ftem der erften ift eigentlich das der alten . Genfer. Theolb⸗ 


gen, deſſen eifrige Anhänger jet die orthodoxe P arthey 


genannt werden, Dagegen die andere, oder die fogenannten 
moralifhen Prediger, eigentlich auf Moralität im 
Lehren und. Handeln fieht. - Die erftere verfährt indeß 
gegen die letztere jeßt nicht mehr mit dem bittern Haß 
und feurigem Eifer, wie ehemals „ auch findet bie lets 
tere überhaupt weit mehr Eingang, als der hochges 
flimmte, ‚laute und drohende Ton der erften. Indeß 


giebt es noch immer viele eifrige und firenge Anhaͤnger 


Ealoins. Uebrigens gelten die Englifhen Toleranzgefege _ 


auch in Schottland ; die herrfchende Kirche Tann daher 
die Abfonderung der Underödenfenden nicht verbindern. 
Diele errichten eigene Gemeinen nach ihrer Art, und 
werden Seceders genannt. Im ganzen ift überhaupt 
Die Anzahl der Diffenters in Schottland doch nicht groß, 
abgleic, fie mehr Freiheiten genießen, als in England, 
und ihre Geiftliben nicht nur taufen, fondern auch 
Trauungen vornehmen dürfen , welches eine Parlamentds 
akte in, England unterfagt. Ganz Schottland mit den 
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Yazu gehörigen Inſeln ift in 890 “Pfarren eingetheilt, 
Deren jede Ihren eigenen Prediger hat. non benen aber 
Die meiften Patronatpfarren find, und nur in wenigen 
die Gemeine das Mahlrecht Hat. Mehrere nahe geles 
gene Pfarren machen ein Bresbyterium aus „ welches 
Die NKirchenangelegenheiten des ganzen Presbyteriats bes 
forge „ und fi monatlich in der vornehmften Stadt vers 
ſammlet, auch junge Prediger srdinirt u. ſ. fe Der Pres⸗ 
byterien find Überhaupt 69 „ welche nnter den 15 Pros 


vinzialfynoden flehen „ deren jede ſich halbiährig in 


der vornehmften Stadt ihrer Provinz verſammelt. Non 
den Decreten und Ausſpruͤchen derſelben hat eine Appel⸗ 
Iation an die große Kirhenverfammlung, G General 
Allembiy „ ſtatt, welche jährlich einmal zu Edinburg 
zufammenkommt, und aus Abgeordneten jedes Pres⸗ 
byteriums beſteht, nemlich nah Verhaͤltniß der Zahl 
ſeiner Pfarren 2, 3 u. ſ. f. nebſt einem Elder, wozu 
noch en Kommiſſar von jeder Alniverfltät und jeder 
Foniglichen Pfarre Pommes ein Vornehmer von Adel, bes 
fonders dazu ernannt ,„ Bat Im Namen ded Kbnigs 
den Vorfik. In jedem einzehnen Kirchſpiel wählt der 
Drediger oder Presbyter 8 oder 10 der wilrdigften und 
‚angefehenften Pfarriente zu Xelteften oder Vorſtehern 
ber Kirche „ deren einer der Negierende „ oder ruling 
Elder beißt „ welcher gewöhnlich ber angefehendfle oder 
ein Adelicher An Kirchfpiel if. Unter dem Veoerfitz des 
Presbyter halten diefe Aelteſten eine wöchentlihe Kir⸗ 
chenſitzung (-Kirk-feflion ), welche -die geiftliche Gerichts⸗ 


barkeit in der Pfarrey, die Aufficht über die Armenan⸗ 


falten und andere Pfarrfachen bat. S. Wendebern, 
a. a. O. S. 230 ff. 5) Unter den bisherigen Etaaten 
and Landichaften in der Schweiz befannten fich zur 


‘ 
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Reformirten Kirche die Kantone Bern, Bafel und Schaffe 
haufen, der Yeußere Roden von Appenzell und proteflans 
tiſch Glaris; ferner von den zugewandten Orten die 
Städte St. Gallen, Biel, das Erguel, St, Immer 
und Cher s Münfterthal, Genf, Müllhaufen, der größte 
Theil von Buͤndten, Toggenburg und das Zürftenthum 
Neuenburg, . mit Ausnahme der Kaftellaney Landeron, die 
Tatholifc) war; unter den gemeinen Herrſchaften oder 
Landvogteyen aber ganz Murten, Granfon und Schwan 
zenburg, der größte Theil von Drbe mit Eſchallens, 


Thurgew und Rheinthal , .3 von Baden mund £ von ' 


Eargand. Dad einzige noch jetzt giltige ſymboliſche 
; Buch ift in.alen diefen das Helvetiſche Glaubensbefennts 
niß ; dein, die fpätere Formula Conſenſus hat ihre ges 
feßliche Kraft gaͤnzlich oder doch ftillfehweigend verlohren, 
S. Faͤſi's Handbuch der Schweizeriſchen Staats 
kunde ©. 87 f. und. ausfuͤhrlicher Norrm anns Day 
ftellung des Schweizerlands in der allgemeinen Befchreis 
bung jeded einzelnen Staats. Die neueſte Konftitution 
ber Helvetifchen Republik erflärt jet das, enangelifd; 
seformirte Bekenntniß mit dem Tatholifhen für die Reli⸗ 


— — . 


gion des Staats. Beide Partheyen, bie. ehemals ſeht 


geipannt waren „ lebten in den legten ruhigen Zeiten 
fehr friedlih und einträdtig unter einander; man ſah 


Katboliken und Proteftanten gemeinſchaftliche Bet = md 


Danktage feiern m. ſ. f. In die legten politifchen 
Stürme miſchte ſich bie und da aber auch leider 
religidfer Fanatismus. — 7.) In den Vereinigten 
Niederlanden war biöher die Neformirte Kirche bie 
herrſchende. Die legte Kirchenverfammlung zu Dordrecht 
1618 , und 16019 beſtaͤtigte die Lehre der Reformirten 
nach dem Glaubensbekenntniß der Niederlaͤndiſchen Kir⸗ 
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chen, welches zu Emden 1571 abgefaßt war , und dem 
Heidelberger Katechismus. Dieſe Dordrechtifchen Be⸗ 
ſchluͤſſe wurden wieder 1651 von den Staͤnden ber ein⸗ 
zelnen Provinzen beſtaͤtigt. Ungeachtet ber großen Dul⸗ 
dung und Kirchenfreiheiten, die man . aubern Chriſtli⸗ 
hen Religionsparthegen zugefland „ geflattete man doch 
nur den Neformirten ben Zutritt zu -Den Öffentlichen Aem⸗ 
tern. ©. Peftel de Republ. Batava,.C. IX. Nach ber 
jegigen Konflitution der Bataviſchen Republik ges 
nießen alle. kirchlichen Geſellſchaften, die zur Befoͤr⸗ 
derung ‚der Tugend und ber guten Sitten ein hoͤchſtes Wer 
fen verehren,  eined gleichen Gchußes.:der Geſetze. Je⸗ 
de ſolche Geſellſchaft kann ihren Glauben dffentlid) 
bekennen, und freien . Zutritt. zu ihren Zufammenfinfs 
ten. geftatten. An keinerley gotteödienftlide Glaubens⸗ 
befenntniffe find bürgerliche Worrechte gebunden. jede 
kirchliche Gefellfchaft macht aber die. ndthigen Anorbnuns 
gen zum Unterhalt ihrer Lehrer und Diener. — 7) In 
Ungarn befinden fi) die zahlreichen Neformirten in 
gleicher Lage mit den Entheranerm „ |. oben. Ihr Kir⸗ 
chenrecht ift bag gemäßigte Preöbpterianifhe. Das Kirs 
ehenwefen bat im Ganzen gleiche DVerfaffung mit dem 
Lutheriſchen; die Prediger ſtehen unter Seuioren und 
weltlichen Inſpektoren nad) der allgemeinen Abthei⸗ 
lung in 4 Superintendenturen., Die Konſiſtorialrechte 
ht, unter der. von den Landesgeſetzen . gemachten 
Einfhränfung, der Superintendent mit dem oberſten Kus 
pator , nehſt den Senioren und Inſpektoren feiner 
Did qus. Die gefammte Gemeine. hielt im Jade 
1792. zu Dfen eine große Sunebe, wo über bie 
Deybehaltung des Genfer = Enftemd und anderer Dage 
men heftig geſtritten ward: Die Zahl ber Mutter⸗ 
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gemeinen beträgt jetzt an 1350 und bie‘ ber - Prediger 1400 
Den Druc der. vorigen Zeiten empfand. diefe Religionspar⸗ 
they won jeher weniger, als ihre Schweſter die Lutheriſche. 
Ihre Kirchenfprache if, außer 2 Deutfchen Gemeinen, durch⸗ 
gehends nur die. Ungearifhe S. Schwartners Stati— 
Eif von Ungarn. ©. 124 f. 583 ff. — nn In Rußland 
genießen fie gleiche Religionsfreiheis mis den Lutheranern. — 
9) Nach Preuffien kamen die. Neformirten durch Ausläns 
der und Kolonien. Bey ihrer fortbauernden Vermehrung ere 
hielten fie nieht nur in den. Städten Koͤnigsberg, Memeh. 
Sufterburg, Gumbinnen, us a, fondern aud auf verfchiedes | 
nen Dösfern eigene Kirchen ; an andern Orten aber. halten. . 
. Me. ihren Gottesdienſt in. Lutheriſchen Kirchen. S. Leom 
bardis Eröbefchreibung der. Preuß. Monarchie. .2.& 
386. — 10) Ju Dännemart und Schweden werde 
‚Be ebenfalls geduldet: 11) In der. Europaͤiſchen Türken 
Und nur 3. reformirte Kirchen, &. unten d. 207ı 
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eo Die eigentlihe Englifhe, oder fogenannte 
Bifhöflihe Kirde in England und IJrland 
Keißt „ im höhern Verſtande, als die herrfchende „ the 
church of England , or established‘ church; den Nas 
men der Bifchöflichen gaben ihr zuerft die Puritaner, weil 
fie von. der Kätholifchen die Bifchöfe beybehalten hatte 
Ehemals theilte man fie in die hohe und niedere nad 
den beiden Hauptpartheyen „ deren eine das Anſehen der 
Biſchbfe und Kirche fehr ausdehnen und faſt unabhaͤngig 
machen „ die andere hingegen das Recht des Etaats uud 
Könige uͤber die Kirche mehr erweitern wollte; dieſer Une 
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terſchied hat fich aber faſt gänzlich verlohren. Die vor 
nehmften Unterſcheidungszeichen biefer Kirche find theils 
die Verfaſſung, theils Die 39 Artikel, welche den feſtgeſetz⸗ 
ten Lehrbegriff enthalten „ und bad Gebetbuch, common 
prayer book genannt. Zu den beiden letztern kommen 
noch ald fombolifhe Bücher das Buch der Homilien, 
die Liturgie und das Buch der Kirchenregeln 
€ book of cannons ). Nur Glieder diefer Kirche konnen 
zu Öffentlichen Yemtern Fommen. Das Oberhaupt 
diefer Kirche ift der König, der die Prälaten derfelben 
ernennt ( obwohl die Stifter dem Anſchein nach ein Wahl⸗ 
recht ausuͤben), die Verſammlungen der Englifchen Geiſt⸗ 
lichkeit convocations ) zufammenberuft, auch die erften 
Srüchte und Zehnten von den geiſtlichen Einkünften hebt, 
die aber vormals ſchon au einer beftimmten Summe ber 
rechnet find, Die Kirchenkonvente find in neue 

Zeiten von der Krone beynahe wie abgeſchafft. Die wich⸗ 
tigſten Kirchenſachen, tufonderheft die neuern Toleranzs 
verfügungen und Anorbnungen wegen bed geiftlichel 

Zehntens „ wurden im Parlament entfchieben „ ohne an 

die Kirche oder Biſchdfe welter befondere Müdficht zu 
nehnien. — Die GeiftlichFeit wird eingetheilt x) in 
Dignitaries, wozu bie beiten Erzbifchdfe von 
Eanterburg und York; bie 25 Bifchdfe, memlich dem 
son Sodor und Man mitgerechner; endlich auch bie 
Debanten, Präbendaten: und Arhidiafonen 
gehören; 2) Inferior clergy oder die niedere Geifls 
tichfeit, Zu diefer gehören die Pfarrer, nemlich N eis 
teren und Vikare, und die Kuraten. Die Gugs 
liſchen Biſchoͤfe find nicht Bifchöfe dieferi oder jener 
Eradt, fondern Bifchdfe einer Didzes „ bie blos von 
einer. Stadt den Namen bat, in welcher daber oft Fein 
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biſchoͤflicher Pallaſt iſt. Sie find nicht zur Verwaltung ei⸗ 
nes geiftlihen Amts, fondern zu Auffehern des Kirchenwe⸗ 
fens und der dahin gehdrigen Sachen der ganzen Didzes bes 
ſtimmt. Archidiagkone, pder Archidechante ( Arch- 
deacang ) find diejenigen, die gewiſſe Gefchäfte im Namen | 
der Bifchofe beforgen. Ben der Haupt = oder Kathedralkirs 
che einer bifchöflichen Didzes ift ein Dechant, als das Haupt 
derfeiben, init einem Kapitel oder Domherrenkollegium, befs 
.fen Glieder aber Fein Kirchfpiel zu beforgen haben. — Die 
Unzapl der Kirchfpiele in England wird auf 10,000 angefeßt, 
und der Pfarren find eben fo viele, von denenaber die Hälfs 
te nur ſchlecht iſt. Miele ſind deshalb mit einander verei⸗ | 
nigt, und man findet daher kaum 3000 verforgte Pfarrer in 
England. Die eigentlichen Pfarrer oder Prediger bey den 
ibnen angewieſenen Geweinen ſind die Rektoren und Vikare, 
Re&ors und Vicars de zwiſchen welchen nur der Unter⸗ 
ſchied ſtatt findet, daß jene die zu einer Pfarre von Alterb 
ber gehörigen Zehnten gay, die letztern aber nur die kleinen 
Zehnten ziehen; uͤbrigens find die Nechte und das Anfehen 
Peider, fo wie ihre Titel, vollig gleich, Die Kuraten ( Cur 
Fates ) find zwar prbinirte Geiſtliche, aber nur Gehuͤlfen je⸗ 
Her eigentlichen Pfarrer, für welche fie alle Amtöverrichtuns } 
gen beforgen and zwar gegen einen jäbrlihen Gehalt, ver 
felten mehr als. 40, meiſtens nur 30Lſtrl. beträgt, daher ein 
großer. Theil derfelben fich ih einer traurigen Lage befindet, 
und oft durch, Noth und Dürftigkeit zu niedrigen Dingen 
gezwungen, dadurch aber hey den Eingepfarrten veraͤchtlich 
wird. Vergt. Wendebornd Zuſtand von Engl. Thl. 3. 
S. 48 ff. (Kuͤttners ) Beytraͤge zur Kenntniß v. Engl 
Etik 15. 
Nach vollendeter Kirchennerbefferung in England 
ward 
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ward feftgefeßt, daß nur die Kirche, wozu fich die Negenten 
befennen, im Lande geduldet werden folle, alle übrigen Sek⸗ 
ten wurden ausgefchloffen, und harte Geſetze gegen fie ges 
macht. Manche der Ichtern find nachmals gemildert cher 
aufgehoben, manche aber nicht wiederrufen, und ſelbſt im 
letzten Jahrhundert giebt es mehrere Beyſpiele von einem 
harten Verfahren gegen die, welche die Lehrſaͤtze der herr⸗ 


ſchenden Kirche beſtritten. Im I. 1779 wiederrief eine Pars 


lamentsakte alle firengen gegen die Nonkonfo rmiften oder 
Diffenters gemachten Gefese, ſo weit fiefich auf die 39 Ar⸗ 
tikel beziehen, insgeſammt. Indeß bleiben die Bekenner an⸗ 
derer Syſteme noch fortdauernd von allen oͤffentlichen Aem⸗ 
tern im Staat und in der Kirche ausgeſchloſſen. Alle muͤſ⸗ 
fen von ihren Laͤndereyen bie Zehnten an die biſchdfliche Geiſte - 
lichkeit entrichten, und jedes Haus im Kirchſpiel die Abga⸗ 
‚be an dieſe und die Kirche bezahlen, ſelbſt der Prediger einer 
Gemeine von einem andern Syſtem. Alle Kopulationen 
‚müßen in den Pfarrkirchen von bifchöflichen Geiftlichen ges 
ſchehen. Nur die Taufe, wirb den Geiftlichen von andern 
Kirchen geftattet. Uebrigens aber hat doch jeder völlige 
‚Sreihzit, zu denken, zu reden und Gottesverehrungen zu hal⸗ 
ten, wie er will. Die Gefeße ber Toleranz ſchuͤtzen die Kir⸗ 
‚bengebäude aller Sekten, nur dürfen die Thüren derfelben 
während der Verfammlung nicht verfchloffen fern, und muß 
jedem der Eintritt freiftehen. Der Streit Aber Meinungen 
im Religionsſyſtem nimmt ab, und die Sucht, Profelyren 
zu machen, wird verachtet. Dadurch wird Sriede, Verträge 
lichkeit und gegenfeitiged Zutrauen befdrdert, wie auch allen 
Derfolgungen vorgebeugt, ©, Wendeborn, a. a. O. ©, 
1,31. j 

Diffenters nennt man in England überhaupt alle 

Res 
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Neligionspartheyen, die nicht mit der herrſchenden oder 
bifhöfichen Kirche . übereinftimmen. Ehemals nannte 
man fe Nonkonformiſten, auch Rekuſanten. 
Proteſtant Diſſenters nennt man inſonderhbeit die 
jenigen Proteſtanten, z. B. Lutherauer, Reformirte, wel⸗ 
che die bifchöfliche Kirche und ihre Lehrſaͤtze oder Gebraͤu⸗ 
che nicht anerkennen und beobachten, fi aber doch ven 
den übrigen Nonlonformiften unterfcheiden. Artaner, 
Arminianer, Socinianer, Unitarier, Dethodiften, Deis 


ften machen in England feine für fid beftehenden abge . 


fonderten Seften aus, fondern finden ib in der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche ſelbſt, fo wie unter andern Partheyen „ dw 
ber fie eigentlich nicht zu den Diſſenters gerechnet wers 
den koͤnnen. Die jebigen Englifhen PBresdpteria 
ner „ gewöhnlich inöbefondere Proteſtant Diffenters ges 
nannt , find von den Schottifchen ( f. oben $. 225 ) fehe 
verfchieden. Ste weichen von der biſchoͤſlichen Kirche 
hauptfächlich durch folgende Grundfäge ab: 2) in Reli⸗ 
gions ſachen gilt Feine menfchliche Wutorität „ jeder hat 
dad Recht, aus dem neuen Teſtament, als der einzigen 


- 
. — — ___.. 


Duelle, feine Lehrſaͤtze und Pflichten herzuleiten; 2) es 


kanu keine Hierarchie ſtatt finden, die Lehrer find alle 
gleich; 9) Liturgien und vorgeſchriebene Gebetsformeln 


find nicht zu dulden; auch iſt 4) dad Athanaſiſche Stau - 


bensbekenntniß verwerfih. Die ehemaligen Kuglifchen 


Presbyterianer oder Puritaner zeichneten ſich dabey durh 
einen finſtern und rauhen Charakter mit großer Strenge 


aus, wie ihr Syſtem ebenfalls ſehr finſter und ſchwer⸗ 
muͤthig war; fie äußerten überall einer Hang zum Eons 
derbaren, u. fe f. Ueberbleibfel. finden fi noch hie und 


I dr verfehredenen Provinzen bey den neuern Glicdern . 


dieſer Parthey; grbßteutheild aber und im Ganzen find 
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biefe völlig dad Gegentheil von ihren Vorfahren. Die 
Gemeinen find vollig von einander unabhängig. Jede 
bat, außer dem Prediger, ihre Aelteften „ und beforge 
ihre Angelegenheiten für fid) „ ohne einem Konſiſtorium 
oder dergleichen untergeordnet zu feyn. Die vornehm⸗ 
ſten Geiftlichen derfelben halten zwar zuweilen, Verfamms 
lungen, aber ühne für die Angelegenheiten der Gemeinen 
und deren Prediger etwas feſtzuſetzen. Mebrigens find die 
meiſten proteftantifchen Diffenters ſehr republikaniſch ges 
finnt ,„ und darinn dem Charakter ihrer Vorfahren trem 
geblieben. — Die Independenten unterfcheiden ſich 
von jenen „ als eine eigene Religionsparthey „' als firenge 
Anhänger Kalvins , und find jetzt auch zahlreicher. Ih⸗ 
sen Namen erhielten fie baber, ‚weil der Stifter ihrer er» 
ſten Gemeine mit Feiner andern: Parthey , befonders mit 
den Preöbpterisnern, in feine Verbindung treten, ſondern 
in Anfehung der Einrichtung der Kirchendifciplin ganz ume 
abhängig feyn wollte Sie dulden Feine Hierarchie, Feine 
Presbyterien ‚ feine Klaſſen, keine Synoden, denen die 
Gemeinen untergeordnet ſeyn ſollen; ſondern erklaͤren jede 
Gemeine für eine vollfommene Kirche, Die von Feiner ans 
dern abhange. Diefer Kirchentifeiplin und äußern Eins 
richtung folgten nachmals faft alle Diſſenters, uͤbrigens 
aber unterfiheiden dieſe fich doch gänzlich von jenen , die 
zwar auch Feine Glanbensbefenntniffe feſtſetzen wollten, 
aber doch der Genfer Lehrform fehr getreu blieben. — 
Baptiften nenne man in England diefenige Sekte, 
welche nur einmal, nemlich die Erwachfenen, taufen, und 
dadurch von den Anabaptiften , Wiebertäufern , unters 
ſchieden find , mit denen fie and) in Feiner Verbindung 
ſtehn. Sie theilen.fih in General⸗Baptiſten, welde 
faſt ale Socinianer und ſehr freidenkende Leute find , unh 
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Particular ⸗Baptiſten, eigentliche Anhänger Kalvins und 


ſtrenge Orthodoxen. Eine dritte, wenig zahlreiche Art, bie 

Sabbathariau.» Baptiſts, feiern neben dem Sonntag auch 
den Eonnabend. — Der übrigen Sekten ift inEngland ein 
‚Menge. Ihre Entftehung und Fortdauer wird dadurch fehr 


erleichtert, daß jede Verfammlung fich überhaupt nach Ge . 


fallen ein Kirchengebäude errichten, oder irgend einen Gaal 


iniethen Tann, wenn biefer nur in dem Bifhflichen Gericht 
der Didzes regiftrirt und zu gottesdienftlichen Zufammenkänfe 


ten berechtigt ( licensed ) wird, Die Namen Church giebt 


man indeß nur.den eigentlich Englifchen oder bifchdflichen 


Kirchen; alle übrigen gottesdienftlichen Gebäude der Diffen 


ters beißen Zuſammenkunftshaͤuſer ( meeting - houses ), 
Käpelfen, oder Predigthäufer ( preaching - houses ), ©, 
Wendeborn, a. a. O. ©. 198 ff. 244 ff 


6, 227. 


m 


Zul hun. me ul 


| In dem Europäifhen Theil des Oẽmaniſch ⸗Tuaͤrki⸗ | 
fchen Reichs ift das Mohammedanifche Religionsinftem das ' 


herrſchende. Der Bekenner deflelben heißt Mußlim oder \ 


Moslem, welches einen fohhen bedeutet, der fi in den 


Willen der Gottheit ergeben hat. Die zweyfache Zahl. das 
von (der Dualis ) ift Mufelmann, und die Vielheit (der 


Pluralis) Mußliminn. Der Name wird vorzugsweife allen 


Voͤlkern gegeben, die den Mohammedanifchen Glauben (%6s 
lam) befennen, ohne Unterfchied der Gebräuche, Selten, Ke⸗ 


tzereyen, oder verfchiedenen Meinungen. Der Gegenfag de 


von iſt der Keafir, (nach ber verberbten Ausfprache Keavur,) 
worunter man alle Völker der Erde begreift, die Mohanıs 


meds vorgebliche göttliche Sendung nicht annehmen, und bedeu⸗ 
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tet einen Unglaͤubigen, Gotteslaͤſterer, Meufchen in ber 
Sinfterniß , deflen Augen dem Licht und» der. :göttlichen 
Gnade verfchloffen find; fie werden auh Muſchrikinu, 
Dielgdtter ,„ Anbeter der Mehrheit .gmapnt.. ©. Mus 
radgea d'Ohſſon's Schilderung des Othomanniſchen 
Reichs. Thl. 1. S. zuf. Den Koran (Kur-ann), 
welches vorzugsweiſe Leſen, oder geleſenes Buch bedeutet, 
halten die Moslemin fuͤr die Sammlung goͤttlicher Geſetze, 
welche Mohammed befannt gemacht, hat. Es heißt auch 
Kitab, Kitab'- ullah, Buch, Buch Goftes., Maſſh⸗ 
haf, hoͤchſtes Geſetzbuch, Furkann, das was den Uns 
terſchied des Guten und Boſſen, des Wahren und Irrigen 
zeigt, und Kelam Sherif, die „heilige Rede. Der 
Mohammedaner glanbt, er ſey aus dem großen Buch 
himmliſcher Verordnungen genommen, "auch Blatt = und 
Mersweife vom Himmel gefandt „ weil der Gefeßgeberz , 
feinem Vorgeben nah jedesmal folde Blätter vom Hims 
mel erhielt , die genau den verfchietenen Umfländen feines 
Lebens und feiner Lehre entiprachen.. Dieſer Koran diente 
mit den mündlichen Vorfchriften des Propheten., feinen 
Grundfägen ,„ Rathſchlaͤgen, Gerooßnheiten der, Khalifen 
der zwey erften Jahrhunderte, zur Richtſchnur. Nach 
and nach ſchrieben Mehrere über die Glaubenslehren, den 
Gottesdienft, die verfchiedenen Geſetze und die bürgerliche 
Berfaflung, fo. entflanden eine Menge von Selten u. ſ. f, 
Bon den legtern, bie meiftens noch vorhanden. find, wur⸗ 
den endlih nur 4 Ritus fir rechtgläubig erklaͤrt + we 
ihre Etifter zwar in verfchiedenen Punkten des Gottes⸗ 
dienftes, der Moral und Gefeßgebung von einander abe 
weichen , , aber doch in allen Glaubensartikeln uͤbereinſtim⸗ 
men. Nach ben Statuten diefer 4 Selten arbeiteten bie 
folgenden Lehrer das allgemeine no befolgte Religionde 
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gefetzbuch aus. ©. Muradgea d'Ohſſon a a. O. 
S. 17. f. 55. ff. Der rechtglaͤubigen Partheyen, Suͤn⸗ 
sten, (Cd. i. Nachahmer des Propheten, oder die, wels 
We auf. demſelben Wege in Anfehung der Lehre und der we⸗ 
ſentlichſten gottesdienſtlichen Gebraͤuche einhergehen, ober 
Be Sanna, das Buch der Traditionen deſſelben als 
gleichgeltend mit dem Koran annehmen,) find vier, Hane⸗ 
fyten, Schafiyten, Malikyten, Hannbelyten. 
Dieſen find entgegengeſetzt die Schiyten, (d. i. Parthey⸗ 
Singer iind Aufwiegler, Die ſich getrennt haben,) nemlich 
thells alle beſondern Anhänger des Aly, welche die erften 


8 Khalifen nicht für rechtmaͤßig erkennen; theils alle Sep - 


“ge anter den. Mohammedanern „oder Irrglaͤubige „die 
kter ihnen entftanden find , und durch welche die: Mühe 
Ser Kirche und ded Staats bald ganz zetflört ward. : Die 
Wrundfäge vieler berfelben waren dem Koran ganz entge⸗ 
gen ‚ and fie trugen auch das wmeifte zum endlichen Uin⸗ 
ſturz des Khalifats bey. S. Mur. d'Ohſſon a. a D. 
®. 36. f. 60. fr Der Islanis mus bedeutet eine 
gaͤnzliche Hingebung, em vdlliges und vollkonrmenes Ver⸗ 
tianen auf alle geoffenbarte Wahrheiten. Er beraubt nad 
dem Ausſpruch des Propheten auf 5 Punkten , nemlich 
Bekenntniß des Glauben: , Gebet Namaz, Almofenzehn: 
ken , geſetzliches Faſten, und Wallfarth nach Mekka 
Dieſe 5 Artikel, die man aber nicht mit den eigentlichen 
Slaubenslehren verwechſeln darf, beziehen fich anf die 
Anßere Religionsuͤbung. Das Bekenntniß des Glaubens 
beſteht in den Worten: „Ich bekenne, daß kein Sort iſt 
außer Gott , und dag Mohammed fein Diener und Pie 
phet iſt; oder: es iſt Fein anderer Gott, außer Gott, imd 
Mohammed iſt der Propher Gottes.“ S. M. d'Dhfſon. 
F. 98 fie Ehemals fuͤhrten alle Moslemiſche Teinpel den 


men ——— 


>» 
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allgemeinen Namen Mesbſchid, d. i. ein der Anbetung 
geweihetes Gebäude, wovon bie Namen Meschita und 
Mosquée in den Europälfhen Sprachen abflammen. 
Nachher nannte man bie größten unter ihnen Djeami’ps 
Mesdſchid oder blos Dieamy. db i. Ort der Verſamm⸗ 
lung, oder Verſammlung. Endlich nannte man die von Mo⸗ 
narchen, Prinzen vder Prinzeſſinen ihres Gebluͤts geſtifteten 
Dihewami sy» Selarinn, kaiſerliche Moſskeen. Ue⸗ 
berdem find bie Tempel noch durch ihre Namen, Bauart, 
Umfang und verſchiedene Vorrechte unterſchieden, daher x) 
Fatferliche, 2) gewöhnliche Moskeen, ımd 3) bloße 
Mesdſchids. Die erften finden ſich blos in großen 
Städten wie Brafa, Abriandpel, Eaird, Damask, Könftans 
tinopel U bier 14 jeht ) u. m. Au, find ſehr prächtige Ge⸗ 
bäude, erheden fich fait alle in der Mine eines weiten Vor⸗ 
hofs und zeigen ſich in ihrem ganzen Umfange dem ge 
von allen Seiten. In allen diefen wird der feierliche Got⸗ 
teödienft Freitags, und an den Beiramsfeſten gehalten; ih⸗ 
se Geiftlichen haben gewiſſe Vorrechte; bie Sultane haben 
ihre Emporkirche darinn und befuchen fie in ber Reihe alle 
Freitage. Gewoͤhnliche Mösteen find ſolche, welde 
Weſire, Paſcha's, Bey's, Herren vom Hofe, oder felbft reis 
che Privatperfonen erbaut haben, einige find fogar von Müte 
. tert der Sultane (Walidée Sultanes ) geftiftet, und von 
diefen find mehr als 200 in Konftantinopel.  deit mei⸗ 
ften derfelben kann auch der Freitags⸗ und Beiramsgottes⸗ 
dienſt gehalten werden. - Die eigentlich ſogenannten Mes⸗ 
dſchids find weniger anfehnliche Tempel, und Ebnnen ala 
bffentliche Betkapellen angefehen werden In kleinen Staͤh⸗ 
sen, Flecken und Doͤrfern giebt es keine anderen; nie wird in 
dieſen ber Freitags ⸗ oder Weiramögerteäbienft gehalten. 
a8 
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In den Vorſtaͤdten Konftantinopeld zähle man derem unge⸗ 
fähr 300 — Die Tempel, vornemlich die Eaiferlihen Mods 
Feen, find gewöhnlich von verſchiedenen Gebäuden umgeben, 
die zum Unterriht der Jugend, Unterhalt der Armen, und 
überhaupt zum allgemeinen Beften beftimmt - find , z. B 
Speiſehaͤuſer für die Schulfnaben und Studirenden der Kel⸗ 
 Iegien, Krantenhofpitäler, Stiftungen für Wahnfinnige, Kols 
Iegien, Bibliotheken u. ſ. f. Die Kollegien find Gym 
nafien zur Erlesnung des Rechts. und der Religionskenntniſ⸗ 
fe. Jede vorzigliche Moskee in allen großen Städten hat 
eins, mehrere haben 2, 3, ia fogar 4, befonders die Talfers 
lichen, wie. deren eine in Konflantinopel 5, und eine 8. ©. 
Mur. d'Oſſon. a a. D. S. 470. ff. — Die Wächter und 
Ausleger der gottesdienſtlichen und moralifchen Worfchriften 
der Mohammedanersfind die Ulemas, d. i. Lehrer, Ges 
lehrten, die ſich von andern Bürgern durch ihre Kenntuilt 
und Gefchäfte auszeichnen und den geiftlihen Stanb au 
machen, deffen Oberhaupt feit Suͤleymann I. der Muf 
tider Hauptfladt if. Alle, die fih dieſem Stande 
widmen wollen, bilden fi in den obengenannten Kollegien, 
wovon die berühmteften jeßt zu Konftantinopel, Adriamopel 
und Burfa find, Die Wilfenfchaften find in benfelben « in 
10 Klaſſen getheilt, und unter diefen das Reche und. die 
Meligionslehre die vornehmften. Jeder Schäler wähle‘ ſich, 
wenn er ein gewilles Alter und einen gewiflen Grad: von 
Keuntnißen erlangt hat, nach Gefallen ven Dienft der: Mes 
ligion, oder des Geſetzes, oder der Gerechtigkeit. Nach meh⸗ 
rern Prüfungen erfolgt ein felerlihed Eramen , gewbhulich 
im Haufe des Mufti und in feiner Gegenwart, nach welcht 
die Aufzunehmenden in eins der Kollegin der : Moskee 
Suͤltan Bayezid geben, welches blos zur Erleinung bed 


Religions» und Ricchemdefn”“  ääs 
Rechts deſtimmt iſt. Nach geendigten Stadien werben fie 
in den Orden - ber: Gerichtsperſonen aufgenommen, der In 
werfchiedene Grade getheilt: iſt, und worinn fie noch fortſtu⸗ 
diren und mehrere Prüfungen beſtehen muͤſen, fo daß der 
Weg ber Kanditaten, vornemlich derer, bie ſich zu ben hoch⸗ 
ſten Würden "vorbereiten, ſehe langfam und Multodll iſk 
De Muftt IE das Oberhaupt aller Richter, ſitzt 
aber nicht ſelbſt zu Gerichte Die Geſetze find: eigentlich 
dad einzige, worauf jein Amt geht; er ift dad Drafek derſel⸗ 
ben, und fein Einflaß um fo größer, da fle ſowohl das Res 
ligionsweſen, als auch deſſen Lehre, wie die bürgerliche MMS 
gierung, dad Staats = und Kriegsweſen, angehn. Die yalır 
ze Nation erweift ihm als dem Oberhaupt bes Geſetzes, des 
Michteramtes und bes Prieſterthums bie tiefſte 2 
and: nenne ihn gewöhnlich ben Wolthaͤter anferw 
Herrn, odervielmehr vorzugsweiſe unfern Hetrn Die 
Pornik 'erforbert auch, daß der Großwefir über bie wichtig⸗ 
ftir Staatsfachen mir ihm konferire. Nicht mr die anges 
fehennften Staats » und Kriegsbeamten bezeugen ihm bey 
dffentlichen Feierlichkeiten die größte Ehrerbietung, ſondert 
andy:der Sultan bie ausgezeichnetefte Achtung; ſelbſt durch 
Stere-Wefuche, Die Vereinigung: fd vieler Rechte uud Ges 
ſchaͤfte macht das Amt beffelben zu einem ber wichtigſten 
add: thätigften im Reich, Daher arbeiten mehrer angeſehen 
. Beamte: water ihm und ſelbſt in feinem Pallaſt. — Die Die 
ner der Religion find in 3 verſchiedene Alaſſen getbeult ⸗ 
ee, d. i. eigentlich Aelteſte, die dewdhnlichen 
Yaediger ‚ber Moskeen, die alle Freitage nach dem Qin 
sagdgettestienft Aber. moraliſche, dogmatiſche · und gottes⸗ 
dNeuſillche Materien, . und-öft ‚Baby ſehr.Freimuͤthtge Aba 
ud eerigfeiinen. Derfonen und ehe ee 
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felbft-über den Eultan „ deren Sittenverderbniß, Unge⸗ 
sechtigfeiten u. f. f. reden. 2) Die Kharibs oder Pries 
fter zu : verfebichenen feierlichen SKandlungen. .. 3) De 
Smams für. die gewöhnlichen gottesdienftlichen Verrichtuns 
gen, ‚vorzüglich. zum Vorſitz bey der Gemeine. während ba 
fünf täglichen Gebete, bey der Beichneivimg , Merbeyras 
thung, Beerdigung u. f. f. 4) Die Muͤeſſins oder Cds 
. ger, die mufifalifch. find, und faſt alle eine melodifche Stim⸗ 
me haben. 5) Die Kaiyms, die Wächter und Bediente 
des Tempels, die zu ‘den niedrigften Gefchäften beftimmt 


find. Jeder diefer. Geiftlihen wohnt befonderd, genießt als 


lein die Einfünfte feines Amts u. f. f. — Im ganzen Reh 
giebt eö.keine andern Kldfter als die. der Derwifde, 
oder Mönche, deren fchon bey Mohammeds Lebzeit ein 
Menge entftanden. Sie hießen Anfangs Sop hy, wurden 
auch Fakir, d.i.arın, genannt, weil fie in gänzlicher Werläuge 
nung de& irdifchenGenufles lebten, nad) den Worten des Prophes 


- ten: „Armuth macht meinen Ruhm.“ Nah und nach 


wurden mehrere Moͤnchsorden geftiftet, deren jeder ben Nas 
men feines Stifters erhielt, der fi Pir, Oberhaupt, oder 
Yelteften, feine Schüler aber. Derwifch nannte, ein Perfis 
fibes Wort, welches bildlich den Geift der Demuth und 
Standhaftigkeit bezeichnet, ver fie vornemlich charafterifiren 
muß. In allen: moslemifchen Staaten entflander folche 
Geſellſchaften, deren es Daher ungemein viele, ınd im Os 
manifhen Reich vorsäglicy 32 ausgezeichnete giebt. Jeder 
Stifter hat feiner Anſtalt durch die Regeln, Statuten und 
Gebräuche einen ausgezeichneten Charakter gege: eu, und ih⸗ 
ve Verſchiedenheit erſtreckt ſich bis auf die Kleidung. S. 
Mur d'Ohſſomn. a. a O. Thl. =. ©. 0. f. 408. ff. 
sau | 
Ale € hriſten aberhaupt heißen Sf ewv, Nachfol⸗ 
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ger Jeſu, - und Naffrany , ‚Anhänger des Nazaraͤers; 
die. Juden aber Debb oudy,. oder Beno⸗Pehhoudi, 
Kinder Juda. Beide gehören zu den fogenannten Kit as 
bos, d. i. folden, die vor Dem Mohammed durch göttliche 
Bücher „ nemlich die des Mofes-, der Pfalmen und dus 
Evangelium begnadigt: find , welche die Moslemin zwar 
für heilig, aber doch fir geringer, als den Koran halten. 
Jenen ift daher alle Vermiſchung des Bluts mit Mosles 
min unterfagt; indeß dürfen dieſe chriſtliche oder juͤdiſche 
Weiber heyrathen, nur nicht Chriſten oder Juden mosle⸗ 
miſche Frauen. S. Mur. d'Ohſſon. Th. 1. ©. 34. ff. 
Die Religlonsfreiheit, welche deu Chriſten ges 
ſtattet wird, gruͤndet ſich auf verſchiedene Vorſchriften im 
Koran. Diele leidet indeß große Einſchraͤnkun gen. Nicht 
ſelten werden ganze Haufen von Chriften und noch dfterer 
Einzelne bey allerler Vorfällen mit Gewalt zum Mohams 
medanigm gezwungen; der Gotteödienft wird bey jeder 
Gelegenheit gefgerrt und eingeſchraͤnkt. Die Errichtung 
neuer Kirchen an Dertern ,„ wo feine gewefen, oder die 
ehemaligen eingegangen find, ift unmdglich. Beſchaͤdidungen 
au den vorhandenen Kirchen dürfen ohne eine befondere 
Erlaubniß vom Hofe nicht auögebeffert werden, und dieſe 
ift ſchwer zu erhalten. Bey Kriegen und innerh Unruhen 
werden fie oft ſehr beſchaͤdigt und gepluͤndet, daher fie 
faſt überall ein fehr verfallenes und: armfeliged Auſehen 
haben. Mo indeß Kirchen find, werden alle Religionsge⸗ 
Brände ziemlich ungefldrt gehalten. Ihre Geiſtlichen has 
ben im:Gangen eine vdllige Sicherheits erfcheinen überall 
in- ihrer‘ eigerthämlichen Kleidung „ nnd genießen eine ih⸗ 
sem Stande gemäße Achtung. Diejenigen Chriften indeß, 
welche aus Europäifchen Ländern gebürtig find, welche mit 
der Pforte In Zriedensverträgen ſtehen, find in einer befs 
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fern enge; abs bie eingebohrnen chriſtlichen Unterthanem 
welche oft ſehr hast: behandelt werden und den Char adfch 
vber die Kopfſteuer bezahlen muͤſſen, ver alle, dußer den 
Moslemin, unterworfen ſind; fie koͤnnen in Berichten Feine 
Zeuge gegen Türken ſeyn, werden auch zu keinen Ehres 
aͤmtern und obrigkeitlichen Stellen gelaſſen. S. u 
Beſchreib. des Tuͤrk. Reichs, Th 1. ©. 1x19. ff. 
Kinmiifhtarhofifhe Kirche har im Zartifhen . weis 
giemlich große Gemeinen. Dazu gehoren außer den Eures 
Paern aus katholiſchen Laͤndern und deren Nachkommien, die 
Sr der Tuͤrkey geblieben find, auch eine große Zahl von Für 
milien in den ehemaligen Deftreichifchen oder Venetiauiſchen 
Beſitzungen. Die Oberqufſicht über dieſelben hät Die Pr 
paganda zu Nom, auch ift zu Konftantinopel eis Erzbiſcen 
Der aber unter Franzoſiſchem Schutz ſtehen muß. "Weis 
Faupt ftchen die Romiſchkatholiſchen Kirchen und Ken 
onffalten „ die Nlöfter und Geiftlihen weder nittlb 
Bar noch unmitteldas unter der Pforte, fondern werden 
nur als Fremde, wermdge des befondern Schutzes, worzigs 
Uch von Frankreich, doch auch von andern Mächten, felbft von 
England und Holland, gedulder. Kloͤſter giebt es von allerley 
Srden, die auf den Inſeln des Archipels aufehuliche Laͤnderey⸗ 
"en befigen, und ihre Obern- zu Konftantinopelhaben. Der groß: 
re Theil der Mönche beflcht dabey aus Miffonarien, die fich zwar 
nicht an die Moslemin wenden diirfen, aber deu übrigen 
Chriſtlichen Religionspartheyen deſte fihädlicher werben, 
ändens ſie theils Trennungen zu erregen, theils ihnen bie 
zeihflen Leute zu entziehen ſuchen, oder fie in weitläuftige 
und koſtbare Streitigkeiten mit den Tuͤrken verwickeln. ©. 
Luͤdeke a. a. O ©. 201. ff. Die ſeit der Reformation 
tutſtanenen Chriſtlichen Religiouspartheyen, oder enon 
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geliſchen Ehriſten bilden biäher in der Tuͤrkey nur klei⸗ 
ne Gemeinen, welche aus Leuten beftehen, die ſich des Hans 
dels wegen dort aufhalten, oder von ſolchen Familien abs 
ſtammen und fich mit Chriftinnen im Lande verhepratbek 
Saben. Sie ftehen aber unter dem Echuß ihres Sefandten 
oder Konfuls, und werben von der Pforte als Fremde ans 
gefehen. Ueberhaupt find vier evangelifhe Kirchen 
in der Türken. Die in Schmurna ward von Privatyerigs. 
nen errichtet und von der Gemeine unterhalten, bis Dänner 
‚ mark und die Stadt Danzig fich derſelben annahmen, und 
fie unter der Aufficht der Dänifhen Millionsanftalt nach 
einer ſtrengen Kirchenordnung erhalten ward. Eine andere 
evangelifhe Kirche zu Konftantinopel ift im Pallaft der 
Schwediſchen Gefandfchaft, wo eigentlich nur in einem Saas, 
le Gottesbienft gehalten wird, noch weniger eine wirkliche 
Kirche dffentlich erbaut if. Die evangeliihe Kirche zu Bus 
chareſt in der Wallachey ift im ſchlechtem Zuſtande, weil die 
Vorſteher nicht baushäfterifch verfuhren. Die Kirche zu 
Bilipfchi in der Moldau, am Dniefter, dem ehemals Polni⸗ 
fchen Flecken Saliſch⸗Tſchik gegenüber, iſt eine gute Ans 
Inge. Zu diefer halten fi die Evangeliſchen in den’ umlies 
genden Gegenden. Meformixte Kirchen find blos zu Kon⸗ 
ftantinopel, Schmyrna und Aleppo. In den beiden erſtern 
Städten ift eine ſowohl bey der Euglifchen als Holländifchen 
Geſandtſchaft; zu der in Aleppo halten ſich die in der Türs 
Fey befindlichen Genfer und Schweizer, doch ift bier nur eis 
ne Englifhe Kapelle. S. Luͤdeke a. a. O. S. 206. f 


- Die Glieder der Griechiſchen Kirche (ſ. oben 8. 
@23. ) find fehr zahlreich. Das Patriarchat bderfelben 
erſtreckt fich über die Europäifche Tuͤrkey, die Inſeln des 
Archipels und Kleinaſien oder Anadoly. Ihr Pactriarch 
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bat ſeinen Sig zu Konflantinopel, nennt ſich ben Dein 
menifhen, und hat den Borfig auf der beſtaͤndigen 
Griehifhen Synode „ Lie dort gehalten wird „ zu wels 
cher oft auch die Griechifhen Patriarchen von Alerandrien, 
Antiochien und Serufglem kemmen. Diefe Synode wird 
Überhaupt von angefehenen Griechen , geift = und weltlia 
chen Standes, gehalten, beforgt das Beſte der Kirche bey 
ber Pforte, beſetzt alle Visthuͤmer und entſcheidet in allen 
kirchlichen Sachen. Die Pforte verkauft die Stelle des 
Patriarchen einem angefehenen Griechen „ gewbhnlich dem 
Meiftbietenden „ und giebt ihm den Rang eines Paſcha 
von zwey Roßfchweifen. Eigennutz aller Art, auch Kla⸗ 
gen ber Griechen, bewirken eine dftere Veränderung mit 
diefer Stelle. Der Patriarch, welcher ehemals zp,0m 
Piaſter, jest über 100,000, bezahlte, ſucht ſich durch Ers 
preſſungen von ben Bifchöfen ſchadlds zu halten „ win 
ihren Verluft von den untergeprdueten Beiftlichen „ 

diefe endlich durch allerlen Mittel von ihrer Gemeine 3 
der. beyzutreiben ſuchen. Die Einweihung des neuen Pas 
triarchen geichieht in ber Patriarchalliche in Konſtantine⸗ 
pel mit vielen Keierlichfeiten. Zum Verbannungsort ber 
Entſetzten, wenn fie Feine Verbrechen begangen: haben 
dienen gewöhnlich bie Klöfter auf den . Infeln des Ark 
pels. Jeder Patriarch und Biſchof muß zur Berwaltung 
feineg Amts einen eigenen theuer bezahlten Barat ode 
Freiheit Kbrief vom Sultan haben „ durd) den er die 
echte der Kirchen wahren „ ber unterm Geiftlichfeit und 
gewiſſermaaßen feinem ganzen Sprengel befehlen, und die 
Klöfter beſchuͤtzen kann. — In den meiſten Staͤdten von 
einiger Größe find Biſchoͤfe, Deſpoten genaunt, bes 
ven. Anftellung von der Synode abhängt; fie werben aber 
van der Pforte beftätigt „ welches mit großen Keſten ver: 
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bunden iſt. Die meiften erhalten ihre Wuͤrde durch. eink, 
Art von Simonie',« und Haben felten die dazu erforbet 
ben Eigenſchaften. Sie befchäftigen fich felten mit- "geifh 
lichen und kirchlichen" Augelegenbeiten, fondern vorzdght 
mit buͤrgerlichen Haͤndeln, da fie eine Art von C brifkfich) 
Obrigkeit find. Indeß haben fie dach die Weihe der Prie 
ſter und der untern Geiftlichkeit, auch pflegen fie‘ an hoben 
Sefttagen die Meſſe zu leſen. Der Priefter, ( dom Bol 
fe „ ben welchen fie in großer Achtung flehen , "Pape 
wie ihre Krauen Papadia genanut, > ift ben ben Aa 
nen eine fehr große Zahl, und viele von ihnen find ehe 
Pfarren. Fuͤr diefe müflen fie jedem nenen Bifchafe Ol 
aahlen,. ‘welches fie wieder von den Gemeinen erpreffik 
Die letztern verarmen undermerkt „ und jene benutzen ale 
erlaubten und unerlaubten Mittel: zur Erreichung: ihres 
Zwecks, wodurch die Unwiffenheit erhalten, und der Abera 
glaube vermehrt wird „ 3. B. den Handel mit Meliquten, 
wagiſche Gebetöformeln „ Erlaffung der Faſten für —* 
m. a. Ihre Beſchaͤftigungen find das Meſſeleſen, bi 
Anhbrung der Beichte, Nie Taufe, - Kopulation und Ak 
bigang. . Predigten find felten, und nur wenige haben Faͤ 
bigkeiten dazu. Einige haken LXefe « und andere Schulen, 
Die Diafonen fink die Gehuͤlfen und Wepftände ber 
Priefter ben, den kirchlichen Gefchäften , . lien und fingen 
reym Gottesdieuft, machen die Ceremonien ui ff. und 
werden nach geboͤriger Dienftzeit und Praifung geweiht, 
Die Mönche ( Kalogeren ) find weder fo zahlreich, 
noch in dem Anfebn „ wie in der katholiſchen Kirche, «6 
giebt andy nur einen Drben berfelben,. nemlich deu vom % 
Bafilins, Die Mönche auf dem Berge Ark 
belchaͤftigen ſich zum Theit mit kirchlicher Gelchrfamteit, 
der grhßte Theil Der uͤbrigen aber bles mit ber Meſſe auf 
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Sielen gotteödienftlichen Geremonien, ımd beobachtet ein 
rengeres Faſten. Die Nonnen in den weiblichen Kloͤ⸗ 
tern leben ebeufalld nach einer, aber weniger firengen, Res 
bel des H. Bafilind. Die Eremiten, welche fich im 
Ügentlichen Griechenland finden, find wilde Fanatiker, woh⸗ 
nen gewöhnlich in Kluͤften der Berge und führen eine firem 
ge harte Lebensart. ©. Luͤdeke a. aD. ©. ı37. ff 


Die Armenifche Kirche bat ihren Namen theils 
von der Arneniſchen Nation, die jetzt in allen bedeutenden 
Dertern der Türken und Perſiens, auch in vielen berrädts 
Ken Polniſchen und Nuffifchen Städten zerſtrenet lebt, 
theils von der Sprache, worinn der Gottesdienft gehalten 
wird. Sie ward durch Verwerfung der Schlüffe des Chal⸗ 
ecedoniſchen Coucils von der Drientalifchen oder Griechiſchen 
und von der Yateinifchen Kirche getrennt. Sie hat den Pa⸗ 
triarhen von Edſchmiazin, der fonft zu Eebafte m 
eigentlichen Armenien feinen Sit Hatte, zum Oberhaupt, 
doch giebt ed außer diefem noch einige andere ‘Patriarchen. 
Edſchmiazin, ein Klofter, nicht weit vom Gebürge Ararat, 
an den Perfifch » Türfifhen Grenzen „ ift eigentlich der 
Hauptſitz diefer Kirche. Außer dem Patriarchen ift bier 
ein Seminarium der vornehnften SKirchenlehrer und 
Biſchoͤfe, wovon hier , außer vielen Mönchen „ Die das 
allgemeine Befte der Kirche und den Unterricht beſorgen, 
ftetö Mehrere find. Der Patriarch wird aus den Bis 
ſchoͤfen gewaͤhlt, Kat große Einkuͤnfte, muß aber fchr 
viel auf die Sicherheit und Erhaltung der Kirche unter 
den Türken verwenden und lebt ohne dußere Pracht. 
Die Biſchoͤfe werden im NKlofter ordinirt und alie 3 abe 
ze bey ihren Pirtkihusen verfeßt oder von neuem bes 
ſtaͤtigt. Diefe Beftätigung des Patriarchen und der Bis 
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{Höfe von der Pforte wird theuer erfanft, und bie Simo⸗ 
nie iſt bey der hoͤhern und niedern Geiſtlichkeit nicht mibe⸗ 
kannt. In ihrem Beruf zeigt ſich die Armeniſche Geiſtlich⸗ 
kelt thaͤtiger, als die Lateiniſche und Griechiſche; ſie Predigt, 
befucht die Kirchen ihred Sprengels genan uf. f. Die 
Vartabets, eine Art Kloftergeifllihen oder Moͤn⸗ 
he, welche die Regel des H. Bafilius haben, find nicht 
fehr zahlreich, führen auch Fein muͤſſi ſiges Leben, fondern find 
mehr eine VPflanzichule der Kirchenlehrer, oft zugleich Bi⸗ 
ſchoͤfe, gewdhnlich ihre Vikare, lehren auch Theologie, und 
haben eine gewifle Auffiche Über. die Kirche. In ihren 
Lehrfägen weichen die Armenler weniger von’ den Proteftans 
ten ab, als die übrigen Kirchen. Das Leſen der Bibel ift 
alten geflattet,, und 1757 veranftaltete man zu Edſchmi⸗ 
azin eine Merfammlung ihrer gelehrteften Theologen 
zur Reviſion ihrer aͤlteſten Bibelhandſchriften, auch ei⸗ 
ne Buchdruckerey zur Herausgabe einer verbeſſerten und 
wohlfeilen Bibel. Die Feſttage und feierlichkeiten an 
denſelben find nicht To zahlreich „ wie in der Griechiſchen 
und katholiſchen Kirche; viele derſelben gehen and bas 
Volk nicht an, weldes bey feinen Beſchaͤftigungen 
bleibt, ſondern nur die Geiſtlichen. Die Faſten ſind 
zablreich und ſtrenge doch auch mehr für die letzten 
als fuͤr das erſtere. Der Gottesdienſt wird, nachnGe⸗ 
pohnheit der erſten Chriſten im Orient, wie ſie noch 
im Druck lebten, oft in der. Macht gehalten, undiR 
ſebr laugwierig. Er beſteht in der Meſſe, im Vorleſen 
aus der Bibel vnd dem Glaubensbekenntniß in alter Ara 
penifher Sprache mit Gefäugen; ferner im Predigten, 
die in einem neuern ‚Armenifchen Dialekt und nach Bes 
ſchaffeuheit ber Provinzen zur größern Werſtaͤndigkeit 
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für das Volk mit Ueberſetzungen in das Türkifche, - &ys 
rifche uf. fr untermiicht werden. Muſik ift nicht gebräudhe 
lich. Es fehle nicht an Keremonien, diefe find aber einfa 
«ber und werriger glänzend, ald bey ben Griechen und Abende 
ändern, G. Lydeke a. a. O. S. 182 ff. 


.!e 228, 


Das Juͤdiſche Religionsfoften ift mit feinen Aflatie 
{chen Flüchtlingen, den Juden, durd den größten Theil 
von Europa verbreitet, aber doch nirgend berrfchend. Die 
Juden theilen fih in 3 Hauptpartheven, die Karaiten 
und Mabbaniten. Die erften geftehen dem Talmud 
fein. Yyfchn zu, welchen die legtern noch neben den Schrif⸗ 
ten des alten Teftamentd annehmen. — Sie find überhaupt 
tn einer ſehr ungleichen, zum Theil in einer fehr ungiäfie 
chen Lage. Bon einigen Etaaten wurden fie ganz andges 
ſchloſſen; nemlih von Spanien und Portugal, obwohl fid 
viele heimlich dort aufhalten, von Normegen, Schweden ımd 
Mupland : auch gewiſſermaaßen von der ehemaligen Rranzds 
Alben Monardie , welche fie nur za Meb und tm Ele 
faB.; fa wie auch einige Portugiefifche zu Bordeaux nah 
Rajonnen, duldete. In manchen Ländern geftattet man 
Ren. Melfenden von Ihnen für. eine‘ beftimmte Bezahlunz 
von. Aufenthalt nur für eine fehr Turze Zeit, Ju 
- den: meiften bat man fie zwar qufgenommen „ aber tur zu 
Einwohnern und Unterthauen ,„ nit zu Bürgern „ und 
zur. umter den lältigften Bedingungen, Erſt die wm 
Franzöfiihe und Baravifhe Nepublit erlaubte ihnen die 
Erwerhung des Buͤrgerrechts. Gewöhnlich geitatter man 
Wa einen Lande nur einer gewiflen Zahl von Fawilien vie 
Miederlaſſung, Schränke dieſe haͤufig au auf ges 
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wiſſe Städte und Ortſchaften ein, und laͤßt ſie mit ans 
ſehnlichen Geldſummen erkanſen, oder macht auch ein 
beſtimmtes ſchon erworbenes Vermoͤgen zur Bebingung. 
Famillen, die mehrere Kinder haben, koͤnnen dieſe daher 
nicht bey ſich behalten, ſondern muͤſſen fie mit vielen 
Koſten in andere Laͤnder ſchicken, und koͤnnen daher den 
Wohlſtand derſelben ſelten dauerhaft gruͤnden. Die Er⸗ 
laubniß des Aufenthalts muß oft von Zeit zu Zeit mit 
großen Koͤſten wieder erkauft werden; der Erwerb iſt 
fehr eingefchränft; die in Ruͤckſicht auf fie gemachten 
Geſetze und Anordnungen find gewöhnlich fehr hart; bie 
Abgaben find druͤckend, zuweilen mit jenen fogar -bes 
fhimpfend; vom Staats s und Kriegsdienſt, vom Acker⸗ 
bau , dem Erwerb liegender Gründe und den zuͤnftigen 
Gewerben find fie faſt uͤberall ausgeſchloſſen. Nur im 
wenigen Ländern bat man ihre Lage der Menfchlichfeis 
und Billigfeit gemäß in etwas gemildert., wenn man fie 
gleih in den meiften im Ganzen bumaner- behandelt, 
und mit mehrerer Schonung des Ehrgefuͤhls gegen fie 
verfaͤhrt. Das letztere geſchieht doch großentheils nur 
aus Eigennutz. Das harte Verfahren gegen ſie, wel⸗ 
ches in den Europaͤiſchen Staaten noch ſo herrſchend 
iſt, und durch ſo viele noch geltende Geſetze ſtets erhal⸗ 
ten wird, kann Auf keine Weiſe gerechtfertigt wer⸗ 
den. Es iſt die Pflicht und das edelſte Geſchaͤft aller Rom 
gierungen , die allgemeine MWufllärung unter allen; 
welche dem Staat amgehbren und unter - feinen Sch 

genommen find, und ihre von der Meligion amnab⸗ 
bängige Sittlichkeit zu befordery. wuͤrde · ver‘ 
Genuß des bürgerlichen - Wohld , imb: die Semeinſch n 
ber vornehmſten Bürgerrechte - mit der ihnen -fo augs 
verſagten Jreiheit uns Errarbug des Vumndeigcha 
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thums anch bey diefem Volk mit gehöriger Arwenbung 
der. übrigen Mittel das Meiſte beytragen.. Ueberall bes 
weift, die Geſchichte, daß die Güte. einer Regierung, 
und der Wohlſtand, den fie unpartheyifch ihre Ans 
terthanen genießen läßt, den Einfluß religidfer Grunds 
füge Schwäche , und die gegenfeitige Abneigung aufhebe, 
die nme durch Verfolgung genährt wird. Iſt die gröfs 
fern Zahl der Juden ſittlich verdorbener , ald andere 
Nationen; ift ihr Charakter mehr zum Mucher und 
zut Unreblichfeit im Handel geftimmt; find ihre religibs 
fen Worurtheile nugeſelliger: ſo iſt dieß eine natuͤr⸗ 
liche und nothwendige Folge der druͤckenden Lage, 
worinn fie ſeit Jahrhunderten leben, und der ſchreckliche 
Verfolgungen, die fie erduldet haben, tie der ver—⸗ 
Achtlichen Behandlung „ die fie noch fortdauernd buls 
ben miüffen. Jede andere Menfchengattung und' Res 
IUgionsparthen würde unter benfelben Umitänden eben bad 
geworben ſeyn, und fich eben fo betragem ' Himmels⸗ 
ſteich, Nahrangsmittel, eingefogene Morurtheile wtf 
vornemlich aber die Verfaflung, die birgerlichen und haus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe bilden bey dem großen Volkshan⸗ 
fen :allerı Nationen dad Eigenthuͤmliche in der Denke 
art‘, Lübensweile , den Gefinnüngen und Lejdenſchaften, 
was man feinen Charakter nennt. Die politifche- Behandı 
lung dieſes Volks im jchigen Guropa iſt nichts 
als ein Ueberbleibſel der Barbarey des rohen Mein 


telaters, eine Wirkung des falſchen Religtbnehaſſes und 
ber - niedrigſten Gewohnheit, welche eigentlich unmenſche⸗ 
U, den Aufklaͤrung unſeter Zeiten: gaͤnzlich unwähe 
dig iſt, und durch dieſelbe werbeflert werden nu: Wer 
ſtattet die Verfaſſung eines ‚Staats in Werbindung mit" 
der. Ab⸗igen Ange der Ringe auch Feine ſchuelle and 


Religionse⸗ und Kicchenmefen. 447 


gaͤnzliche Veraͤnderung in der Sache, ſo muß dieſe doch 
ernſtlich und bald eingeleitet und ſorgfaͤltig fortgeſetzt wera 
den, wie es die Menfchlichfeit und Staatsverbindung im 
Allgemeinen ,„ noch mehr aber bie Natur eines chriftlichen 
Staats erfordert. Vergl. Dohm über die bürgerliche Ver⸗ 
beſſerung der Juden. Berlin, 1781. 


Holland bereicherte ſich ſchon laͤngſt mit den aus 
portugal und Spanien vertriebenen Juden, die oft noch, 
außer ihrem Fleiß, ein fehr beträchtiches Vermoͤgen mit⸗ 
Brachten; es geflattete ihnen die vorzäglichften Rechte bei 
Menfchen und Bürgers, und fie bewieſen fich nicht nur als 
fehr nuͤtzliche Glieder des Staats, fondern bildeten fich auch 
im Charakter und Betragen, wenigſtens verhaͤltnißmaͤßig in 
einer weit groͤßern Zahl, beſſer aus, wie ihre Mitbruͤder in 
andern Lndern und drüderdern odergar ſchimpflichen Ver⸗ 
hältniffen. Su England genießen fie. feit der Regierung 
K. Earlö II. eine vdllige Religionsfreiheit, . obgleich fie in 
der. Duldungsakte nicht mit eingeſchloſſen find. Um reiche 
Portugiefi ſche Juden ins Land zu ziehen, ertheilte im J. 
1752 sine Parlamentsakte den Juden die Naturaliſation, 
und folglich ihren. Kindern alle Rechte, gebohrner Enge 
länder. Die Widerſetzlichkeit des wuͤtenden Pdbels zwang 
die Regierung aber ſchon in folgenden Jahr, den Mis 
derruf dieſer Alte zu veranftalten „ wobey als. bewegende 
Urſache angeführt ward , daB . Mißvergnägen dadurch 
erregt „. und bie Gemuͤther wieler Thniglichen, Unterthanen 
wären, ‚beunruhigt — S. Underfong Geſchicht⸗ 
des Handels VII. S. Fremde Juden, bie ſich fe 
England .niederlaffen , onen daher nur unter großeg, 
Einfhräufung Häufer oder Laͤnderepen kaufen. de. ang 
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Ertäland beträgt die Zahl der Juden hicht über 12,006, wor 
Bön ſich etwa” 15,000 in London, und r000 in andern Staͤt⸗ 
ten, beſonders in Falmouth, Piymorith, Portsmouth, Exeier, 
TEhatam Und Liverpool aufhalten. An den meiften Oertern 
dabln ſie Synagogen, wenigftens ein großes Zimmet zu 
Zottes dienſtlichen Verſammlungen. Sie theilen ſich: in bie 
Deſutſchen, wozu alle die gehören, welche aus Deurſch⸗ 
land, den Niederlanden, Polen und dem ndrdlichen Eurbpe 
Ininien, deren Zahl in London etwa 7000 beträgt, ſo wie 
faͤſt alle in den übrigen Engliſchen Städten; und in bie 
 ortngiefiihen, zu benen die aus den fhdlichen ‚Eurts 
“ Viſchen Ländern, der Levante und Amerika gerechnet wer 
de; Die legtern haben in London nur eine Synagoge, und 
außerdem ein Kollegium, wörinn etwa 20 Studirende in ber 
 hbbiniichen Gelehrſamkeit unterrichtet werden. Die erfern 
hingegen haben in London 3 Synagogen, und ſind indge⸗ 
dJammt Rabbaniften, bie den Talmud annehmen. Uebrigens 
wägten ſich die Inden in England, wie faft überall, von 
- Handel, obgleich fie faft ale Arten von Handiverfen une 
fich Haben. Die geringere Kaffe ift auch hier ſehr ausge⸗ 
artet, und wird des Wuchergriſtes, wie des Aufkaufens ge 
ſtohtner Sachen, der Verbreitung falſcher Muͤnze u. fi fi 
deſchuldigt. & Wendeborn vom Zuſtand Oroßbrittand 
ai, Thl. 3. © 38R fe 


_ en 


J ga verſchledenen geatichtieen Staaten FR 
fe: Juden ſchon ſeit einiger Zeit mit vieler Politit he⸗ 
handelt. Im Gebiet des Großherzogs vor Xoskane 
und beſonders in eivorno erhielten ſie große Freiheiten. 
BGelbſt im Kirchenſtaat wurden ihnen von den Paͤbſten bei 
"in viele zugeffanden, und nur in Ron’ zwingt man fie, 


— —— 


—— ——— — 
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‚ale Sonnabend 100 Männer und zo Weiber zur Anhbrung 
einer Predigt abzuſchicken, die zu ihrer Belehrung gehalten 
‚wird, alleih, wie fi erwarteit läßt, ohne Erfolge Gehe 
billig erinnerte P. Benedict XIV., daB man fie nicht mit 
Bewalt, fondern durch Unterricht und durch fanfte Mittel 
zum Ehriſtenthum bewegen ſolle. © le Brets Vorleſun⸗ 
gen über die Statiſtit TH. 2. Kom. S. 176 ff. Die Res 
publik Venedig nahm ſie ſchon ſehr frühe auf, hleß ſie 
i aber in einer Gegend der Städt, il Ghetto, beyſammen woh⸗ | 
nen, welche durch beſondere Thore alle Abend verichloffen 
ward; doch duldete man fie eine Zeitlang nur Immer auf 
eine gewiſſe Periode, und verbannte fie oft wieder, geſtatte⸗ 
‚te aud) manchen Städten, daB Privilegium, keine aufnehmen 
zu dürfen. Seit dem Ende bed iöten Jahrhunderts ward 
ihr Aufenthalt mehr geſichert, und ſeit 1735 beteieben fie bie 
wichtigſten Zweige des Levantiſchen Handels. Sie bezahl⸗ 
rer: ihre Schutzgelder, Schatzungen und Zoͤlle, und leiſteten 
Am Wechſel.⸗ und Waarenhandel ſehr viel. ©. le Bret. 
0.0 Di Th nn S. 374 ff. Der König beider Sicillen 
-ertheilte im Jahr 2740 auf. 50 Jahre ben Juden gleiche 
‚Mechte mit den übrigen Bürgern und Müterthänen } 
die Erlaubniß zu jeder Art des Handels und Gewerbes 5 
- bie. Befreiung von hoͤhern Mbgaben ; eigene Gerichte aus 
ihrem Mittel; das Necht, Grundſtuͤke, nur Feine. Lehen, 
zu erwerben } aud) Sklaven zu halten u. f. fe Dem Auf⸗ 
ſtande, mit welchem Phbel und Mönde daruͤber drohe⸗ 
‚ten „.fehte. die Megierung entſchloſſene Ständhaftigkeit 
„mtgegen und behauptete damit bie, „geudmmenen. Mogß⸗ 
segeln. ‚Die Beſchuͤtzten wurden in Benubung,. ihrer 
Freiheiten wohlhabend und misbrauchten ſi fie nicht. S. 
AMercure Liſtor. et polit, Mats 1740. p. 225 ‚Gebe... In 
TE Be — J BE on ) 3 
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der dolge hab man indeß doch den Vorurtheilen nach, und 
verbannte fie wieder. Seitdem duldet man nur, des Hans 


Wels wegen, bie fremden Juden, die fich son Beit zu zeit 
m Neapel aufhalten. — | 


* Ans dein eigentlichen Ku ſiſchen Reich wurden die 


"Süden Im J. 1745 verbannt. Noch jetzt finden fich in die 


em nur wenige, deſto zahlreicher aber find fie im den neun 
Volniſchen Etwerbungen, in welchen man ihre Lage unden | 


" Ändert gelaffen hat. — In Da nnemarf ift ihnen nur as 
Zewiſſen Oertern der Aufenthalt geſtattet; doch warb 1793 
„in Kopenhagen eine Geſellſchaft errichtet, um zuͤnftige Mei⸗ 
Ka dei Belohnungen zu ermuntern, Judenkinder als"Lehr 
inge anzunehmen und Diefe Lehrlinge zu unterffäggen, wel 


Th zinn Theil auch mit gutem Erfolg geſchah. In Nor⸗ | 


"föegn werden dagegen noch Feine Juden geduldet. -Daffelbe 
* ‚gilt von Schweden und vielen Dentfchen Staaten, z. %. 
“Wirteinderg ‚ Dönabrüd u. a., auch von Schottland. "Sn 
„den gefammten Deutſchen Provinzen betrug im dan 
kueſten Zeiten die Zahl derſelben wohl nicht über 200,000; 
denn in den Deftreichifchen Erblanden find nur 70,000, in 
den Brandenburgifchen Provinzen und in Echlefien,, nad 


m. 


Randel, 24,000, in ben Kurfächfifchen Ländern 449 Famik | 
"en oder etwa 2500, in den Kurbraunfchweigifchen Länden : 


"etwa 4000. S. Grellmanns flatift. Han. von Deutfäl 
"x. 1. ©. 47 ff. — Sn dem biöherigen Polnmiſchen 
"Staat waren fie immer am zahlreichften, unb berfkattste 


man ihnen vorzuͤgliche Gewerbsfreiheiten, daher hier aber 


auch die größten Beſchwerden uͤber ſie gefuͤhrt wurden, def 
fe ſich aller ftädtifchen Nahrungszweige zum Nachtheil ber 
Chriftiichen Einwohner bemaͤchtigen. Im J. ı7gr zählte 
man, ohne Litthauen, im eigentlichen Polen 187,831, im 
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J. 1784 aber 199,134 Seelen. Dieſe Zaͤhlungen waren ins 
deß ſehr unzuverlaͤſſig. Die Haͤlfte der Juden entwich ge⸗ 
wodhulich von dem Ort, wo. bie Zählung geſchehen ſollte, und 
kam erſt nach deren Beendigung wieder zuruͤck; manche 
Zaͤhlungsbeamte ließen ſich auch wohl beſtechen. Wahrſchein⸗ 
‚lich ſtieg ihre Zahl auf. dad. Zwiefache yon dem, was die 
Verzeichniffe angaben, und.in ;Polen und Litthauen zuſam⸗ 
men ‚auf eine halbe Milion. S. Buͤſchings Erdbeſchr. 
Th. 2. Ste Aufl. ©. 12a Galizien und. Sodomerich 
‚waren damals fchon von Polen getrennt und eine Deftr eicht Ä 
ſche Beſitzung; bier betrug bie Seelenzahl derlelben — e 
80,000. In Suͤd⸗und Neu⸗Oſt⸗ Preuben, 
Bolksmenge jetzt 2,100,000 Menſchen betraͤgt, machen 
Juden. etwa den 18ten Theil aller Einwohner ans, . LT: 
gelaͤht 126,000, Diejenigen, welche auf den. Guͤtern und, in 
. den. Städten Polniſcher Edelleute lebten, wurden ungemein 
hart behandelt, wenn ſie ihren Grundherren nicht immer | 
Geldvorſchuͤſſe machen konnten oder wollten. Diefe Bedruͤ⸗ 
ckungen haben nun aber unter der Preußiſchen Regierung 
aufgehört. .S. Leonhardais Erbheichreib. der Preuß, Dos 
narchie. Band 5. ©. 22. f. 
wu 8. 229. 
22 Mom fogenannten Heidenthum ˖ſind ietzt in Eu⸗ 
vyoagsentweder gar Feine, oder doch nur ‚geringe Ueber⸗ 
vhleibfeh: ‚Die. Lappländer, welche unter allen. Europdern 
xi das Khriftenthum zulegt annabmen, haben: zum. Theil ‚nur 
np ainige heidniſche Gebräuche, Won den heidniſchen 
IWolkerſchaften des Ruf. Reichs, die. in dieſem in großer 
Berfchiebenheit vorkommen, deren manche / ſich zu ‚den La⸗ 
* F maiſchen , andere au den Sdamanſtchen Gebraͤuchen Jal⸗ 
| in 9, 
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er, gehbreu unr noch die Samtojeden bieher, die noch eis 
‚sten Heinen Strich von Archangelfchen Gonvernement befeht 
haben, groͤßtentheils aber in Sibirien ſich anfhalten. höre 
"Wohnungen fangen erft über 400 Werfte von Archangel an, 
hd erföredten ſich am Eismelr bis an und über den Fluß 
FJeniſel. Sie gläuben doch ein hoͤchſtes wohlthaͤtiges Weſen 
"als Urheber aller Dinge, obwohl neben ihm und ihm unters 
wuͤrfig ein anderes hohes Wefen ald den Urheber alles Dh 
ehr, halten dabey Sonne und Mond für Untergortheiten, ba⸗ 
vben auch Gbtzenbilder, doch Feinen relisibfen Kultus für dien 
“felben und überhaupt Feine religidfen Gebraͤuche. Ihre Den 
flellung von der Unſterblichkeit der Seele iſt eine Seelen⸗ 
wanderung. Wie leben auch ohne Geſetze, erkennen Ted 
vbrigkeitliche Gewalt, erlegen doch aber ihren Tribut. S. Sb 
ſchinags Eidbeſchech. Th. I. Bte Aufl. ©, 933. # — 
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"Dei reinen Grundſaͤtzen des Chriftenthums gemaͤh, 
“solche mit den allgemeinen Grundfägen ber Sietlichkei 
"Md des Rechts vbllig Äbereinftimmen, koͤnnen die Bekenne 
deſſelben mr eine Gemeine ausmachen , die durch Ike 
Vorſteher und Lehrer geleitet wird, im allen Girgerlichen 
"Berbältniffen aber dem Staat untergeordnet iſt. -Dieh 
Borfteher und Lehrer follen das Band der Eintracht erhal⸗ 
“da; und den Zwiſt, ber dieſes zerreißt, beylegen; fie fol 
Wh die wmoralifchen Fehler der Gemeinglieder durch Ernfl 
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und Siebe beſſern; fie füllen. durch Rath, Anſehen, Lehre 
und Bepſpiel die allgemeine Siitlichkeit befdrdern und bie 
 weligicien ‚Gefinnungen veruunftmäßig leiten. und ausbilq 
- den. Se mehr fich die Verfaſſung einer Chriſtlichen Kirche 
diefem nähert, deſto wohlthätiger ift diefe für den Staat, 
deſto mehr trägt fie zur Erhaltung deſſelben und zur . rs 
- zeichung aller feiner Zwecke bey, die Staatsperfaſſung fen, 
welche fie wolle. Montesquien’s Behauptung L’elprif 
des loix, L. 24. ch, 4. ), daß die katholiſche Kirche einem 
monarchiſchen, die evangelifche aber einem renublifanifhen 
Staat angemeflener fey, ift ohne Grund. Auf die Entfie« 
- Yung und Ausbildung eines. Kirchenweſens ‚haben die im 
einem Staat herrſchenden politifchen Girundfäge febr. leicht, 
zielen Einlluß, wie fih won Natiengigewohnheiten, dem 
herrſchenden Zeitgeift und andern Eigenthumliſhkeiten eines 
Volks immer vieles mit einmiſcht. Fanatismus und In⸗ 
toleranz find aber eigentlich die. wahren Urheber des poli⸗ 
tiſchen Parthengeiſtes. Died: beweiſt bie Enropäifche Ges 
fchichte der legten Jahrhunderte überall, Tu: Holland und 
England wuͤteten politiſcher Partheygeiſt und die Furien 
„des VBuͤrgerkrieges unter der Intoleranz am heftigſten; 
nah Einführung der Gewiſſensfrelheit Hingegen verlohren 
fie die Hauptkraft. Freilich, je mehr die Derfaflung eis 
nee ‚Kirche, unb ihre innere: Berwaltung fi ben, Grunds 
Bien der Sittlichkeit und des Rechts nähert, ‚um. deilg, 
mebs. werden ihre Bekenner oder Angehoͤrigen. bie größere 
Ynnäberung ber Staatsverfaſſung an dieſelhe, infondes 
heit aber dies münchen, daß, diefe Grundſaͤtze ſtets als 
Warime bey der Staatsverwaltung befolgt werden. Dies 
ober auch mit Hecht. Ohne deu Staat. ift Feine Nechtlichz. 
Zeit und Moralitäe möglih. Die Moraligät fichert ‚wiee 
der die Veruunfszwene. des Staaͤts. Die, Birke iſt ein 
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Erziehungsinſtitut Zur Sittlichkeit, begründet dieſeẽ durch das 
Gewiſſen oder die Religion, befordert und ſichert aber das 
durch die buͤrgerlichen Zwecke des Staats und nimmt firuns 
ter bie innere Garantie des Gewiſſens. Das Werhältniß 
zwiſchen beiden iſt gegenſeitig und unzertrennlich. Weide mis 
Fen mit ‘einander fich vervollfommen ; der Widerftreit zerrät- 


ten beide, oder vernichtet vielmehr alle Situichtent der Reqhte. 
G. oben 5: 219, — 


y ZT. 


Die Vergrͤherung und Vermehrung der Gemeinen bey 
der Ausbreitung des Chriftenthums hatte die Vermehrung . 
der Vorfteher und Lehrer zur nächften Folge, dieſe aber ſchien 
zugleich eine Unterordnung oder Stufenfolge und: eine fräftie 
gere obere Aufſicht über das Ganze nbthig zu machen. ©6 
entftanden nicht nur Bifchdfe, fondern durch Aufnahme fremi 
der Religionsbegriffe und Gebräuche bildeten ſich auch bald 
eine fremdartige Difziplin, Gerichtsbarkeit, Abfonderung ta 
nes Priefterftandes, und eine eigenthämliche Gewalt deſſel⸗ 
Ben. Fanatismus, Ehrgeiz und Habſucht trieben den abs 
gefonderten Stand immer weiter; ed bildete fich eine völlige 
Hierarchie. Diefe ftellte fich der bürgerlichen Macht ent: 
gegen, entriß ihr ein Recht nach dem andern, und firelt 
nach einer völligen Unterwuͤrfigkeit derfelben. So viel Gw 
kes nun aach bie Hierarchie in vieler Nüdficht dem barbark 
ſchen Europa geleiftet hat, fo tft doch auch nicht zu leugnen, 
daß es über den langen, harten und blutigen Kampf zwiſchen 
der geiftlichen und weltlichen Macht mit den Europäifchen Staw 
ten zu keiner Ruhe, keinem feften Beftande, Feiner innern Eis 
cherheit, Feiner zwedimäßigen Ausbildung kam. Oder 
Tonnte dent barbarifchen Europa nur mit einer folchen Ue⸗ 
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bermacht. ber Hierarchie aufgedrungen werben „: was ibm. 
Gutes durch diefelbe zu Theil ward? Pabſt, Bifchdfe und 
Monche fanden in der genaueſten Verbindung und exhiel⸗ 
ten. dadurdy oder fchufen, em Band zwifchen ken Barbaris 
fchen Vdlkern, welches fonft ben ihrem feindfeligen Were 
fahren gegen einander unmoͤglich geweſen wäre Viel⸗ 
fältig. brachte der Pabſt fie durch fein Rathgeber- und Mitte 
Ieramt in näherere gegenfeitige Verbindung , und bewirkte 
dadurch die Einführung eines menfchlichern Kriegsrechts 
und eines fiherern Verkehrs. Was von Willenfchaft und 
Kunft bey dem Verfall des Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Reichs gerettet werden konnte, fand bey Kirchen und Kloͤ⸗ 
ftern eine fichere Zuflucht und Pflege, und ward. von 
diefen aus. wieder unter die Europäifchen Nationen vers 
breitet , wie ſie durch Geiſtliche und Juſtitute derſelben 
von mancherley Ark, religiöfe Gebräuche , Bildervereh⸗ 
sung u. ſ. fi dazu vorbereitet waren. Handwerke und 
Kinfte, Handel und Wifleyfchaften wurden auf die Weife 
som Drient und Stalin her bis in die entferntes 
ften Gegenden von Europa verbreitet; durch Kirchen und 
Klöfter wurden fo viele Eutopäifche Wildniffe erſt angebaut, 
die Kulturen ' vergielfältigt, wie von Afien und Stas 
lien her immer mehr veredelt; wurden Brüdei und Stras 
Ben, Dörfer und Städte, Hofpitäler und Armenhäufer ans 
gelegt. Die mächtige Geiftlichfeit nahm die niedern Stänpe 
in Schuß gegen die höhern ; ſoͤhnte vielfältig die verſchiede⸗ 
nen Partheyen im Staat mit einander aus , die fich ſtets 
mit Feuer und Echwerdt verfolgten ; half zuerſt perſonli⸗ 
che Sicherheit einfuͤhren durch den Gottesfrieden; bildete 
zuerſt ein menſchlichereres buͤrgerliches und peinliches Recht 
aus; half die beſſern Ideen aller Laͤnder und Klaſſen zu⸗ 
ſammenbringen; gründete zuerſt ihre Vorſchlaͤge und Ver⸗ 
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ordnungen mehr auf allgemeine Moral, als auf partheyiſche 
temporaire und lokale Politik. Sie verfolgte aber quch und 
unterdruͤckte; fie verfinſterte auf: der. andern Seite und ver⸗ 
beerte mit Feuer. und. Schwerdt ; fie erpreßte, ſchwelgte, gab 
das auffallendfte Beyſpiel der Unffstlichkeit, und verwichtete 
äberbein durch Glauben, Borartheil und Werkheiligkeit alle 
Moralität. Sie hat unendlich viel- Bbfes gefliftet, das vies 
be Gute aber, was fie uͤberalb veraulaßte und verbreitete, 
ift nicht. zu verkennen, ift zum ‘Theil dig erfte Grundlage 
des gefitteien Europa, Wer ift im Etande, beflimmt aud« 
zumitteln, was von dem allen. alleinige Folge des Chriſten⸗ 
thums oder verzügliche Folge des hierarchiſchen Verbandes 
und Syſtems war? ob das Gute oder das Boͤſe verhaͤltniß⸗ 
mäßig nach. der jedesmaligen Lage der Dinge in deu yers 
(üicdenen Zeiten. und Gegenden uͤberwiege d 
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Ueber die entferutern Zeiten läßt. ſich nicht: beftimmp ent⸗ 
ſcheiden. Sie find vorübergegangen ; mit ihnen aber hat auch 
der Nutzen und die Nothweadigfeit eines ſolchen Syſtems 
aufgehoͤrt, wenn. dieſe wirklich darinn gegruͤndet waren. Mit 
dem Fortgang der Zeit und der Kultur wird die Hierarchie 
aicht allein immer unndthiger, fondern auch ſchaͤdlicher, fo: 
wohl in bürgerlicher als fittlicher Ruͤckſicht, da fiedem Staats⸗ 
awed entgegen arbeitet und. die Ausbildung her Sittlichkeit 
hemmt. Je weniger die evangeliſche Kirche vor dieſer Hie⸗ 
rarchie und ber Ausartung der Chriſtlichen Kirche überhaupt 
noch hat, deſto angemeſſener iſt fie dem Staat; je mehr die 
katholiſche oder griechiſche Kirche hingegen davon noch 
bepbehielt, deſio mehr wirkt fie dem Staatszweck entge⸗ 
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gen, wobon hier vorzuͤglich folgende Oli zu beach⸗ 
ten finde 


y) Macht und Einfluß der pabſte Bey dieſer kann 
kein katholiſcher Regent die Rechte haben, deren ein 
proteſtantiſcher faͤhig iſt. Das Paͤbſtliche Soſtem ge⸗ 
ſtattet keine vdllige Subordination der Kirche unter den 
Staat, und ſetzt ihm dieſe vielmehr entgegen oder ſucht 
fie über ihr zu erheben. Es giedt eigentlich keinen 
Mittelweg. gaͤllt jene Subordination weg, fo wird 
man gendthigt, das Suften des P. Bonifaz VIII, ans 
"zunehmen, welches die gefammte Fatholifche Ehriſten⸗ 
heit zu Einen Staat, den Pabſt zum Oberhaupt ders 
ſelben, und bie Regenten der einzelnen Theile zu ſei⸗ 
nen Verwefern in weltlichen Sachen macht, die er ana 
ftellen und entſetzen kann. Die Folgen davon fin bes 
kannt. Died Syſtem kann zwar nirgend mehr in feis 
‚ner ehemaligen Stärke behauptet werden, allein, wie 
gemaͤßigt es auch ſey, fo beſchraͤnkt es doch die politi⸗ 
ſche Hoheit in Kichenſachen, und begtuͤndet eine fremd⸗ 

artige und auswaͤrtige Macht im Staat, die feiner is 

abhaͤngigkelt ſchadet und die Erreichung feiner buͤr⸗ 
gerlich⸗ » fitetigen Zwecke anmdsglich macht. 


2) Uebertragung oder Verleihun 9 vieler und 
. widtiger Stellen durch eine and ärtige 
Macht. Die vielen geiftlihen Aemter und großen 
Pfruͤnden, die der Pabſt vergiebt, machen die gehoͤrige Benu⸗ 
tzung und Abaͤnderung derſelben fuͤr den Staat und die Kir⸗ 
he unmoͤglich, ind Mittel feine Macht und feinen Anhang 

zu vermehren, werden gewöhnlich Fremden ertheilt, die 
ein dem Staat ganz entgegengeſetztes Interreffehaben, und 
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dieſen gewöhnlich. gemäß verfahren. Dies iſt zwar 


in neuern Zeiten in den meiften katholiſchen Staaten 


A” 


ſehr eingefchränkt. In vielen haben die Landesherren 
durch befondere Vertraͤge Konkordare) das Recht 
_ enworben, viele, oder doch die wichtigften Pfründen zu 
verleihen. Allein Die, welche fieerhalten, werden doch 


von einem auswaͤrtigen Obern beſtaͤtigt, bleiben in ſei⸗ 


nem Intereſſe, hoffen von ihm Befdrderungen, Belohe 
nungen, müffen fich ihn ergeben beweiſen, werben von 
ihm gegen alle diejenigen unterſtuͤzt, welche ihre Ans 
maaßungen einſchraͤnken, oder ihre Verhaͤlt niſſe abaͤn⸗ 
dern wollen. Sie bilden eine bedeutende Zahl maͤchti⸗ 


ger Unterthanen eines fremden Hofes, und einen eigen 


nen Staat. im Staat, beffen zweckmaͤßige Ausbildung 


u „und Berbeflerung fie aufhalten oder unmdglich. machen, 


we ihre Anmaaßungen damit anoertrͤglicd find. 


Ehelofer Stand der Priefter. oder Geiktt 


hen überhaupt. Diefe, ulg Angehörige gder Un: 


tergebene einer fremden Macht. werden durch die Ehe: 


Iofigkeit ihrem Vaterlande noch fremder ; nichts knuͤpft 
fie an die bürgerliche Geſellſchaft; die Kicche, Liefer ab: 
gefonderte Staat, ift ihnen alles, fein Intereſſe mit dem 


. Ährigen aufs engfte verbunden; die Sittlichfeit, Die ſich in 


den Samilienverhältniffen ducchBepfpiel und Mittheilung, 


durch Lehre und gegenfeitigeYusbildung der edlern Neigun⸗ 


. gen allgemeiner verbreiten fol, wird von diefer Seite ber 


ſchraͤnkt und in ihrer Ausbildung aufgehalten, oder viel 
mebr durch die Folgen des unnatürlichen Gebots verderkt. 


„Der Eheloje hat Fein Vaterland iſt unfaͤhig, ein guter 


Buͤrger zu ſeyn, wenigſtens iſt das bey dem groͤßern 
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"Theile dieſer Menſchen ber Tally Ihre Verbindungen, 
ihre Abhaͤngigkeit, ihr Intereſſe machen es faſt unmögs 
lich; die eigennüßigen Neigungen werden dadurch zu 
ſehr genaͤhrt und‘ erhalten odllig das Uebergewicht, 


"N Kldſter. Diefe ſchaden in mehrern Ruͤckſichten. 
Sie naͤhren eine große Menge unthaͤtiger Menſchen 
"and dadurch den Hang zur Trägheit; unterhalten 
Vorurtheile, Aberglauben und ‚Berkheiligleitz ente 
. ziehen dem Staat eine Menge ‚guter‘ Bürger und 
... Einkünfte, und find durch ihre überall und inſonders 
beit unter den niedern Ständen verbreitete Zahl ein 
ſchaͤdliches Werkzeug zur ſchnellen Ausbreitung und 
wirkſamen Erhaltung der Grundſaͤtze und des us 
tereffe einemsfeemden Macht „. der fie durch Worurs 
"heil und Fanatibmus den großen Haufen unterwürfig 
erhalten. Nah Keyßlers Reifen, Thl. z. ©. 651. 
zaͤhlte man in der zweyten Hälfte des 16ten "Sahrh. 
unter ber Regierung P. Pauls IV, in der Roͤmiſchen 
Aitche noch 44,006 Kloͤſter, und- biefe Zahl warb 
in der Folge nach fehr vermehrt. — In Spanien 
zaͤhlte man 178F in 2019 Monde = und 1048 Non 
nenklbſtern herhaupt 71,074 Perfönen, ohne die No⸗ 
vizen und Faieribefider „ unter welchen die: Wettel« 
moͤnche diezablreichften find, Die Regierung hat 
indeß bie Mbtchsorden nach und nach ganz unab- 
:Bängig von Nom-gemacht, ©; Bourgoings Reiſe 
bdurch Span. Th 3, S. 79 ff. Im ganzen Reiche 
"waren in den ’angeführten Jahre 18,972 Kirchipiele, 
“an welchen 22,46a Pfarrer und Kapellane fanden. — 
"Portugal hat 519 Möndyd-= und Nonnenklöfter, 
außer niehrern den Otdensgeneralen nicht unters 
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worfenen Bruͤderſchaften. — Von Frankreich bat 
man folgendes Verzeichniß der verſchiedenen Moͤnche 
aller Art, wie fie nach dem Edikt vou 1768 beſtanden 
. and die Zahl nebſt den Einfuften von den Geiftlichen 
ſelbſt angegeben ift, wovon die letztern fich gewiß höher bes 
liefen. Die damaligen Jefuiten find nicht mit angegeben, 


Orden Haͤnſer. Geifll. Einkünfte Livres 
ig, Benedikt. 61 6434 8495, 172 
* fi Auguſt. Canon. 403 35212,765,746 — 
Undere Orden. 140 1381 1,3349 | — 
Bettelmoͤnche. 344 2919 1,090,730 — 
ESt. François. 1052 9829 505,4 m 

. Yuguft. Bettel⸗ = = 
mönde, 336 2999 112,305 m 


' — ii 


— — — 
2966 26,674 15.341,340 


G. Frankreich im J. 1802, St. 7. G. 255, AM 
Vor dem J. 1770 waren m Polen 698, Im Königs 
reich Neapel waren i. J. 1779 nur allein vom Bet 
:  - telorden ber. Sranzislaner 73,520. : Diefe außergrdente 
lich große Menge von Menſchen, welche die. Kldfter 
dem Aderbau und den norkwendigen Künften entzichn, 
und von dem ohnehin ſchon gebrüdten Volk ernährt were 
„ beninuß, fuchte man nach und nad) zu vermindern, aber 
ehne ganz zum Zweck zu kommen. Um 1786 zählte man im 
Königreich Neapel 13,674 Mönche, welche Güter befigen, 
. 978 Bettelmoͤnche, 26,659 Nonnen, zuſammen 39,058. 
©. Galanti's hiſtor. geogr. Befchreib, bepder -Sicil. 
CTh. a1. ©. 346 0 373. Berechnet: man Die Klofters 
. „glieder in allen katholiſchen Ländern „ . fo ergiebt fich 
daraus eine verhaͤltuißmaͤßig ungeheuss . Zahl. So 
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"manches Gute auch Europa den Klöftern in frübern . 

Seiten zu verdanken bat, fo ſchaͤdlich waren fie body 
in vieler Kuͤckſicht; noch fchädlicher und zweckwidriger 
aber iſt das ganze JInſtitut in jegigen Zeiten. 


5) Anmaaßungen, Vorzüge und Freiheiten 
der Kleriſey. In den erftern gehbtt.hauptfächlich, 

: daß fie alles dem Staat entzieht, was das Religions, 
umd Kirchenweſen betrifft. Uebermuͤthig erhebt fie fich 
Aber die erfieh Staatögewalten, und fchabet ber Ach⸗ 
tung, worinn dieſe bey den Staatöbärgern ſtehen muͤſ⸗ 
fen. Sie entzieht ſich der weltlichen Gerichtsbarkeit, 
verleßt dadurch die Bleichheit ber Rechte, und verans 
laßt nicht nur eine große Unficherheit berfelben, ſon⸗ 
dern wirkliche Frevel und Straflofigkeit. Sie genießt 
"den Schuß und die Vortheile des Staats, und will 
wicht verhältnigmäßig die Laften deffelben tragen, Bes 
yvauptet eine vobllige Freiheit des fogenannten Kirchene 
guts, und widerſetzt fi) der zweckmaͤßigen Benutzung 
beſſelben zum Beſten des Staats und aller Individu⸗ 
en. Sind die Kirchenguͤter zu frommen, d. i. ſittli⸗ 
chen Zwecken gewidmet, fo kann ber Staat fie vor⸗ 
zuͤglich in Anfpruch nehmen, da er dieſe ſichert, und 
alle Anftalten, wozu fie benußt werben follen, 3. B. 
Ä milde Stiftungen, Lehranftalten u. f. f. zu deren Bes 
förderung dienen, felbft die Beytraͤge zur Erhaltung 
ber gehörigen bürgerlichen Ordnung und Macht des 
Gtaats mittelbar dafielbe bewirken. Mit Necht bat 
uam daher im mehrern Ländern angefangen, fie mit 
Abgaben zu belegen ,„ und eben fo ‚rechtmäßig vers 

" Mes der Staat bey der gaͤnzlichen Cinziebung 
des Kirchenguto, wenn es zwecmaͤßig als ein zu 
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moraliſchen Abſichten gewidmetes Gemeingut "benukt 
wird. Die Republik Venedig belegte ſchon 1769 al⸗ 
le geiſtlichen Guͤter ohne Ausnahme mit denſelben Ab⸗ 
gaben, welche von den weltlichen gefordert wurden. 
In Spanien belegt der Koͤnig, oder kann es wenig⸗ 


ſtens zufolge der in neuern Zeiten mit. dem. Paͤbſtli⸗ 


chen Stuhle geſchloſſenen Vertraͤge, alle geiſtliche Stif⸗ 


‚ter bis auf das Drittheil ihrer Einkünfte mit Penſio⸗ 


nen und die Geiſtlichkeit überhaupt mit mehrern Ab: 


« gaben... Sa Portugal hingegen hängt die -Weiftlich: 
‚Seit in Anſehung der leutern vom Pabſt ab, - Jnu den 


bisherigen koͤniglich Sarbinifchen Ländern muß 


ten die Klöfter von allen beweglichen. und unbewegli⸗ 


chen Guͤtern, die fie feit 1600 an ſich gebracht hatten, 


die ‚bürgerlichen Abgaben entrichten. Mit Recht wirb 


‚überall die übertriebene Anmaaßung der Geiftlichtet 
*. von diefer Seite mehr befchränfe. Aller oͤffentliche Un⸗ 


terricht ward in’ altern Zeiten auch von Geiftlichen 
beforgt, und vom Kirchenvermoͤgen beſtritten; bey den 
Domſtiftern, Pfarreven und Klöftern waren Schulen, 
diefe ließ .die Geiftlichfeit eingehen, fie behiels-.aber die 
zu diefem Zweck gewidmeten Ländereyen und: Einkuͤnf⸗ 


. te; mir Recht werden diefe wieder zuruͤckgefordert, um 
“jene herzuftellen, und fie der Abſicht der Stifter ge: 


mäß zur Befriedigung eines fo wichtigen und dringen⸗ 


den Beduͤrfniſſes des Volks zu verwenden. 


6) Reichthum und Pracht ber Kirchen und 


Kldfter. Diefer war bisher in Dentſchland, Spas 


nien und GSicilien am ‚größten. Nußer.:der großen 


gefürfteten Deutfchen Bisthämern giebt & inter gans 


sen Fathofifehen Chriſtenheit nicht leicht veichtre Pros 
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"Taten , als in Spanien. Hier find Klöfter und vors 
zuͤglich Karthaufen, deren Güter den größten Theil 

der Landfchaften ausmachen, worinn fie liegen. 

Sromme Stiftungen diefer Art entoblfern die Gegend 

umber und machen fie verarmen, und nähren noch 

überdem das Elend und die Kaullenzerey durch die 

zweckloſe und verderbliche Mildthätigkeit , womit fie 

diefelben unterhalten. Die Provinz Galizien iſt hies 

von vorzüglich ein auffallendes Beyfpiel, denn zwey 
Drittheile dieſer Provinz find ein Eigenthum der 

Geiftlihen und Möndye, S. Bourgoings Meile 

durch Spanien. Thl. 1. ©. 191. f. In den Jahren 

"2760 und 6x betrugen nah Clarks Briefen über 
Spanien ©. 111. ff. die fämmtlichen Einkuͤnfte der 
dortigen Erzbifchbfe ungefähr 1,400,000 Sithle, Lonis⸗ 
dor, und doch fehlten noch 4 in diefer Berechnung, 
welche: uͤberdem zu niedrig gemächt war. Nach 
Townſend's Reife durch Spanien Thl. 1. S. 37. 
145. 339, betragen die Eimfünfte des Erzbilchofs von 
Sevilla gegen 200,000 Rthlr.; die ded Bifchofs von 
Malaga gegen 100,000; die des Bifchofs von Dalen« 
zia 145,000 Rthlr. Die mit der Aufklärung immer 
fortfchreitende Regierung fucht indeß die nachtheiligen 

Folgen des großen Reichthums der Geiftlichkeit zu 

mildern 1) durch eine kluge Wahl, mit welcher fie die 

Verfchwendung verhindert, die fo viel Aergerniß ers 

regt; 9) durch die Verweiſung des Biſchofs in feine 
Refidenz, damit das Geld wieder in der Provinz vers 

wandt werde , weldyes er dieſer fonft durch feinen 
“ Mafenthale in der Hauptſtadt oder einem großen lurus 
ridſen Ort entzog; 3) durch beträchtliche Abgaben, 
«welche nach und nach auch ber: Griftlichleis yanferlegt 
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Mind; 4) Durch Anweiſung von Penfiohen auf ale 
große und Heine Pfründen bis auf ein Drittdeil der 

Einkünfte ihrer Praͤlaten. ©. Bourgding a. m 
2. © 192 Im Königreich Neapel macht bie 
Beiftlichfeit den vornehmften Theil der Nation aus; 
Die Städte find voll Kirchen und Klöfter , die Pro 
vinzen voll Bisthuͤmer, Kirchenpfruͤnden, Heiligthuͤ⸗ 
mer, Bruͤderſchaften und unzaͤhlbarer frommer Gtife 
tungen Die Einkuͤnfte der geſammten Geiſtlichkeit 
betragen allein · auf 4 Millionen Dukati jaͤhrlich; die 
ganze Summe der Einkuͤnfte der Kloſtergeiſtlichen 
Über 5 Mikionen, die von dei frommen Stiftungen 
aber 588,000. Betraͤchtlich find auch bie Schentuns 
gen 7 welche täglich bey den Heiligthuͤmern und it 


den Kirchen gemacht werben, die man jährlich wenig« 


Rend auf 30,000 Dulati rechnen Tann. Dazu Hmmt 
noch die Samime aller Einkuͤnfte ded MaltHeferordend 
von 7000 Dukati. &. Galanti’s hiſtor. geogr. 
Beſchreib. beider Sieilien. Thl. 1. Kapı 6. Ungemein 
groß Find auch die Einkünfte eined beträchtlichen 
Theils der Erz s und Bisthimer, Welt: und Orbends 
geiftlihen in Portugal: GSchmauß berechnet in 
feinem Staat von Portugal Thl. 2. S. 28 ff. bie 
Einkuͤnfte der Moͤnchskloͤſter im Erzftift Braga nad 
den alten Grenzen zu 11500 Duf. , die von ı5 
Ronnenklöftern zu 27,000, die jährliden Tafelein⸗ 
kuͤnfte des Erzbifchofs zu 50,000 ; die jährlichen Ein- 
Tünfte des Erzbiichofs von Evom zu 50,000, und bie 
jägrlichen Tafeleinkuͤnfte des ehemaligen Erzbifchofs 


- zu Liſſabon zu 50,000 Dukaten. Die Einkünfte vie 


ler anderer vornehmer Geiftlichen find verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big eben fo groß, und bie ganze Summe. muß unges 
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heuer ſeyn. Die Zahl aller vornehmen und geringen 
Geiſtlichen bey der Kathedralkirche in Kiffabon beträgt 
‚allein 136 Perfonen , Die zufammen 250,000 Kruſa⸗ 

en Sinkünfte haben, etwa 20,000 Rtblr., ohne da= 
bes die Einkünfte des Patriarchen, die über 160,000, 
und der Kirche ,„ die über 650,000 Rthlr. betragen, 
‚in. Anfchlag zu bringen. Vergl. Sprengels meue 
Beyträge zur Völfer + und Länderl. Thl. 7. ©. 16, ff. 
und Murphy's Meife in deſſen Auswahl von 
Nachr. u m Thl. 6 ©. 87. ff. Die alte 
Bernhardiner Abtey Alcobaça ift eins der reichften 


8Gloͤſter, hat 150,000 Krufaden jährlider Einkünfte, 


weitlaͤuftige Gärten und Pflanzungen , und. tft mit 
allem zum uͤpigen Leben Erforderlicyen trefflich aus⸗ 
geruͤſtet. In diefem leben 130 Mönche, lauter Edel⸗ 
leute, „ deren jeder feinen Bedienten hat, bie mit bem 
Koͤchen und Gärtnern zuſammen goo Perſonen ausma⸗ 
chen. S. Twiß Reiſe. S. 383. ff. Maffra, 8 

Meilen von Liſſabon, war ſonſt das aͤrmſte Kloſter in 
ganz Portugal, Hier ſchliefen 12 Bettelmoͤuche un⸗ 
ter einer Strohhuͤtte. Koͤnig Johann V. ließ ſtatt 
dieſer ſeit 1717 ein praͤchtiges Kloftergebäude von eis 
net Art weißen Marmor. auffuͤhren, woran täglich 
12,000 Mann: arbeiteten, deren Arbeitslohn woͤchent⸗ 
lich gegen 24,000 Rthlr. betrug. _&8 ward 1731 vols 
lendet, mit zum Aufenthalt des Hofes eingerichtet, 
dadurch zu einem Portugiefifhen Eöfortal , und der 
König verfchwendete überhaupt drey Viertheile feines 
Schatzes und feines Brafilianifchen Goldes daran. 
©. Twiß. ©. 15. ff. Eine Heine Zahl von Perfos 
nen verfchmelgt hier, was zum Unterhalt von 2000 
Samilien und zur Erleichterung von 20,000 Ungluͤck⸗ 

' ao 
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lichen hinreichen wuͤrde. In dem ehemaligen Polen 
gehörten den Kirchen und Kloͤſtern über zwey Drit⸗ 
theile aller Ländereyen des Reichs. Die Erz s und 
Bisthuͤmer, Prälaturen und andere Stiftungen is 
Ungarn haben zum Theil ebenfalls fehr wichrige Des 
figungen und reihe Einfünfte. 


7) Große Geldfummen, bie Jaͤhrlich nach 


Nom gehen. Durch Bullen, Difpenfationen , Ans 


naken, Beftätigungsrechte, Entfcheidungen u. m. a. 


zog der Römifche Hof ehemals unermießliche Eumtmen 
an fih. Noch jetzt berechnet Galanti a. a. 2. 
Thl. 1. ©. 378. f. für Neapel jährlich den Betrag 
der Ehedifpenfationen zu 26,100 Dufati, für Ausfer 


. tigungen der Kirchenpfründen 5000, für den jaͤhrli⸗ 


chen Zind mit dem Zelter 14,206, für eine Bulle Erus 


‚ciata, 823, zufammen 46,129 Dukati, worunter aber 


diejenigen -Geldfummen nicht begriffen find, welche 


‘an bie Befißer der Pfruͤnden, und an die Häupter 


der Möndhsorden nach Rom gehen. — Von ben 
nachftehenden zr Stiftern, mit Einfchluß der Probs 
fiegen, wurden in 280 jahren, d. i. von ı500 bis 


u 1780, aus Deutfhland nad) den 527 vorgekom⸗ 


menen Gterbfällen, die ſich ebenfalld im Durch⸗ 
fchnirt bey jedem Stift auf 16 Fälle in diefer Zeit 
belaufen, folgende Summen bios für die Konfirma⸗ 
tion nach Rom bezahlte 
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galle von 
1500 biß 
1480. 
Mainz — — 21 
Trier mit Pruͤm — 16 
Coͤlln — — 14 
Salzburg — — 128 
Bamberg — — 24 
Wuͤrzburg — — 19 
Worms — — 22 
Eichſtaͤdt — — 16 
Speier mit Weiſſenburg 17 
Strasburg — 1 
Coſtanz — — 16 
Augsburg — 13 
Hildesheim — 17 
Paderborn — 18 
Freiſingen — 16 
Regensburg — 19 
Paſſau — — 15. 
Trident — — 8— 
Brixen — — 19 
Baſel — — 17 
Luͤttich — — 14 
Osnabruͤck — — 214 
Muͤnſter — — 19 
Beſançon — — 18 
Chur =. -.29 
Fulda — — 16 
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Betrag des 
Anfchlags, 
den Ecud. 
zu 2 Gl. 24 
Kr. 


40,000 


18,000 


"20,000 


10,009 
6,800 
5,200 
4,509 
2,800 


2,08 
9,800: . . 


3,400 


: 7980 
.. 6,000 -.. 
: 5,500 


8,809 
16,000 
1,750 

6,500 
1,500 
. 2,000 


1,200 


. 278239 80 j 


R 
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Summa 
in 280 
Sahren. 


420,000 
abs, ooo 


80,00 
342,000 


163,266 
98,808 
99,000 

744,800 

84,00 

43,600 

4, 400 


1 28,008 


R 49,309. 


.V4g, 2086 


‚80,0004 
76,000 
‚K1Q,700 
208,000 
304,500 
64,608: 
424,000 


2, p0: 
i 149,508 


27,000: 
39,000 
19,208. 
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u Säle von ‚Betrag des Summa 
1500 bis Anſchlags, in 280 








—— | 1780. den Scud. Jahreu. 
Be U 3u2 61.24 Kr. 
1. Rranäport — 447 173330 . 2980,900 
Kempten —, 38, 909: 106,200 
Elwangen — — 28 2,500. 27,000 | 
Berchteögaben m, 800 °  . 13,600 
Stable — — 16 500 3000 
Corvey — — 18 60010/, 800 
534 177,5330 3,056, 500 


Diefe ‚Berechnungen find aber fehr gemaͤßigt, denn bie 
Zahlung iſt Außerft verfchieden. An den ‚Konfirmationds 
geldern felbft nehmen in Rom außer der Päbftlichen Kams 
mer eine Menge. von Menfchen Theil, nemlich der Auditot 
des Karbinalproteftors, der Gefretair der Konfiftoriale 
kongregation u: m. a, Unter der Regierung des P. Bene 
dilt XIV, ward das Erzftift Salzburg in 9 Jahren 3 mal 
erledigt, weshalb ed in der Furzen Zeit eben fo oft 32,333 
Roͤmiſche Sfudi an Konfirmationsgeldern bezahlen mußte. 
Dazu kamen noch "jedesmal: die Annaten beſonders, bie 
allerdings auch 3. mal fo viel betrugen. Diefe Konfirmas 
tionögelder maͤſſen doch nachher “immer Bon den armen 
Etiftöunterthanen wieder zufammengebracht werden. ©. 
son Sartoris Ötaatörecht der Deutfchen Erz s Hoch 
und: Ritterftifte. B. 1. Thl. 2. S. 303. ff. Außerdem be: 
zahlten die angeführten 31 Deutfchen Stifte in eben 
der Zeit an Annaten 3, 200,050, und An Valliengeldern 
220,850. überhaupt aber mit den vorigen 6,537,400 "Gl. 
nah Nom. Dazu kommen noch aus eben diefen: bie 
Difpenfationdgebühren: von etwa 14 Millionen Gl. Auſ⸗ 
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ferdem ziehen noch die Nunzien mancherley Gelder und ges 
hen auch unter andern Rubriken viele Summen nach Rom. 
Die angegebenen Stifter machen indeß noch nicht den viers 
ten Theil der Römifchfatholifchen Kirche aus, S. vo u 
Sartori a. a. O. ©. 353. fe De Päbftliche Nunzius 
in Portugal hat, ungeachtet mancher in neuern, Zeiten 
gemachten Einſchraͤnkungen, doch noch immer ſo viele Ge⸗ 
walt, und weiß ſo viele Kuͤnſte, Geld zu machen, daß ihm 
weiter nichts, als der Titel eines Paͤbſtlichen Unterkdnigs 
fehlt. Die anfehnlichen Einkünfte, welche der Pabft forte 
dauernd aus diefem Reiche zieht, berechnet man noch auf 
260,000 Skudi, oder 624,000 Gulden, Aus Spanien 
zog der Paͤbſtliche Hof ehemald auf 700,000 Piafter ; jest 
aber vergiebt er nur noch eine kleine Anzahl geiftlicher. | 
Etellen, zieht von den erledigten Stiftern u, f. f. feine 
Spolien, und hat von jener Summe nur nod) etwa den 
zwanzigften Theil, ohne doch die Diſpenſationen mitzurech⸗ 
nen, die man jährlich auf 400,000 Römifche Thaler ſchaͤ⸗ 
Ben Kann. S. Bourgoings Reife dur Span. Thl. ı. 
©. 187. ff. Die nenern großen politifchen und kirchlichen 
Veränderungen in Frankreich, Deutfchland und im. obern 
Italien werben die bisherigen großen Geldausfläffe immer 
mehr hemmen, und damit fo viele wucherlihe Mißbräuche 
ficherer heben, als es bie biöherigen Vorſtelungen und 
Konkordate vermochten. 


Schulen und hoͤhere Lehranſtalten. Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaſten. Europaͤiſche Kultur. 
$. 233. | 


Die DVefdrderung und fortichreitende Ausbildung 
der Sittlichkeit ift ein wefentliches Beduͤrfniß des Staats, 
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wie Pflicht und Beduͤrfniß fuͤr jeden einzelnen. Beide 
find ohne gehörige und zeitige Ausbildung und Webung 
Der ſittlichen Kräfte des Menfchen nicht möglih. Zu 
den letztern gehören vorziglih Verſtand, Vernunft und 
Gefuͤhle, bey deren Ausbildung auch die Phantafie und 
das Gedaͤchtniß gehörig benutzt werden müßen, mei 
ohne deren Mitwirkung jene nicht: völlig erreicht wer: 
den Tann. . Dad Gebot ded Gewiffend und die eigene 
Wohlfarth fordern von einem jeden, theils über feine 
Rechte und Pflichten für das gegenwärtige Leben, theils 
über feine moraliihe Ausſichten und Hoffnungen oder 
feine religidfen Gefühle gründlih und Hinläuglich bes 
lehrt zu werden, aber auch mit den befondern Pflich⸗ 
ten feined Berufs, den Gefchäften feines Etandes und 
ber beten Art jene zu erfüllen, diefe zu treiben, bekannt 
zu ſeyn. Das Chriftlihe Religionsſyſtem beſteht nicht 
in äußern Webungen oder Obfernanzen und Ceremonien, 
fondern ift eine Religionslehre zur Bildung des Geiſtes 
und Herzens, erfordert alfo einen Unterricht, ver nicht 
nur Hoffnungen gründen, fondern auch Ueberzeugung 
und ein auf diefe gegründeted Handeln bewirken fol. 
Die Diener des Chriftenrhums find dffentliche Volks⸗ 
Ichrer, und der größte Theil der fogenannten Gottes⸗ 
verehrungen deſſelben befteht im Kehren und durch Lehre 
ſich fortdauernd- ausbilden. Jedes Glied der Kirche 
muß auf diefe Lehre vorbereitet, jeder Diener derfelben 
muß gehörig unterrichtet und gebildet werden, um Lehe ' 
rer, Fuͤhrer und Rathgeber der übrigen feyn, und feine 
befondern hohern Pflichten gegen den Staat und die Ge 
meine erfüllen zu koͤnnen. 


* 
—X 
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& 234. 

Die Befoͤrderung der ſittlichen Ausbildung erfordert 
Demnach Kenntniſſe zur Entkraͤftung der Umwiffenheit, 
des Aberglaubens und der Vorurtheile, eine geübte 
Anwendung derfelben im - Handeln zur Vernuͤnftigkeit 
und mannigfaltigen Pfichrerfüllung , aber auch gute 
Gefinnungen und Gewöhnungen, um die Wirkſamkeit 
der Vernunft: zu erleichtern, die Leidenfchaften zweck⸗ 
mäßig und fittlih zu leiten. — Die fittliche: Ausbils 
dung muß ‚aber zwedimäßig ſeyn. Dies wird fie durch 
die befondere Ruͤckſicht auf die Verhältniffe und Beſtim⸗ 
mungen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Alle Staats⸗ 
buͤrger muͤßen uͤberhaupt ſittlich gute Menſchen ſeyn. 
Sie haben aber nicht alle eine gleiche Beſtimmung oder 
gieiche Beſchaͤftigungen, gleiche Verhaͤltniſſe und gleiche 
Pflichten. Jede Art der Thaͤtigkeit oder Beſchaͤftigung 
erfordert eigenthuͤmliche Uebungen und Kenntniſſe, und 
Bringt in beſondere Verbindungen oder Verhaͤltnifſe, die 
eigenthuͤmliche Rechte und Pflichten veranlaſſen. Es iſt 
uͤberhaupt ein weſentliches Beduͤrfniß des Staats zu ſei⸗ 
nem Beſtande, zur Wohlfarth des Ganzen und der Ein⸗ 
zelnen, daß richtige Grundſaͤtze und Kenntniffe unter 
feine Bürger gehdrig verbreitet. werden. Ueberdem ges 
hören zu den wichtigften Hülfmitteln einer guten Staatss 
verwaltung mehrere gut befeßte Aemter, deren Merwals 
tung theild einen gelehrten „ theild einen forgfältigen 
und zwedmäßigen Unterricht - in einzelnen Kenntniffen 
vorausſetzt. Die Diener der Kirche und des Staats 
follen andere. leiten „ und müßen daher felbft Einficht 
und Uebung haben; fie follen andere lehren „und muͤſ⸗ 
- fen folglich ſelbſt Kenntniſſe und. Ueberzeugung befi den 
Der Staat kann es nicht den- Zufall uͤberlaſſen, 


i 
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feine Diener und Untergebenen die hinlänglicdden Kennt 
niſſe erhalten; er muß daher felbft für dauernde und 
allgemein -fich verbreitende Bildungs = und Unterrichts⸗ 
anftalten forgen „ damit: jeder zu dem nothwendigen Uns 
terricht Gelegenheit babe, Die Meiſten find theils nicht 
im Stande „ zu beurtheilen „ welcher Unterricht ihnen 
und andern der angemeffenite ſey; theild überfleigt es 
auch ihre Kräfte ,„ das wirklich zu machen , was. fie nüßs 
lich und mothivendig finden. Humanitaͤt oder Sittlich⸗ 
keit ift uͤberhanpt dad Werk der Geſellſchaft. Das ge 
fellfchaftlihe Band „ welches die einzelnen Menfchenhaus 
fen gereinigt, iſt ſehr verfchieden modificirt, Dies rührt 
son der großen DVerfchiebenheit der, jittlihen und yhys 
fiihen Natur in den verfchiedenen Erdftrichen her „ die 
einen fo ‚großen Einfluß auf Nahrungsarten „ Lebens⸗ 
weife,. Belchäftigungen, Gemohnbeiten, und daher auch 
auf die Bedürfniffe und Zwede der Gefellfhaft und ver 
Einzelnen bat. Das Ganze muß die Einzelnen fichern 
und leiten, wie diefe wieder zum Bellen des Ganzen mit: 
wirken müffen. 


8. 23% 


Die unentbehrlichften BildungS « ober Unters 
rihtsanftalten in einem Staat find: 
1.) die niedern Volksſchulen, in welden bie 
aͤrmere Klaffe den norhwendigften Unterricht erhält; 
9.) die mittlern bürgerlichen und die fogenanns 
ten gelehbrten Schulen, Lyceen, Gymnaſien; 
jene für den Unterricht in den nothwendigen und 
Huͤlfskenntniſſen, die jeder Gewerbszweig erfordert, 
diefe aber zum Unterricht in den Vorkenntniſſen für 
diejenigen, welche fich gewiflen Geſchaͤften, die hir 
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‘Bere und mannigfaltigere Kenntniffe erfordern ,' ober 
auch dem eigentlichen gelehrten Stande widmen. 

3.) -Pflanzfchulen für Lehrer „ inſonderheit für die 
erftere Klaffe von Schulen , bie biäher überall vers 
wahrloft und mit den unfähigften oder mit unaus⸗ 

gebildeten Menſchen beſetzt ſind. 

4) »Eine höhere Bildungs » oder Lehranftalt 
zur völligen: und zwedimäßigen Bildung der Etuftie 
gen Staatd « und Religionsdiener und für die Bi 
fenfchaften im Ganzen. 

Die Univerfiräten oder böhern Lehranftal 
ten überhaupt mäffen nicht ,„ wie es gewöhnlich ges 
ſchieht, nach Fameraliftiichen Grundfägen oder dem Fi⸗ 
nanzintereffe beurtheilt ,„ nicht deßhalb allein unterſtuͤtzt 
und forgfältig erhalten werden ,„ weil fie den Ausfluß 
des Geldes zu VBenachbarten hindern oder von dieſen 
beträchtliche Summen ind Land ziehen. Der Gewinn 
oder die DBenbehaltung einiger Geldfummen kommt hier 
wenig in Betracht. Die Univerfitäten find die unents 
behrlichften Hilfsmittel, nicht nur den Staat mit brauchs 
baren Individuen für alle Zweige der DBerwaltung def 
felben gehörig zu verforgen ,„ fonderm auch auf die Vers 
befierung der übrigeu Lehranftalten durch Bildung guter 
Lehrer zu wirken, wenn die dazu erforderlichen Cinrichs 
tungen getroffen werden. Weberden hat ein jeder Staat, 
im Verhältniß gegen die gefammte Menfchheit , zu ihs 
ren edelften Gemeingut, den Wiſſenſchaften, felbft einen 
Beytrag zu liefern. . Dies kann uur infofern. eine Ein« 
fhränfung leiden , als einem Kleinen Etaat die Mittel 
fehlen, die zur Gründung und Erhaltung folcher Anftalten 
erforderlich find. 


Es ift indeß nicht hinreichend, daß der Etaat 
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für die nörhigen Bildungs » und Lehranftalten geforgt 
babe ,„ ee muß auch eine ſtete Aufficht übe 
dns Schulweſen führen, und diefe muß ſich eben fo 
wohl über den Privatunterricht erſtrecken, damit dies 
fer gehörig verbeflert werde. Es genügt nicht , eine 
gute Einrichtung gemacht und einen zwedmäßigen Plan 
entworfen zu haben „ fondern der Staat muß unabläl- 
fig auf die Befolgung. beflelben. halten. In jeder An 
alt muß aber. auch auf die gehbrige Stufenfolge des 
Unterrichts, fowohl nach der Beſtimmung bes Schülers, 
als auch nach ben Fähigkeiten und Fortfchritten deſſelben 
die udthige Rüdficht genommen werden. 


$. 236. 


Die fortfihreitende. Bildung der Sittlichkeit mit bem 
dazu erforderlichen Unterricht für die Erwachfenen wird ben 
dem größten Theil der Menfchen,, und in befonderer. Rüds 
fiht auf die religioͤſen Begriffe und Grundfäße derfelben, 
durch dad Kirchenwefen in den Ehriftlihen Staaten beförs 
dert. Da diefes unter. der. Aufficht des Staats fteht, und 
bie vorzuͤglichſte Bildungsanftalt für die Sittlichkeit ift, fo 
muß jener bey feiner Aufficht über daſſelbe mit der größten 
Sorgfalt verfahren, dieſe aber auch tnjonderheit auf Die 
Diener oder Religignsichrer wenden „ damit jenes zweck⸗ 
mäßig nach den Fortſchritten der Vernuuft und Auffläs 
tung eingerichtet werde, dieſe aber mit der gehörigen Tas 
higkeit und Vorbereitung zu ihrem Amt kommen, und 
in der Ausübung deſſelben ſich durch Gewiſſenhaftigkeit, 
Fleiß und Wuͤrde auszeichnen. Die beym Gottesdienſt 
uͤblichen Gebraͤuche muͤſſen zur Erreichung ſeines Zwecks 
beytragen, d. i. mittelbar oder unmittelbar die Sittlich⸗ 
keit befordern. Alles, was dieſem in Formen oder Ges 
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bräuchen, felbft in den Methoden der Lehrer entgegen 
wirft, muß vom Staat abgeändert oder entfernt werden. 
Eben daffelbe gilt von den geiftlihen Etiftungen, felbk 
denen, ‚bie von Privatperfonen herruͤhren. Sie bleiben 
ber Aufficht des Staats von ihrer Errichtung an unters 
worfen, und müßen Durch ihn abgeändert oder aufgehos 
ben werden, wenn. fie den fittlihen Zwecken deſſelben 
widerfprechen-, ober biefe in andern Formen beffer bes 
fördern, — j 


9.237. 


Aufflärung und höhere Geiftesfultur bes 
fördert der Staat ſowohl für alle feine Angehdrigen übers 
haupt, als aud für einzelne Klaffen derfelben insbe⸗ 
fondere, die für die Verbreitung berfelben unter den. übriz 
gen größern Theil unentbehrlich find, theils durch, wirkliche 
- Anordnungen ‘und Inſtitute, theils durch uUnterſtuͤtzung 
mancher dazu erforderlichen Huͤlfsmittel, theils durch 
Entfernung der Hinderniſſe und. Schwierigkeiten. Die 
fhönen Künfte find unentbehrlich, für die Bil⸗ 
dung des Schoͤnheitsſinnes und für die edlern Vergnuuͤ⸗ 
gungen, bie zur Erheiterung des Geiles. und zur Were 
feinerung der Sitten dienen. Die hoͤhern Wiffens 
ſchaften und der eigentliche gelehrte Stand, der feine 
ganze intelleftuelie Thätigkeit den Wiſſenſchaften widmet, 
ſind dem Staat unentbehrlich, ſowohl zur Bildung ſeiner 
hoͤhern Beamten, als auch zur Mitwirkung bey ſchwie—⸗ 
rigen Geſchaͤften oder Veranſtaltungen. Der Univers 
ſitaͤten, die dem Staate brauchbare Subjekte zu 
gelehrten Aemtern bilden, iſt ſchon erwähnt. Zur Er: 
weiterung der menſchlichen Kenntniſſe und Bereicherung 
der Wiſſeuſchaften mit neuen Erfindungen oder genauern 
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Erdrterungen ihrer einzelnen Zweige dienen infenderheit 
die Ufademien oder Sefellfhaften der Wiffen 
haften, wie die Alademien der ſchoͤnen Kuͤnſte 
die Vervolllommuig und wiflenfchaftliche Ausbildung ber 
fetten zu ber oben angeführten Abficht zum Zweck haben. 
Ein: vorzuͤgliches Huͤlfsmittel zur Befdrderung dieſer Ans 
ſtalten find öffenrlide Sammlungen von Natu⸗ 
talien, . Büchern, Inſtrumenten und andern Werkzeugen; 
zur Grleichterung der Fortfchritte und fchnellern Ver— 
breitung der höhern Kultur ‚aber dienen infonderheit auch 
die Buhdruderey, der Buchhandel und bie 
Schrift ſtellerey. Ste alle find daher ein vorzuͤgli⸗ 
cher Gegenftand der Sorgfalt und Aufſicht des Staats, 
werden durch zwedhwidrige Anordnungen - beffelben ers 
fihwert, und koͤnnen ohne feine Mitwirkung, Pflege und 
Unterftigung nicht gedeihen. Die Inftitute fir Wiſſen⸗ 
fchaften und Kuͤnſte, die Bibliotheken und übrigen 
Sammlungen, nebft andern Anlagen, als dkono miſchen 
und botanifben- Gärten, chemiſchen Labora— 
torien u. fi f., die zu ihrer Wirkſamkeit unentbehrlich 
find, müffen indeß von den Regenten und Regierungen 
nicht, wie fo oft der Fall ift, als ein glänzendes Gpiels 
werk , eine Verfchönerung der Nefidenz und des Hofs 
ſtaats, oder überhaupt ald ein Gegenftand der Pracht 
und Eitelkeit angefehen werden, die ihnen zum Xheil auch 
zu Denkmaalen dienenfollen. Gie muͤßen blos in NRüdı 
ſicht auf ihren eigentlichen Zweck mit Ernft errichtete und 
unterhalten werden; nur dann Tonnen fie zur National 
Bildung beytragen, den Wetteifer rege machen, zur Bee 
förderung und Verbreitung wirklicher Aufklärung „ wie 
zur DBervollfommung der Gewerbe und -Vermehrung des 
Natioualwohlſtandes dienen. Dieß bewirken fie um fo 
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mehr, wenn fie die gefellichaftliche Vereinigung mehrerer 
oder verfchiedener .befonderer Klaffen ber Staatsbuͤrger. 
zu fpeziellen Zwecken ähnlicher Art, als patriotiſchen 
Gefellfihaften überhaupt, oder dkonomiſchen, 
Handels Manufaktur-und andern Societaͤten 
zur Verbefferung einzelner ‚Gewerbözmweige und zum beſſern 
Unterricht derer, die fie treiben, veranlaflen. Cine Eins 
fhränfung der eigentlihen Denkfreiheit ift zwar nicht 
möglich „ aber auch ohne bie Freiheit „ andern feine Ges 
danken mitzutheilen ,„ nicht hinlaͤnglich. Schriftftellen 
ren und Preßfreibeit find vorzäglihe Befdrderungds 
mittel der Aufklärung, die der Staat. geftatten muß. 


$. 228, 


Kultur nennen wir die Ausbildung der dem Mens 
(hen eigenthuͤmlichen, ſowohl phyſiſchen, als imfondera 
heit der intellektuellen und ſittlichen Sähigfeiten und 
Kräfte. Eins der wichtigften Hülfsmittel zu groſſen Forts 
ſchritten darinn , vorzäglid zur eigentlihen wiffens 
ſchaftlichen Kultur und zur fehnellen DBerbreitung 
derielben ift die Buhftabenfchrift und die Buda- 
druderey. Jene erhielt Europa von Afien ‚. diefe if 
fein Eigenthum. Ueberhaupt erhielt ‚Europa viele: wichs: 
tige Grundlagen der Kultur von Alien, brachte biefe aber- 
viel weiter ,„ als fie je in Mfien gekommen ift, und 
macht noch fortbanernd große Fortichritte in derfelben,. 
ift Überhaupt jet der eigentliche Sitz der Kultur , aber: 
keinesweges überall gleichfoͤrmig. Die Grade ber 
Kultur find in den einzelnen Ländern fehr verfchiedens 
auch ift fie nicht allgemein verbreitet unter alle Klaflen 
Der Einwohner eines Lande „ und fann es wegen bei 
Verſchiedenheit ihres Standes , ihrer Ermerhartgn., Ew 
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ziehung u. f. f. nicht feyn. Wie jedes Volk auf einer 
andern Stufe bderfelben fteht, fo auch faft jeder Etand 
oder jede Klaſſe in den einzelnen Völkern. Indeß heißt 
ein Yultivirtes Volk mit Recht dasjenige, in wels 
chem mehrere nuͤtzliche Kenntniffe unter die verſchiedenen 
Staͤnde nah dem Beduͤrfniß ihrer eigenthiimlichen Lage 
verbreitet find, und bie Vernunftbildung, Borurtheile 
nnd Aberglauben immer mehr umterdruͤckt. Das Eul: 
tivirtefte Volt und der Eultivirtefte Erdtheil 
find demnach diejenigen, in welchem Wiſſenſchaften und 
Känfte die höchfte Stufe, und die Sittlichkeit ebenfalls 
die größte Ausbildung erreiht haben. Die Vorzüge, 
welche der größte Theil von Europa darinn behauptet, 
haben ihren Grund in der Mitwirfung mannigfaltiger 
Unftände, welche die Geſchichte der Menfchheit zwar zum 
Theil, aber, ihrer Unvollftämdigkeit wegen‘, doch nicht alle 
befriedigend angiebt.. In vielen erkennen wir Doch , wie 
bey mehrern andern Erfhheinungen, die Urfachen entwe⸗ 
der nicht deutlich oder überall nicht. Daß Klima und 
Mahrungsart vieles mit dazu beyträgt, ift wohl gewiß 
md lehrt die Erfahrung. Die politifchen und religidfen 
Derhältnifle, die Berfaflung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
die religidfen Begriffe, der Einfluß derfelben auf Sitten 
nnd Staatöverwaltung tragen ungemein viel zu den man: 
nigfaltigen Movififationen bey, die man überall in ven 
‚Fortichritten Dderfelben bemerkt. Diefe werden eben fr 
verſchiedenartig bald befchleunigr, bald aufgehalten. 


$. 239. 


Die eigenthiimliche Lage des füdlichen Europa und. 
in glüdliches Klimas fein durchſchnittenes Land; feine 
irken Iufelnt: feine allmaͤlige Bevoͤlkerung von Afien ber 
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durch mancherley Staͤmme; die erſte Ausbildung in viele 
kleine Staaten; die betriebſame Schifffarth und dadurch 
ſo lebhaft unterhaltene Verbindung mit Aſien, nebſt der 
vielfaͤltigen Verbreitung Aſiatiſcher Produkte, Kunſtarbei⸗ 
ten und Kenntniſſe trugen vorzüglich viel’ dazu bey, fruͤhe bey 
mehrern Mölkerfchaften einen hoben Grad ber Thätigkeit, 
Erfindſamkeit und des Kunſtfleißes rege zu machen, der 
durch Beduͤrfniß und Mangel aller Art noch vergrößert 
ward. Produkte, Waaren und Erfindungen aus Gegen⸗ 
den der fräheften und laͤngſten Kultur ſchaͤrften fort⸗ 
dauernd ihren Kunftfleiß und ihre‘ eigene Erfindung. 
Klima und eine eigenthimliche Organifation kamen zu 
Hilfe. Die Nähe vieler Heinen Völkerfchaften, manchers 
Iey Arten von Verbindungen unter denfelben machten. 
den Metteifer rege und- fpornten den Unternehmungägeift 
3u Anftrengungen und fortfchreitenden Erfindungen aller 
Art. Griechenlands eigenthuͤmliche Lage, Bewohner und 
Volksbildung oder politifche und moraliſche Entwicklung 
legte einen ganz andern Grund zur hoͤhern Kultur. In 
Afien ward die Entwidelung des raifonnirenden Verftande 
durch theofratifche nnd deſpotiſche Werfaflangen oder 
durch Heilige Bücher, vorgefchriebene Dogmen und Uns’ 
terdruͤckung aller freien Unterfuchung derfelben gehemmt ; 
in Griechenland hingegen hatten Religionsgebräuche und 
Priefter nur einen geringen Einfluß auf das menfchliche 
Leben und den Staat; der menfchlihe Verſtand ents 
widelte ſich frei, übte fih an allem Gegenftänden, forſch⸗ 
te nach. den Urſachen und entmwidelte alles nach Grüns’ 
den. Was der Denfer als eigne Unterfuchung hervor⸗ 
brachte, trug er weiter vor. Dieß warb durch bie 
freie Verfaſſung der Grlechifhen Staaten noch mehr bes 
fördert, :. Die: Xheilnahme.. am den dffentlichen Aemtern 
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erforderte Uebung in mancherley Kenntniſſen; bie Au— 
bildung der Verfaſſung machte Menſchenbeobachtang 
Unterſuchung der Eittlichkeit „ Volksunterricht durch m 
ralifche Lehren und Spruͤche, und befonders das Eis 
dium der Beredſamkeit nothwendig, um Gedanken m 
Vorſchlaͤge verſtaͤndlich und annehmlich zu machen, Lurd 
Verbeſſerungen und Neuerungen aller Art Hatte ke 
menſchliche Geiſt hier freien Spielraum, ward im fit 
Thaͤtigkeit erhalten, gieng bald. zur eigentlichen hie 
phie und zum Raiſonnirten in allen Kuͤnſten und Bk 
ſenſchaften über, Dieß ſcheint die Haupturſache der Kun, 


Geſchmacks⸗ und wiſſenſchaftlichen Kultur der Griechen 


su ſeyn, und dieſe iſt do immer die Grundlage die 
. nenern Europäifchen Kultur. Die Römer halfen fie ihe 
mehrere Europäifche Laͤnder verbreiten „ ohne ſelle & 
genthuͤmliche größere Hortfchritte darinn zu wahem 
Durch die Voͤlkerwanderung ward fie für eine Zeitlang 
fajt ganz unterdrädt, in manden Gegenden völlig ver 


nichtet. Die Nömifche Hierarchie Kelf fie wieder wein, 


mit dem dritten oder Buͤrgerſtande ‚ der ſich in Euwpa 
bildete ,„ ward die nuͤtzliche Thaͤtigkeit, der wetteifernde 
Kunſtfleiß wieder rege, der Forſchungsgeiſt geweckt un 
inmmer weiter verbreitet, bis das von Vorurtheilen un) 


Aberglauben mehr gereinigte Chriſtenthum ihm uͤberal 


erleichterte, ihm einen groͤßern und freiern Wirkungskrei 
verſchaffte und durch die forgfältigere Ausbildung der 6 
gentliben Gittlichkeit veredelte. Das Chriftenthum fe. 
wohl, wie die Künfte und Miffenfchaften vereinigten mit 
ber fortfchreitenden fittlihen Bildung und Aufklaͤrung die 
Europaͤiſchen Staaten genauer, der Wetteifer in der Be 
triebfanifeit ward immer größer, vervielfältigte die Erfins 
dungen „ verbreitete überall größere Thätigleit, und half 
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auch ben fchlummernden Verfland vieler Klaffen von Men⸗ 
fchen weden, die nur durch diefe Delebt werden konnten. 
Dadurch bob ſich Europa. weit über die andern Erdtheile, 
felbft über dns an Kultur und Menfchenbewohnung viel 
Ältere Afien; dadurch erhielt es feine beſſere Landeskultur, 
fein Uebergewicht in Künften, Einfichten und. Kriegsmacht. 


Staatsverwaltung und Kollegin zur Aus—⸗ 
übung derſelben. 
77 


Eswohi die mannigfaltige Zuſammenſetzung ve. Staats⸗ 
gebiets aus Landſchaften von ſehr verſchiedener Lage und 
aus Erwerbungen verfchledenee Art, als nuch die Mes 
gierung. derſelben und Verwaltung: der Rechtspflege beran⸗ 
laßt eine vielfache Eintheilung deſſelben. De vornehinſten 
Arten derſelben find folgende: 

1.) Die geographiſche Eintheilung. Dieſe iſt 
ttheils naruͤrlich, theils willkuͤhrlich. Jene wird‘ durch 
das Eigenthuͤmliche der Lage und Beſchaffenheit der 
Landfchaften, durch Gebuͤrge, Thaͤler, Wälder, Fluͤſſe 

u. ſ. f. veranlaßts die letztere iſt gewoͤhnlich durch 

Zufall der Herkommen nach ben Weltgegenden vder 
andere. Umſtaͤnde beſtimmt. 

9) Die polttiſche Abtheilung bezieht ſich entwe⸗ 
der auf die: Konflitution ‚oder auf: bie Reygietutigsver⸗ 
waltung im Allgemeinen. 

3.) Die gerichtliche Abtheilung bezieht ſich anf 
ben Wirkungskreis dee hoͤhern und niedern Berichte, 

. amd giebt die Landfchaften: and Bifrift An, Aber wel⸗ 

se ſich dieſer erſtreckt. 
F 
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4) Die Finanz s Abtheilung beftimmt den Wir⸗ 
kungskreis der Finanz « und Kammerkollegien, und 
bezeichnet die Lantichaften, in welchen fie_die Hebung 
der Abgaben , die Verwaltung der Domainen ,„ die 
Ausübung der nutzbaren Hoheitsrechte ober Negalien 

u. f fe beforgen. 

3.) Die Militair s Eintheilung bezieht fich auf die 
Drganifation und Verwaltung des Kriegsweſens, mit 
der Aufficht uͤber die Befeftigungen und alle Verthei⸗ 
digungsmittel des Staats. 

6.) Die kirchliche Eintheilung wird- durch die 
Subordination im Kirchenweſen veranlaßt. In der 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Kirche entſtehen daraus 
die durch Erzbisthuͤmer gebildeten geiſtlichen Provin⸗ 
zen, deren Hauptabtheilungen die Visſsthuͤmer ausma⸗ 
chen, welche nach Archidiakonaten abgetheilt find, die 
wieder in Kapitel oder Dekanate zerfallen, welche 
aud mehrern Pfarrepen oder Kirchfpielen beſtehek. 
Unter den Ländern, wo die evangelifche Kirche berre 
{hend iſt, hat man die Eintheilung nach Bisthuͤmern 
nur in Daͤnnemark, Norwegen, Schweden und Eng⸗ 
land bepbehalten, in den übrigen aber nach Konfiftos 
rien oder Generalfuperintendenturen abgetheilt „ des 
nen man mehrere Superintendenturen , oder Probe 
ſteyen, oder Inſpektionen, oder Kleinere Abtheiluns 
gen nach andern Benennungen untergeordnet. bat, die 

- mehrere Kirchfpiele oder Pfarreyen umfaffen. 


« .. d. 241. 


Im Allgemeinen unterſcheidet man auch bey der Re⸗ 
gierung oder Staatsverwaltung die Städte. und das 
platte Land, da die Bewohner berfelben zum Theil im 


Staatsverwaltung und Kollegien 2. 483 
ihren Mechten ſehr verfchieden find , zum Theil in Anſe⸗ 
bung ihres Gewerbes, ihrer Lebenöweife und anderen Um⸗ 
ftände eine verfchiedene Behantlung erfordern. — Die 
Städte waren in den aͤlteſten Zeiten fefte oder haltbare 
Derter, Burgen, daher auch der Name der Gtädtebewohe 
ner, Bürger, denen die Vertheidigung derfelben uͤbertra⸗ 
gen war: Daher erhielt fi) bey dem Begriff einer Stadt 
auch lange die Vorftellung von Mauern, Wällen, Thoren, 
Graben w ſ. f. als wefentlichen Erforderniffen. Allein zum 
wefentlihen Kennzeihenund rehtlihen Begriff 
einer Stadt gehdrt Die Berechtigung sur bürgers 
lichen Nahrung [in Deutfchland infonderheit zur 
zunf tmaͤß igen Betreibung derſelben, welches auch in 
manchen andern Laͤndern ſtatt findet) unter der Auf⸗ 
ficht einer beföndern ſtaͤdtiſchen Obrigkeit 
ober eines eigenen Stadtmagiſtrats. Eine Ges 
seine hingegen, die zwar einzelne Zweige bes ftädtifchen 
Gewerbes, oder, wie in manchen induſtriereichen Gegens 
den Deutſchlands, große Manufakturzweige betreibt , aber 
feinen eigenen Stadtmagiftrat hat , fondern nur unter der 
Aufficht -eined Beamten, Michters u. f. f. ſteht, heißt 
Sleden, Markt, oder Marktflecken. Auf das 
Aeußere der Gebäude, die Mielheit der Wohnungen, den 
MWohlftand und die Lebensweife der Einwohner, ben Flor 
des Gewerbes koͤmmt es dabey gar nicht an. Die Gerecht⸗ 
ſame zur Betreibung ftädtifcher (zuͤnftiger) Nahrung un⸗ 
ter einem Stadtmagiſtrat beſtimmen allein den Unterſchied. 
Selbſt der Name eines Buͤrgermeiſters oder Vorſte⸗ 
hers einer Gemeine in einem ſtaͤdtiſchen Ort, oder Fleckeu, 
dem die Verwaltung des Gemelnguts, die Belorgung ber 
Gemeindefachen, auch wohl ein Theil der niedern Polizey 
anvertraut iſt, berechtigt wicht au des Benennung und de 
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Eigenfchaft einer Stadt, weil die. Gerichtöbarkeit und Ge 
rechtfame einer eigentlich ftädtifchen Magiftratıre Nicht 
damit verbunden find. — Den Zunbegriff der Rechte, 
welhe dem Einwohner einer Stadt ald einem Meitgliebe 
des ftädtifchen Gemeinweſens zukommen, nennt man da} 
Buͤrgerrecht. Dieſes enthaͤlt unter andern die Berech⸗ 
tigung zur buͤrgerlichen Nahrung, zum Erwerb liegender 
Gründe in der Stadt und deren Feldmark, zum Antyeil 
an den dffentlichen Aemtern und an den Vortheilen, die 
aus der Benutzung von Gtadtgütern oder gemeinſamen 
Rechten und Anlagen entftehen, welche für einzelne Bürger 
beftimmt find. Indeß unterfcheibet man wieder das große 
und das Fleine Bürgerrecht; jenes ift der Innbegriff 
aller Bürgerlichen Gerechtfame, diefes hingegen die, Bes 
fugniß zu einigen ,„ gewöhnlich zu den unzinftigen Nah⸗ 
rungszweigen; jened macht feinen Beſitzer allein zum ots 
bentlihen Mitglieve des ftädtifchen Gemeinweſens. & 
Runde'3 Grundfäße des Deutfchen Privatrechts $. 423. 
ff. 443. ff. 

Den Staͤdten und ſtaͤdtiſchen Ortſchaften 
ſetzt man das ſogenannte platte Land, oder das ganze 
übrige Staatsgebiet entgegen, und nennt den Bewohner 
defielben einen Landmann Eigentlich ift er dieß nur, 
wenn er das Land bauet, oder ein lanbwirthfchäftliches 
Gewerbe treibt, und dann iſt die Benennung Bauer im 
Allgemeinen damit gleichbedeutend. Nach den Deutſchen 
Rechtsbegriffen mache aber Wohnung und Beichäftigung 
eben fo wenig als Kleidung und Lebensweiſe den unter 
fcheidenden Charakter des lebtern aus , fondern allein der 
Beiit eines wirklichen Bauerguts, eines Hofes, 
Haufes mir der Bauerländerey. Das Bauer⸗ 
gut aber iſt ein zur Landwirthſchaft, zum Aderbau und 


) 


Staatöverwaltung und Kollegien ze. 485 


gur Viehzucht beſtimmtes Grundſtuͤck, welches ben gemei⸗ 
nen Steuern und Laſten eines BPauers unterworfen iſt, 
welche letztern in einem Grundzins und in Frohndienſten 
beſtehen. Dorf heißt die Gemeinheit, oder die kollegiali⸗ 
ſche Verbindung der Beſitzer mehrerer beiſammen oder na—⸗ 
begelegener Bauerguͤter, deren Vorſteher Schulze— 
Vogt, Grebe, Bauermeiſter, Heimbuͤrge u. f. f. 
nad Verſchiedenheit der Landfchaften und des darinn herr⸗ 
ſchenden Sprachgebrauchs, genannt wird. Freie Days 
‚ern find ſolche, die perſonliche Freiheit, und nur wegen 
„ihres Bauergutes einige Lafle au tragen haben ; Leibeie 
gene bingegeh diejenigen, auf deren Perfon ein Eigens 
thumorecht haftet, die aber deshalb nicht zu den Sklaven 
‚gerechnet, ſondern ald wirkliche Mitglieder der buͤrgerli⸗ 
‚chen Gefellfehaft angefehen werden wuͤſſen, auch nicht mit 
den Leibeigenen in den dftlichen Europaͤiſchen Staaten ver⸗ 
glichen werden koͤnnen; denn die Deutſche Leibeigenſchaft 
giebt dem Leibherrn keme Befugniß, alle die Rechte uͤber die 
Perſon und dag Vermoͤgen eines Leibeigenen auszuoͤben, 
‚welche als weſentliche Beſtandtheile eines völligen uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Eigenthums anzuſehen " ud ©. Runde a. q. 
d a 481. ff- 536, 
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Ä Staats verwaltung oder Reglerung heißt 
Im allgemeinen diejenige Macht „ welche das Recht der 
‚böchiten Aufficht und Vollziehung ausuͤbt. Dazu werben 
Staatöbeamte, erfordert. welche die dahin gehdrigen Ges 
‚Ichäfte entweder getbeilt, oder in Verbindung unter einan- 
der ( Kollegien, - Departements, Bureaus, SKanzelleien ı. 
ſ. fr I nad) gewiſſen Klaffen und Abtheilungen im Narıca 
und unter Aufſicht des Regenten oder Staatshaupis 
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verwalten. Den Mittelpunkt, worinn ſich ale Gefchäfte 
derfelben vereinigen „ bilder das Kollgium , welches 
der Regent eines monarchiſchen Staats zur Seite hat and 
eigentlich die hoͤchſte Aufficht führt, daher auch ind 
beſondere die Regierung ausmacht „ da es alles ordngt 
und leitet. Die Benennungen deflelben find nach Verſchie⸗ 
- denheit des Gebrauchs ber einzelnen Staaten Kabi⸗ 
net, Geheimerrath, Staats: oder auch Kabk 
netöminifterium, die bohe Regierung u ſ. f. 
Die höchften Staatöbeamten werden Minifter „ oder aud 
Geheime » und Staatsräthe genannt, Die Berfchiedenheit 
der Gegenftände macht Klaffen oder Abtheilungen der Ger 
ſchaͤfte nothwendig, und die Vielheit nebft dem Grade ber 
Michtigfeit veranlaßt in jeder derfelben wieder” Unterabthei⸗ 
lungen ,„ böbere und niedere Bebiente in mannigfaltigen 
Abituffungen und Verhaͤltniſſen. Im Allgemeinen unters 
fiheidet man zunächft die Innern Staatsgefchäfte 
von den äußern, welche Ichtere das Verhältnif zu ans 
dern Staaten betreffen „ und die eigentliche Auffiht und 
Vollziehung über die Auffuchung und. Verwendung ber 
‚Mittel, die dazu erfordert werden. Die Verwaltung oder 
Megierung und Aufficht in Anfehung der innern Angele 
genheiten theilt fich in vier Hauptzweige. 1.) Die Rechts⸗ 
pflege oder Suftizuerwaltung „ wohin alles tasie 
nige gehdrt „ was die Gicherheit der perfönlichen und 
dinglichen Rechte, oder die Kraͤnkung derfelben ben Einzel 
nen oder ganzen Gemeinheiten betrifft. Sie fol Recht 
fihern oder zum ungeftörten Genuß berfelben wieder verhel⸗ 
fen, Gerechtigleit handhaben. 2.) Die Polizenvers 
waltung, welche die Ordnung aufrecht erhält, den Ges 
nuß der Güter und Befugniſſe der Bürger fichert „ daher 
vorzüglich in Erhaltung und Befoͤrderung des gemein 
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famen Wohls durch Öffentliche Anzialten befteht , in ihe 
sen Wirkungskreiſe aber oft wit jener zufammentrifft. 
Sie ift indeß mehr mit Auffiht , Anordnung und Verhuͤ⸗ 
tung der Stöhrungen in dem ‚Genuß eines Gemeinguts, 
‚und auch unqufgefordert „ ohne: Aufforderung "oder Klage 
des beeintraͤchtigten oder gekraͤnkten Theils, beſchaͤftigt. 

3.) Die Verwaltung des Staatsvermögenz, 

der Ausgaben und ˖Einkuͤnfte, oder die Kameral s und Fi⸗ 
nenzverwaltung. 4-) Das Kriegswefen, oder Die 
Aufſicht über die Streitkräfte und Bertheidigungsmittel- 
zur Sicherheit des Staats gegen Außere Feinde „ melde 
für die meiſten, befonders aber für die größern Staaten, 
einen beträchtlichen und wichtigen Theil der Staatsgeſchaͤf⸗ 
te ansmacht, — Eigentlich follte alles, was dad Melis 
gionswefen und die Geiſtegkultur betrifft, von. den übrigen 
Derwaltungszweigen abgefondert. werden 4 - da es ganz die 
genthuͤmliche Kenntnifle und Erfahrungen erfordert und ei⸗ 
nen aegedehuten Wirlungelreie veraulaßt. 


| d 243 
Die Regierung im engern Verſtande, oder, nad 

bee Verſchiedenbeit der Benennungen,“ das Min iſt e⸗ 
rium, der Gebeimerarb. u, ſ. f. iſt dasjenige Kolle⸗ 
gium, welches als das. naͤchſte Werkzeug. des Regenten die 
ſaͤmmtlichen Staatdgefchäfte in ſich verenigt: und unter 
feiner Aufſicht hat. Im monarchiſchen ‚umeingefchränften 
Staaten hat ſie ausſchließend die Ausübung ber. geſetzze⸗ 
benden ‚Gewalt, in eingeſchraͤnkten aber, vder in Freiſtau⸗ 
‚ten „. den. von der Konſtitution ihr beſtimmten Antheil. 
Fuͤr alle Zweige der vollzichenden Gemalt ‚hingegen macht 
“ fie die nöthigen Anordnungen und fie bat. quch Die hoͤchſte 
- Entfcheitung in den wichtigften Angelegenheiten, doch mit 
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mancher ndthigen und heilſamen Einſchraͤnkung in Aufe 
hung der von der Juſtizverwaltung oder deren untergeord⸗ 
neten Kollegien auszuäbenden richterlichen Gewalt. Bm 
der guten Drganifation: dieſes boͤchſten Kollegium im 
Staat hängt daher die Verwaltung aller einzelnen Theile 
and das Geſammtwohl des Staats wie dad Privatwohl 
ob. Es entwirft alle Gefeße, Verordnungen, allgemeine 
Vorſchriften u. ſ. w, fo wie alle Unterhandlungen „ Berz 
-sräge, Buͤndniſſe mit Auswärtigen, Bat auch die Aufficht 
Aber die Organifation des Staats u. ſ. w.; Aberbem aber 
verfuͤgt und. entfcheidet es in Anſehung der  verfchiedenen 
‚Berwaltungszweige und Siollegien, In ben wmeiften mes 
narchifchen Staaten kommen bazu noch insbefondere die 
Lehnöfachen „ wozu gewöhnlich beſon dere soBegien „ ddr 
Lehnskammer angeordnet werden. Die fogenannten 
Guadenſach en gehdren in den monarchiſchen Staaten 
ebenfalls zu den allgemeinen oder hoͤchſten Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten, und ſind daher der oberſten Stelle vorbehalten, wie 
die Angelegenheiten des Hofſtaats oder Haushalts der Re⸗ 
genten, obwohl dieſe nicht dazu gehoͤren, auch gewoͤhnlich 
‚eine eigene Verwaltung haben. Das Kabiner befteht 
eigentlich aus folchen Perfonen oder Dienern eines Regen⸗ 
‚ten, die ihm ben der Anordnung und Ueberſicht der 
Staatsgeſchaͤfte zu Hilfe kommen, und Die eigentlichen 
dabey erforderlichen Arbeiten. verrichten. und Baher Kabis 
‚netöräthe und Sekretaire genannt werden „ die aber oft 
‚den entichiedenften Einfluß auf. die Gefinnungen und Hands 
lungen des Monarchen haben. Ihre Thätigkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit muß fich eigentlich nur ‘auf die Melationd = und Ers 
peditionsgejchäfte einfchränfen. Nach der Berfchiedenheit 
der Verfaffung und Organifation der Verwaltung in den 
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beſondern Staaten iſt die Einrichtung ber oberſten Direkti— 


on und das Verhaͤltniß derſelben zum Regenten auch ſehr 
verſchieden. | 


— 
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Die Berwaltung der Juſtiz⸗-oder Rechts 
P. vites ege in ein Theil der Innern Staatsverwaltung, und hat 
inſonderheit die Sicherung der Rechte gegen Beeluträcht 
gungen zu ibrem Zweck. Dazu diene bie eigentlichen Ju⸗ 
-fliggefeße „ wovon tn jedem wohlgeörbneten Etaat eins 
zweckmaͤßige Sammlung vorhanden fon muß, damit ſoe⸗ 
wohl jeder damit gehbrig bekannt ſey, als auch die 
Rechtspflege beſtimmten Grundſaͤtzen und Vorſchriften ge⸗ 
maͤß verwaltet werden Mnne. Die letztere iſt uͤberall um 
fo vollfommener und zweckmaͤßiger, ie vollftänbiger , bes 
ftimmter und zwedimäßiger die Gefegfammlung if, — 
Die Rechtspflege theilt ſich wieder in’ die Civil» und in 
die Kriminaljuftiz. Die erfte entſcheidet uͤber den 
Beſitz und die Ausuͤbung ſtreitiger Rechte « bie letzte aber 
ſichert durch die Ausuͤbung der Strafgefege alle unbezweis 
felte Rechte gegen Kränkungen jeder Art , befonders bie, 
welche mit Gewaltthätigkeit verbunden find, Die Krimis 
naljuſtiz bat alſo ausfchließlih Verbrechen zum Gegens 
Hand. — Die Kollegien „ welche zur Rechtspflege ans 
gedrdnet find, haben hie und da verſchiedene Benennun⸗ 
gen; in einigen Laͤndern fuͤhren ſie ſogar den Namen Re⸗ 
gierung, oder find mit derfelben verbunden; in andern 
werben fie Juſtizkollegien, Juſtizkanzeleyen, Hof = und Land⸗ 
gerichte, und nach Werfchiedenheit der Verhältniffe wieder 
Apellations s, Oberapellationsgerichte, Juftizſenate uf f. 
gendunt, | 


490 Staatsverwaltung und Kollegien x. 
$. 245, | 

Die Polizey hat die Erhaltung der Ordnung im 
nern des Staats zum Gegenſtande; fie ſucht den Genuß 
and Gebrauch der Rechte, Güter und Befugniffe der Bär: 
ger moͤglichſt zu ſichern. Dahin gehört alles „ was auf 
dem fihern Erwerb und Genuß der Bedärfniffe und Bes 
quemlichleiten bes bürgerlichen Lebens beruht, aber in fie 
ter Ruͤckſicht auf. das Staatöbefte überhaupt. Sie forgt 
für die Erholtung und Beförderung des gemeinfamen 
Wohle durch oͤffentliche Anſtalten. Sie bat allerdings 
das Mohl der ‚einzelnen Staatsbürger zum Zweck, aber 
immer in Beziehung auf das Ganze, Daſſelbe gilt von 
allen Gegenftänden ber Beqnemlichkeit , bes Vergnuͤgens 
ber Beforderung bes Geſchmacks und Kunſtſinns zur Ber: 
ebelung oder Erhöhung des Vergnuͤgens u. ſ. fengz. B. gute 
‚Straßen, ſchoͤne Ödffentlihe Anlagen, Regelmäßigkeit und 
. guter Geſchmack im Gebäuden und Anlagen aller Art. 
Die Bewirkung, Vermehrung und Bewahrung des inyern 
bäuslihen Wohlſtandes der -einzelnen Mitglieder des 
Staats ift eine Folge deffen, was von der Polizey für das 
Geſammtwohl aller angeorönet wird. Daher milffen ben 
allen ihren Beranftaltungen einerley Grundſaͤtze . befolgt 
werben, und alle Staatsbürger ohne Unterfchied denfelben 
auf gleiche Art untervoorfen ſeyn. Die Vorrechte einzel; 
ner Individuen oder Klaffen find Ungerechtigkeiten gegen 
alte übrigen „ find DBeeinträchtigungen des gemeinfanen 
Wohls oder Genufles desienigen „ wozu ein jeder das 
Hecht hat „ und ſtehen im Widerſpruch mit dem eigendli> 
hen Zweck. Weber Polizevordnungen find weder die Re: 
genten und ihre Angehörigen „ noch befondere Kerporatio⸗ 
nen und. Klaffen erhaben, denn jene fallen den Genuß der 
Güter und Rechte nicht einfchränfen, fondern die moͤglich⸗ 
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ſte Freiheit deſſelben fichern. Eben daher läßt fich Fein 
wohlgenrbneter Staat ohne beftinnmte zwedimäßige Poligey 
denken; folglich muß dieſe auch ſtrenge, das ift beftimmt 
den Vorſchriften gemäß, und ohne Nachficht verfahren. 
Eie beſteht indeß mehr in Morfehrungen und Veranftals 
tungen ald in Ahndung oder Beftrafung, obwohl fie mit 
“einen Richter und Strafamt der Streitigkeiten und Ver⸗ 
letzungen wegen verbunden ſeyn muß. — Die Gegenſtaͤn⸗ 
be, worauf ſich die Fuͤrſorge und Anordnung der Polizen 
bezicht, find: theils Handlungen ber Staatöbiirger, wel⸗ 
- che der Drönung entgegenſtreben; theils Kräfte und Wit 
kungen der yhyſiſchen Natur. In Anſehung alles deſſen. 
was in dem Beyſammenwohnen der Menſchen ſeinen Grund 
bat, unterſcheidet man auch die Land⸗ und Stadtpo⸗ 
lizey, woben eigentlich nur die Verſchiedenheit der Aus 
führung oder des Gewerbes, worauf ſie gerichtet iſt, im 
Betracht Fommt , das Weſen und ber Zweck immer biefel« 
ben bleiben, Da die unregelmäßigen und böfen Handlun⸗ 
gen der Menſchen eine Folge ihrer Unſittlichkeit find „ fe 
macht auch die Vefbrderung der Sittlichkeit einen vorzuͤg⸗ 
Tichen Gegenftand der Polizey ans, auf den fie aber nur 
zum Theil wirken Tann, daher diefe andern Suflituten vor⸗ 
behalten iſt, und Sittlichkeit uͤberhaupt durch die Erzie⸗ 
hung, Schulen und das Kirchenweſen vorzuͤglich befürbert 
werden muß. Die Aufficht und Leitung des Kirchen = und 
Schulweſens ift gewöhnlich der Regierung vorbehalten, 
oder einem Oberkirchen s und Schuldirektorium uuter ders 
felben anvertraut. 
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. Die Verwaltung des Kriegswefens erhält 
nicht nur alles dasjenige, was zur Bertheidigung bes 
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Staats gegen dußere Angriffe erforderlih tft , im gehärls 
gem Stande , fondern forgt auch für die zweckmaͤßige An⸗ 
‚wendung deflelben bey einer wirflidden Gefahr oder Bey eis 
nem Angriff. Sie ift gewöhnlich einem Staatsbeamten 
‚ober Kollegium unter der Benennung des Kriegeminifterd, 
oder Kriegeraths, Kriegsbireftorium „ Kriegddepartement 
uf. f. übertragen „ wozu ben ben Seemächten für alles, 
was die Flotte berrifft „ noch ein Seeminifterium „ oder 
Seerath, eine Admiralitaͤt, hinzuldınmt, Die Zeftungen 
dienen „ theild zur Bedeckung der Grenze für ein offenes 
Laud und zu Zufluchtöbrtern im Innern ,„ wie zur Aufpes 
Wahrung der Kriegönorräthe „ theild zur Bedeckung der 
Küften, Häfen und Geeftäote gegen Landungen, und vers 
urfachen fowohl in der Anlage , ald Unterhaltung einen 
ungemein großen Aufwand, daher man fie fehr eins 
ſchraͤnkt, vorzüglich, da der neuern Kriegskunſt Feine des 
ſtung mehr unuͤberwindlich iſt; ihre Staͤrke und ihre Vor⸗ 
theile werden dabey ſehr geſchwaͤcht, wenn ſie zugleich 
große Staͤdte enthalten. Uebrigens beſtimmt die Lage ei⸗ 
nes Staats mit ſeinen uͤbrigen Verhaͤltniſſen zu den an⸗ 
dern Staaten, mit ſeinem Gewerbe und den auswaͤrtigen 
Beſitzungen, ferner die Groͤße deſſelben mit feinen Huͤlfé⸗ 
mitteln die Nothwendigkeit der Unterhaltung einer groͤßern 
oder kleinern See » und Landmacht. Kine der wichtigſten 
Deranftaltungen bey den Armeen ift das Verpflegsweſen, 
ohne deflen gute und wirffame DOrganifation auch daß 
flärkfte Heer nichts mit Erfolg unternehmen Tann „ oder 
oft fogar unthärig bleiben muß. Da überdem eine zweds 
mäßige und wirffame Führung des Krieges ungemein viele 
‚und mannigfaltige Kenntnifle erfordert , fo find Inſtitute 
zum linterricht in den Kriegswiſſenſchaften und Fertigkei⸗ 
‚ten aller Art zur binlänglihen und zweckmaͤßigen Bils 
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dung der Befehlshaber für die verſchiedenen Abtheilungen 
des Heeres erforderlich, wozu bey den Seemaͤchten noch 
die eigenthuͤmlichen Inſtitute zum Unterricht und zur Bile 
dung der Befehlshaber für. die Flotte fommen. Don der 
Kriegs =’ und Seemacht der Staaten f. oben $. 188 — 210. 
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Das Kameralweſen iſt der Innbegriff der Staats⸗ 
geſchaͤfte, welche die Erhaltung und Vermehrung der 
Staatskraͤfte erforbern. Sie haben daher die Bevdlke⸗ 
rung; die Landwirthſchaft nebſt andern damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden produktiven Gewerben, wozu auch 
die Forſtverwaltung, ſo wie der Bergbau gehoͤrt; fer⸗ 
ner die veredelnden Gewerbe, Handwerke, Manufaktu⸗ 
ren und Fabriken; und endlich den Handel zum Gegen⸗ 
ſtande. Die beſondere Aufſicht und Leitungiſt haͤuſig 
ſpeziellen Verwaltungen, nemlich den Landes = Defondinies 
oder Landwirthſchafts⸗, Manufakturkollegien, Kommerz⸗ 
kammern oder Deputationen, Bergwerksdepartements is 
ſ. f. uͤbertragen. — Das Finanzweſen iſt ber In⸗ 
begriff der Geſchaͤfte, welche die Verwaltung „der Einkünfte: 
und Ausgaben des Staats veranlaſſen. Beyde Vers 
waltungszweige ſind gewoͤhnlich Einem Kollegium, der 
ſogenannten Kammer, oder dem Finanzrath, g i⸗ 
nanzkollegtum, Finanzdirektsrium übertragen, Die 
Staatseinkuͤnfte kommen entweder aus einem Eigenthun 
des Staats und Regenten, oder von Beytraͤgen und 
Abgaben der Staatsbuͤrger. — Zu den Einkuͤnften, 
welche das Eigenthum des Staats oder Regenten giebt, 

gehdren: 1.) alle Nutzungen der Patrimoniale⸗, der Kroeu⸗ 
und Kanmmerguͤter, die man häufig auch Domainen⸗ 
und Rafelgüter zu nennen pflegt, Der Staat läpr fe 
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entweder auf feine Rechnung verwalten , ober verpach⸗ 
tet fie, allein die Einkünfte , welche er wirklich) davon 
zieht, find weder bey der einen noch bey ber andern 
Urt dad , mas fie fenn koͤnnten. 2.) Die Einkünfte von 
gewiſſen nutzbaren Majeſtaͤtsrechten und Negalien , 3. 2. 
von Bergwerks +, Forſt⸗, Jagd », Salz =, Poft ⸗, Muͤnz⸗, 
Stempelpapier = Regal, auch von Monopolien oder dem 
ausfshließenden Handel, den fich ein Regent oder Staat mit 
werfchidenen Waaren , 3.8. Salz, Toback, Brannut⸗ 
wein u. m. a. vorbehalten hat. Diefe können nur in 
fehr wenigen Fällen und Gegenftänden, 3 B. mit bem 
Ealze ‚ gerechtfertigt werden. — Zu den Staatseinkünfs 
ten von den Beytraͤgen und Abgaben der Staatsbuͤr⸗ 
ger oder Unterthanen gehoͤrt alles, was unter dem 
Namen der Auflagen, Steuern, Taxen, Acciſe, Bir 
cent, Zell, Schatzung oder Schatz, Schoß, Kopfgeld, 
Kontribution, Matten oder Mauthgeld, Tranfito u. ſ. f. 
entrichtet wird. (S. dben die allgememften Grundiäge 
der Staatöwirthfchaft für Alle Völker. d. 164 — 175. ) 
Dft find die gewdhnlichen Einkünfte des Staats 
zur Beſtreitung der Ausgaben nicht hinlaͤnglich. Man 
fucht das Fehlende alsdann durch eine Erhöhung ber 
bisherigen Abgaben ,„ dur Anordnung Neuer , Durch 
Vorfchiiffe und freimillige Beytraͤge, vorzüglich aber 
durch Anleihen zu erſetzen. Wenn die Staatsbedürf 
niſſe fich fchnell vermehren , und in Zeiten der Noth 
eben fo betraͤchtlich als ſchnell fleigen , fo würde in 
eben dem Verhaͤltniß ein gleich ſchneller und große 
Beytrag von den Einwohnern gefordert werden muͤſſen 
d. i. aud) die Auflagen geſchwind fleigen. Allein je hide 
ber und gefchwinder bie Staatöbebürfniffe ſteigen, und 
die Regierung nötigen , neue Aufagen au machen, oder 
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bie alten Abgaben zu erböben „ deſto größer iſt die Ges. 
fahr , daß. der Nahrungsſtand eined Volkes . niederges 
‚halten werde. Wenn die Auflagen ſchnell und beträchtlich. 
. fleigen „ fo bat der Unterthan nicht Zeit, und wenn 
dies lange dauert ,„ wird es ihm fogar unmdglich, feine 
Arbeit oder fein Gewerbe fo zu erweitern, wie jet mehr 
Geld von ihm gefordert wird. Was er bis dahin ‚ges 
wiffermaffen von feinem überflüffigen Auskommen nahm, 
fol er nun von dem nothwendigen weggeben; er muß, 
daher feine Einnahme zu vermehren ſuchen, welches 
aber ſo ſchnell nicht geſchehen kann. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden wird es daher gewiſſermaaßen der Regierung 
leichter und rathſamer ‚ „ben Staatöfrebit zu nußen , um | 
Staatöfhulden zu machen , und Abgaben zur Be⸗ 
Ä zahlung der Zinſen zu fordern, die viel kleiner ſeyn 
nunen, als wenn die ganze jedesmalige fuͤr die Staats⸗ 
. beduͤrfniſſe erforderliche Summe durch Auflagen beyger 
trieben werden follte. Daraus entfteht ein zwenfacher 
Vortheil: 1.) Die Gegeiiftände, von welchen jene Heis 
nern Abgaben gehoben werben follen ,. laffen fich nun 
leichter ausfinden , und die Fehler der. Hebung eher 
vermeiden ,„ als bey den plbtzlich vermehrten Taxen. 
2.) Die Anleihe felbft , welche gemacht wird , vermehrt 
bad nußbare Eigenthum im Staat ,. und bey der Ver⸗ 
wendung des angeliehenen Geldes fammelt fich davon, 
durch die Vermehrung der Dienfie und Arbeiten, im 
den Händen der Fleißigen fo viel, daß, wenn man eb 
mit den Staatsfhulden nicht übertreibt , und , fo wie 
& die Umſtaͤnde erlauben, gehdrig wieder abbezahlt ⸗ 
das Auekommen im Volk ſehr gebeſſert und alle Quel⸗ 
len der Abgaben viel reichhaltiger werden, als fie zu 
der t Zeit ſeyn kounten, da man die Wahl traf, die ab⸗ 


N 


a0 Staacsverwaltung und Kolleglen ıc. 


rhigen Geldſummen lieber durch Anleihen als durch Scha⸗ 
"ungen vom Volk zu heben. Allein dies bat feine Gren 
zen. ©. Buͤſch's Abhandlung von dem Geldumlauf. Bud. 
> Abſchn. = | 


Zur Wieberbezahlung, ober allmäligen DBermindes 
Yung der Schulden wird eine Erſpahrungskaſſe, 
Sinking Fond, errichtet, worinn man theild ven 
Ueberſchuß derjenigen Abgaben ,„ welche zur Bezahlung 
ber jährlichen Zinfen gehoben werden, theils auch den 
Weberfhuß von andern Tinkünften und SKaffen fammelt, 
um von Zeit Zu Zeit einen Theil der Staatsſchuld ab: 
Fragen zu koͤnnen. Die 3Zinfenfumme., welche nun für 
den abbezahlten Theil der Schuld nicht mehr ‚entrichtet 
werben darf , läßt man bey Auter Mirthfebaft aber doch 
jährlidy dem Sinking Fond zu Hülfe Eommen , ver wit 
der-fortfchreitenden Abbezahlung der Narionalfchuld folgs 
lich Immer reicher wird, und diefe um fo viel mehr beſchlen⸗ 
nigen Tann. Bey vielen Europäifchen Staaten find die 
Schulden aber gtoͤßtentheils daher fo ungemein Koch 
geſtiegen, weil An Errichtung oder fürgfältiger und vor⸗ 
ſchriftsmaͤßiger Benutzung eines ſolchen Fonds nicht 
gebacht ward , oder man ihn auch , wie in England 
ſoͤllbſt von Zeit zu Zeit geſchah, zu andern Zwecken vers 
wandte. In Spanien wurden die Auflagen, welche man 
zur Abtragung der Zinfen einführte, vft fchlecht gewählt, 
fd daß fie bie Erwerbung des nußberen Eigenthums und 
die Vermehrung des Auskommens erfhwerten In de 
Sranzöfifhen Monarchie wurden oft große Anleihen ſchnell 
nach einander ohne Plan und Ordnung " gemacht, 
and ſpaͤt erft bachte man an bie erforderlichen Aufla⸗ 
beit, durch welche die Zinſen gehdtig uuid regelmaͤßig 
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beftiitten werden follten. — Alle Staatöfihulden muͤßen 
gehdrig fundirt, d. h. ed muͤſſen beitinimte Einkünfte 
und Abgaben zur reselmäßigen ' Bezahlung der Zinſen 
angewiefen, und diefe auch nie zu andern Zwecken berwandt 
werden. 


Zufaß zu d. 23. ©, 36, fi. 


Zu 9.248. | 
Neuere e Beftimmungen einzelner Adele des Fran⸗ 


zöfifchen Konſtitutien. 


Ein Senatuskonſult vom ken Auguf 1892 
proffamirte die vom Sranzdfifchen Welt geichehene Ernen⸗ 
Hung Bonap art e's zum erften Konful auf Lebens 
zeit, 

Diefem folgte am gten Auguſt ein neues zur Organi⸗ 
firung der Konſtitution, welches der erſte Konſul darauf als 
Geſetz der Republik proklamirte. Dadurch werden 

1.) bie Konfulu für lebenslaͤnglich, fuͤr Mit⸗ 
glleder und Praͤſidenten des Senats. erklaͤrt. 

Den zweyten und dritten Konſul ernennt kuͤnftig der 

Senat auf Borftellung des erften, ber, wenn eine - 
Stelle derfelben erledigt wird, 3 Suhjefte nach eins 
ander in Vorfchlag bringen Fann , fo daß ber. Senat 
war dad erfle und zweyte verwerfen darf , das 
""prifte aber ernennen muß. Auf „gleiche Art kann 
der erfte Konful auch einen Burger zum Nahe 
"folger nad feinem Tode vorſchlagen, welcher - 
nach ſeiner Erũennung der Republik den Kid in 
die Haͤnde des erſten Konſuls, in Gegenwart 
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der übrigen und aller hohen‘ Staatsbeamten und 
Kollegien „ablegt. Der erſte Konſul kann abe 
auch ſeinen Wunſch über die Ernennung feine 
Nachfolgerö im Archiv der Megierung niederlegen, 
damit ae ft nah feinem Tode dem Send 
übergeben werde. Wenn diefer alddann das vors 
geſchlagene Subjekt nicht ernennt, fo kaun der zweyte 
und dritte Koͤnſul jeder zweymal ein anderes vor⸗ 
ſchlagen, doch wird eins der beiden zuletzt von 
geſchlagenen nothwendig ernannt. Hiuterlaͤßt ber 
erſte Koͤnſul bey ſeinem Tode keinen ſolchen Wunſch, 
ſo hat der zweyte und dritte Konſul, jeder beſon⸗ 
ders, einen erſten und zwenten , und wenn davon 
eine Ernennung geſchieht, einen dritten Vorſchlag, 
wovon der Senat nothwendig ein Eubiekt ernennt. 
Alles "ad dieſe Ernennungen betrifft , muß in 
24 Stunden nach dem Tode des erſten Konſuls 
vollzogen ſeyn. Der erſte Konſul ratifizirt 
die Friedens =» und Allianztraftaten, nach⸗ 
dem er die Meinung bed Geheimenraths vers 
nommen Bat , und giebt dem’ Senat Kenntniß 
von biefen Traftaten , ehe er fie promulgirt. Gr 
Tann aͤuch, ohne Mitwirkung und Präfentationen 
anderer , Ausgezeichnete Yürger zu Mitg liedern 
des Senats ernennen, doch müßen fie das geſetzmaͤ⸗ 
Bige Alter ‘Haben und die Zahl darf im Senat nicht 
äber 126” fleigen. Die Regierung beruft, 
ajournirt und prorogirt Auch das ges 
Teßgebende Korps. Das Begnadigunge— 
recht übt der erſte Koͤnſul aus, nachdem er 
einen Grheimenrath, beſtehend aus dem Ober⸗ 
richter, 2 Miniftern, a Senatoren, 2 Staats⸗ 


s) 
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caͤthen und 2 Mitgliedern bed Kaffationstribunals, 
vernommen. Der erfte Hönful ernennt. die Prä- 
fiventen der Kantondverfammlungen, bie Friedens⸗ 
sichter aus‘ 2 von jedem. Kanton Vorgeſchlagenen, 
die Maires der Municipalitäten, ey Faun auch 10 
Mitglieder der Ehrenlegion zu iebem Walls 
Tollegtum ernennen. | 


2) Der Geheimerath beficht aus ben Konfulm, 


2 Senatoren, 2 Gtaatöräthen und 2 Oberoffiziers 


"der Ehrenfegion. Der erfte Konful befiimmt aber 


für ‚jede Sigung die Mitglieder „ die ben Gehei⸗ 
menrath ausmachen follen. Diefer letztere nimmt 
bie Projekte zu den organifchen und fufpendirenden 
Senatuskonſulten (. |. unten 4 ) In Berathfchlagung. 
Der Staatsrath, welcher nicht über so Mitglies 
der haben fol, wird in Sektionen getheilt; 
auch haben die Minifter Rang „ Gig und beliberis 
rende Stimme in demfelben. 

fedes Mefort eines Friedensrichters 
hat eine Rantonverfammlung; -jebed Ge: 
meindearrondiffement oder jeder Diſtrikt ei⸗ 
ner Unterpräfeftur hat ein Wahllolfegium bes 
Arrondiffements, und jedes Departement 
ein Departements⸗Wahlkollegium. — Die 
Kautonverfammiung deſtehet aus allen anlaͤſ⸗ 
figen Bürgern. Der Konſul ernennt ben Präfidens 
ten berfelben „ und au& = von der Derfammlung 
vorgeſchlagenen Yürgerm einen zum Friedensrichter 
auf 29 Jahre; eben fo Tange find Ihre Stellvertre⸗ 
ter im Amt. Die Maires in den Munichgakrärhen 
ſind s Jahre im Anit und werben vom erflen Konr 


bl ermannt. — Die Mitglieder ber Kantınk 
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und Departements— Wablkoll egien find 
auf Lebenszeit; die letztern werden aus der 600 
Bürgern jedes Departements genommen., welche 
die” meiften Abgaben bezahlen. Die Verſammilun⸗ 
gen diefer Wahlkollegien beruft die Regierung zu: 
fammen „ dürfen füh aber auf. die beſtimmte Zeit 
blos wegen ber Operationen befchäftigen „ wozu. fie 

zuſammenberufen find , auch uuter keinem Vorwaun⸗ 
de korreſpondiren, und werden von der Regierung 
aufgelbft „ wenn fie dieſe Grenzen uͤberſchreiten. 
Sie ſchlagen Perſonen fuͤr die erledigten Stellen in 
den Departements vor, ferner die Deputirten für 
das Zribunat „ für das gefehgebende Korps und 
für die erledigten Stellen ih Genat, Zu je 
dem Wahlkollegium Tann der. erfte Konſul 
auch zehn Mitglieder der Ehrenlegion 
ernennen. — Diefe Kantonsverfanimlungen und 
Wahlfplfegien treten nun an bie Stelle ber Natio⸗ 
nal = und Departementalliften „ die den Zweck nicht 
erfüllten „ und fpllen dazu dienen ,„ die großen Aus 
toritäten de& Staats fefter an die Mafle der 
Nation zu knuͤpfen, yon welcher alle Na tisnab 
autorität entſpringt. 

4. Der: erhaltende Senat beſteht nunmehr aus 
ben Konſuln, als feinen Präfidenten C f. 2. ) um 
go folder Mitglieder; die aus 3 Subieften ernannt 
werden „ welche der. erſte Ronful yon der Lifte der: 
jenigen Bürger präfentirt, die von den Wahlkollegien 
in Vorfchlag gebracht find, Außerdem aber kann der 
erfte Konful allein ausgezeichnete Bürger zu Sena⸗ 
ren ernennen, doch milfen. fie das erforderliche 
Alter haben, und die Zahl der Senatoren darf in 
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keinem Fall über 120 felgen. :Die Mitglieder 
des großen Konſeil der Ehrenlegion find 
Mitglieder bed Senats, ohne Nüfichr' auf ihr Als 
ter. Die Miniſt er haben ebenfalls Sig in dem⸗ 
felben ,„ aber ohne beliberirende- Stimme . wenn fie 
nicht Senatoren find, Die Se natoren Tonnen 
:  Konfuls, Minifter, Mitglieder der Ehrenlegion, auch 
Inſpektoren des dffentlichen Unterrichts feun „ und 
zu außerordentlichen einftweilfgen Miffionen ges 
brauche werden. — Der Senat,’ bie Konfuln an 


"feiner Spize, regulirt durch cin organiſches Ser 
:. v.natskonfult die Konfliturign der Kolonien ; als 


Jes, was nicht durch die Konſtitntion vorhergeſehen 
worden, und was zum Gange derfelben nothwen⸗ 
Dig iftz er erflärt auch bie Artikel der Konſtitu⸗ 
tion, welche zu verſchiedenen Auslegungen Vers 
anlaſſung geben. - Er fufpendirt "ferner durch Akten, 
Senatskonſalte genannt, auf 3 ‚Fahre bie 
Sumfrionen der Geſchwornen in den Departements, 
wo dieſe Massregel ndthig iſt; er erflärt, wenn es 
die Umſtaͤnde erfordern, Departements außer der 
Konſtitution; beſtimmt die Zeit“, innerhalb welcher 


Perſonen, die wach dem Art, 46. der Konſtitution 


arretirt worden, vor dem Gericht erſcheinen muͤſſen; 
annulirt die" Urtheilsſpruͤche ter Tribundle „ wenn 
fie gegen die Sicherbeit des Staats find; loͤſet das 
. Gefeßgebende Korps und Tribunat auf‘ und ‚ernennt 
die Konſuls. Die Entwürfe und- der Antrag zu die⸗ 
fen organiſchen und ſuſpenſiven Senats 
Fonfulten: werden von der Regierung gemacht, 
‚wenn dieſe fie in. einem Geheimeurath C f. oben =. ) 
„iR Berathſchlagceig genommen, Dieſe ˖ Auvrduun⸗ 
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gen ſollen dazu bienen, dem Senat die Attribute zu 
geben, damit ge mit der erhaltenden Macht wirklich 
beflsidet ſey. 

5) Das Tribunat wird vom Jahre 13 an auf 59 Mit⸗ 
glieder reduzirt, wovon bie Hälfte alle_3 Jahre abs 
gehen fol , und bis zu dieſer Reduktion werden die 
abgehenden Mitglieder nicht erſetzt. Es wird ip 

Sebtionen getheilt. Alle Mitglieder des, Geſetzgeben⸗ 

den Korps und des Trihunats werden erneuert, wenn 
der Senat beide Körper. aufgehoben hat. 

6.) Im geſetzgebenden Körper ſoll die Zahl der 

Mitglieder, zuſammen 300, im Verhaͤltniß zur Volks 
menge der einzelnen Departements, nach den dieſem 
Geſetz beigefügten Tabellen ſtehen, ſo daß vom 8 bit 
x Deputiste auf jedes derfelben Fommen. . Die De 
partements der Nepublik find in 5 Klafen 
oder. Serien getheilt, nach weichen auch bie jetzigen 
Deputirten geordnet werben, und jährlich eine Serie 
austritt „ doch bleiben die Deputirten, bie. im Jahre 
10 ernannt find, 5 Jahre in ibren Stellen. Die 
Regierung beruft, gjournirt und proregirt den geieh« 
gehenden Körper Ä 

2.) Ein Ober rich ter, als Minifter der Juſtin 


mit. einem ausgezeichneten Platz im Senat: und im - 


Staatsrath, praͤſidirt im Kaſſat iqns s und Ap⸗ 
pelationstribunal, wenn es Die Regierung 
für. gut. findet; er wacht über. bie Tribunale und 
Friedensrichter, und. darf: ihnen Verweiſe geben. 
Das Kaflationstribungk , in welchen er. präfidirt, 
Tann wegen wichtiger Urfachen Richter ihrer Stellen 
entfegen und fie vor den Oberrichter berufen, um 
bey demſelben Rechenſchaft abzulegen. :'3u jedem va⸗ 
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. Tannten: Plag des Kaffationötribungl® bringt der erd 
fe Konful 3 Subiefte in Vorfchlag, wovon der Ges 
nat eined ernennt. . Der Sherrichter iſt au Mite 
glied des. Geheimenraths bey Ausübung bed Begna⸗ 

digungsrechts. — Durch den Titl..g. dieſes Geſetzes, 

. welcher die Gerechtigkeit und Tribunale erganifirt, 
.. wird die Hierarchie in der gerichtlichen Drbnung eins 
‚geführt. — * 


$. 249. | 


Die im Jahre 1802 errichtete Ehrenlegion if} 
ein ( Orden? ) Inſtitut zur Auszeichnung und Belohnung 
ſolcher Buͤrger, die ſich um den Staat vorzuͤglich ver⸗ 
dient gemacht haben. Alle Militairperfonen , welche Ehe 
rengewehre erhalten haben, ſind Mitglieder derſelben. 
Ferner kdoimen dazu ernannt werben: ſolche Milltairper⸗ 
ſonen, die waͤhrend des Freiheitskrieges große Dienſte 
geleiftet „ und andere Buͤrger, welche durch Keuntniſſe, 
Zalente,, Tugenden zur Gründung oder Vertheidigung 
der Grundfäge der Republik bengetragen haben. Der 
erſte Konſul iſt Chef der Legion und Präfident 
bed Dberverwaltungsr aths, welder aus 7 Ober⸗ 
beamten, nemlich den 3 Konſuln, und 4 andern beſteht, 
:zu welchen. letztern ber erhaltende Senat, der gefehgebende 
Körper, das Tribunat und der Staatsrath jeder einen 
aus feinem Mittel ernennt. Alle Stellen bey der Legion 
find lebenslänglich und. fdinmtlide Mitglieder werben 
‘vom Oberverwaltungsrath ernannt. - Alle Mitglieder find 
in 15 Kohorten vertheilt, "deren jede eine beſondere Wes 
fidenz bat, und auß 7 Oherbeamten ‚ 20 Kommandi⸗ 
‘renden, 30: Offizieren, und 350 Legionairs beſteht, mit 
einer jährlichen Penfion- von: soos dranks für : jeden Ober⸗ 
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Seamten, wooo für jeben Kommandirenden, sooo für je 
den Offizier, und 2350 für jeden Legionair. Diefe Sum: 
men werben vierteljährig entrichtet „ und von Dem dazu 
beftimmten Nationalgitern „ - Gehoͤlzen, Weinbergen 
w a, genonmmen „ weldye im Pacht gegeben „ und auf 
5;205,257 Franken angefchlagen find. Ganz Frankreich 
it. in Arrondiffements- für die Kohorten getheilt, 
mit einem Hauptplatz für jede derfelben. Diele Haupt 
yläbe oder Refidenzen ber Kohorten find in dem vers 
fchiedenen Departements: Fontaineblean; die Abtey Gt. 
Waas zu Arras; das Kapittel St. Martin zu Ypern; bie 
ehemalige bifchöflihde Refidenz zu Toul; Der ehemalige 
Pallaſt der Stände von Bourgogne; das Schloß zu Brühl 
für die Rheindepartements; die ehemaligen biſchoͤflichen 
Mefidenzen zu Ar, Vienne, Vezieres, Narbonne; die 
Abtheyen von Meole, St. Marent, Redbdons; und bie 
Schhlöffer zu Chambord und Venerie. In jedem Hanpts 
ort einer Kohorte follen ein Hofpittum und Wohnungen 
für Mitglieder der Legion, die durch Alter, Gchrechlichs 
keit oder Wunden außer Stand find, dem Staat zu dies 
nen „ als auch für andere vermwundete und bedürftige 
Krieger. errichtet werden, Jedes Mitglied fchwört auf 

feine Ehre: „Sich dem Dienit der Republik, der Er 
‚haltung ihres Gebiets in feiner Unverfehrtheit, der DVertheis 
digung Ihrer Megierung „ ihrer Gefege, und alles durch 
diefe geheiligten Eigenthums zu widmen, durch ale Mite 
tel, welche Gerechtigkeit, Vernunft und Gefege gut hei⸗ 
‚Ben, jedes Unternehmen, das auf Wiederberftellung der 
Seudalverfaffung, auf Wiederanffommen der dazu gehös 
rigen Titel uud Qualitäten abzwecken möchte, au befäms 
pen; kurz, aus aller feiner Macht zur Behauptung der 
Freiheit ‚uud Gleichheit mitzuwirken — So wie Mi⸗ 
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Jitairdbienfte auf der einen, fo fellen auf der andern 
Seite große Dienfte im gefesgebenden, diplomas 
tifben, Verwaltungs -, Juſtiz- oder wiffens- 
fhaftlihden Fach gleichfalls Anſpruͤche auf Stellen 
„ bey der Legion geben , infofern auch der Dienft bey 
ber Nativnalgarde im 1 Wohnort des Kanditaten ſtatt 
gehabt bat. 
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